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Aufgabe 


Die vorliegende Arbeit will politifche Wirklichkeiten erfaifen. 
Sie hält fich damit bewußt diesfeits einer Zielſetzung, der es auf 
weltanfchauliche Wertung oder auf wiſſenſchaftliche Wahrheit an- 
kommt. Aber bevor man weltanfchaulicdye Werte oder wiffenfchaft- 
liche Wabrbeiten in der Welt der äußeren Erfahrungen finden 
Kann, muß man die Wirflichfeiten diefer Welt Eennen. Sonft ift 
die Wertung in Befabr, zu faljchen Beurteilungen und damit zu 
objektiv faljchen Urteilen zu Eommen, jo richtig auch die ideologi- 
ſche und die perfönliche Urteilsgrundlage jein möge; die wiffen- 
ichaftliche Wabrbeit aber ift obne jolche Grundlage in Gefahr, 
auf Salbwabrbeiten oder ſogar auf völligen Irrtümern zu ſtran⸗ 
den, die mit ihrer ſcheinbar ausreichenden Begründung fchadlicher 
und gefäbrlicher find als einfache Unwiſſenheit. Aljo die einfache 
Wirflichfeitserfenntnis bat immer und überall in der Erfaſſung 
der äußeren Welt vorauszugehen der weltanfchaulichen Wertung 
und dem wiffenfchaftlichen Wabrbeitswillen. 

Das Reich der Wirklichkeit ift unendlich. Selbft das, was ein 
Menſch von der Wirklichkeit eines jeweils gegebenen Augenblicks 
von feinem eigenen Blickpunkt aus zu erfaffen vermag, ift nur 
wie ein Waffertropfen im Hieer. über die politifche Wirklichkeit 
einer Sachlage entfcheidet ihre Wichtigkeit im Reich der Wirklich- 
teit., Das weltanfchauliche wie das wiffenfchaftliche Urteil mag 
fein, und ift auch oft, in diefer Zinſicht anders eingeftellt, Unter 
dem Gefichtspunft der Wichtigkeit tritt alſo die Darlegung der 
gegenwärtigen militärifch-fteategifchen Lage an den Anfang unferer 
Ausführungen. Zier erſtrebt die Arbeit Vollftändigkeit in allen 
wejentlichen Punkten. — Die Ausführungen über die politiſch⸗ 
ſtrategiſche Geſtaltung beanſpruchen wenigſtens für ſich eine 
angemeſſene Vollſtändigkeit. Allerdings konnten ſelbſt ſo wichtige 
Dinge wie z. B. das Agrarproblem in allen oſtaſiatiſchen Ländern, 
überhaupt das Problem der durch den Anſchluß an das Wirt: 
fchafts- und Sosialiyitem, damit aber auch an die Ideenwelt des 
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Weftens bervorgerufenen ſozialen Schwierigkeiten 
und höchſtens einmal flüchtig geftreift werden. 
2 Das frategifch-wirtfchaftliche Problem ift da 
a nur unter einem Gefichtspuntt behandelt worden, all 
n — — nn Gegenwart entjcheidenden Krifenproßlem. 
m es in die Außenpolitik unmittelbar eingrei 
ve volit greift und außen. 
politifche Triebtraft an fi iſt. Der Grundja der re 


Wichtigkeit zwang bei der ! h 
Beichräntung. g gewählten Srageftellung zu diejer 


nicht erörtert 


gegen im wejent, 


Il. Hauptteil 


Die militsrifch-ftretegifche Lage Tapans 
im oftefistifhen Raum 


Vorbemerkung 


Die militäriſche Auffaſſung und Bewertung politiſcher, d. h. 
politiſch definierter Räume bat ſich in den letzten joo Jahren 
völlig geändert. Entſprechend haben fich auch die durch die Raum- 
lage bedingten ftrategifchen Möglichkeiten völlig geändert, 

Jede einzelne Phafe der politifchen Entwiclung Oſtaſiens und 
der in bezug auf Oſtaſien von den einzelnen Mlächten getriebenen 
Politik Kann daher gründlich und wejentlic) nur durch eine Son- 
derbetrachtung der jeweils für dieje Zeit geltenden raumpolitiſchen 
WirklichFeiten und der dann von diefer Zeit aus auch nur ficht- 
baren raumpolitifchen Möglichkeiten verftanden werden. Eine 
iyftematifche Darftellung der bier eingetretenen, in erfter Linie 
auch von der Technik ber beftimmten Entwidlungen und ihrer 
jeweiligen politifchen Ausgeftaltungen in Bewertung und Ver⸗ 
wertung der techniſchen und politiſchen Möglichkeiten wäre an ſich 
ein ſehr intereſſantes Thema, liegt aber außerhalb des Rahmens 
dieſer Arbeit, ebenſo wie die Darſtellung der den einzelnen Phaſen 
der oſtaſiatiſchen Politik entſprechenden politifch-militärifchen 
Raumanfchauungen und Raumbewertungen. 

Wir haben es bier nur mit der Gegenwart zu tun: was bedeutet 
die politifche Raumlage, Raumaufteilung in Öftafien unter militä- 
rifchen Geſichtspunkten, gejeben mit dem Mittelpunkt Tapan? 

Diefe Frage bat aber nicht nur gegenwärtige Wirklichkeits: 
bedeutung, fondern ihre Beantwortung wird auch die fefte Unter: 
lage abgeben für die Beurteilung weiterer anfchließender Fragen: 
gruppen. Denn Japan ift der politijche Mittelpunkt der gegen: 
wärtigen oftefiatifchen Welt. Von Japan aus erfaßt der Blick, 
nach allen Richtungen der Windroje fchweifend, das ganze oſt⸗ 
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afiatifche Problem. Ebenſo find alle oftaftatifchen 
heute auf Japan bin bezogen. Selbftverftändlich gibt e 
japanijchen Standpunkt auch einen ruffifchen und chine 
englifchen, amerifanijchen, franzöfifchen — 
zu nennen. Teder diefer Standpunkte geb 
fchen Welt an und läßt Sujammenbäng 
tennen, die vom japaniſchen Standpunk 
undeutlich ſichtbar ſind. Aber für das o 
gerade durch den gewaltigen Machtaufſt 
lich geworden ift, handelt es ſich dabei u 


Einzellagen 
s neben dem 
ſiſchen, einen 
um nur die wichtigſten 
Ort einer anderen politi- 
e und Möglichkeiten er. 
t allein aus ſchwer oder 
ſtaſiatiſche Problem, das 
ieg Japans ganz einheit 
ei um Teilanſichten. Es wird 
— n auch ſolche Teilanſichten 
s auch ſi 
geſtaltende Kräfte Kückficht —— — een a 
Das Verftändnis der gegenwärtigen 

unter militärifchen Gefichtspunften iſt 
gangspunkt für die politiſche und dami 
Raumbewertung, die für frübere Zeiten gilt und die der Politik 
früherer Zeiten zugrunde lag, teils die Vorausſetzungen für ſie 
abgab, teils die Ziele für fie aufftellte. Diefes taumpolitifche Bild 
unter militärifch-ftrategifchen Gefichtspunften fich für die einzelnen’ 
Pbajen der politifchen Entwicklung zu geitalten, muß der Seh⸗ 
ſchärfe und der Vorſtellungskraft des Leſers überlaſſen bleiben, 
bis auf wenige Zinweiſe, die die kurze politifche Schilderung 
jeweils erfordern mag. Es muß genug jein, wenn der Lefer die 
Bedeutung der Raumfaftoren in der Gejamtbeit einer politifchen 
seitlage — der Gegenwart — überzeugend vorgeftellt erhält. 

Allerdings ift die Bedeutung diejer Raumfaftoren in den letzten 
J00 Jahren außerordentlich gefteigert worden in dem Sinne, daß 
fie unter menjchliche Zerrſchaft gebracht wurden. So haben die 
Staaten die dem Lande benachbarten Hieeresräume beute tatjäch- 
lid, in Beſitz genommen, und jelbft über die Ozeane wird gerade 
in Fünftigen Kriegen der Blick des Hienfchen vom Flugzeug oder 
vom Zeppelin aus fchweifen, um möglichft jede Bewegung von 
Kriegs- und Sandelsjchiffen feindlicher oder neutraler Slaggen 
verfolgen zu Fönnen. 

Den politifchen Raumbegriff wollen wir bier nur infofern an- 
ichaulicher machen, als wir jeine Umgeftaltung in den letzten 
300 Jahren ganz Furz charakteriſieren. Dieſe Umgeſtaltung wurde 
herbeigeführt erſtens durch die Änderung des Zeitwertes der Ent—⸗ 
fernung; zweitens durch die außerordentlich gefteigerte Sicherheit 


politifchen Raumgeftaltung 
aber auch der fichere Aus- 
t auch für die militärifche 
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der Raumüberwindung; drittens durch die Ermöglichung von 
Niafjentransporten bei geringen Koften, d. b. Subftanzaufwand; 
viertens durch die außerordentliche Verminderung der an be- 
frimmte Räume gebundenen Gefabren und Schädigungen von 
Hienfchen, Tieren und Bütern; fünftens durch die Einbeziehung des 
Suftmeeres in den politifchen Raum, nicht nur in einem pbyfitali- 
ſchen Sinn (in dtefem Sinne gebörte die Luft immer zum Raum), 
fondern auch in der wirklichen Befitznabme der Luft durdy die 
Entwicklung der Sliegerei. 

Dazu nur einige erklärende Bemerkungen. 

Zu 3. bier ift befonders zu erwähnen einmal die Einführung der 
Dampfkraft: Dampfichiff und Kifenbabnen; beute tft die Dampf. 
kraft teilmeife durch Motorenkraft erſetzt; dann die Entwicklung 
des Fernſprechers und der Telegraphie, neuerdings des Radios; 
die Briefpoft bedient ſich der rajcheften durch Kifenbabn, Dampf- 
ſchiff, Flugzeug, Auto vermittelten Verbindungen. 

Zu 2.: Die Gefahren einer Seereije in einem modernen Stabl- 
ſchiff find verfchwindend gering gegenüber den Befabren der Ser 
reife früber in bolsgebauten Segelfchiffen. Don den Hleeren find, 
von einigen oftafiatijchen Küftenftrecen abgejeben, die Piraten 
verfchwunden. Kommt je ein Schiff in rot, fo Kant; es faft immer 
noch rechtzeitig durch Radio Zilfe berbeibolen. Jedenfalls: die 
Entſendung einer beliebig großen Kriegsflotte mit einem beliebig 
großen Zeer ftellt unter dem Befichtspunft der Bedrohungen SUR 
Gaturgemwalten über Land oder über See fein wejentliches 
Riſiko dar. : : 

Zu 3.: Gicht weniger umwälzend als die Verdrängung von 
Windkraft (Segeh oder Muskelkraft von Menſch und Tier (Ru⸗ 
der, Fahren auf Landſtraßen) durch mechaniſche Energie, vor 
allem und zunächſt den Dampf, war die Verdrängung des Holzes 
im Schiffbau (viel jpäter und langjamer im ee .. 
durch Kifen, dann durch Stahl: fie ermöglichte eine außerordent- 
liche Steigerung der Wutzlaft je Schiff. Größer nod) war > 
Seiftungsfteigerung der Babn gegenüber dem Wagenvertebr er 
Sandftrafe. Ein moderner Güterzug befördert beute bis 2000 t 
mit 60 km Gejchwindigfeit, wogegen ein früherer Zaftwagen mit 
zwei bis vier jchweren Pferden vielleicht: yo t mit 8 — 

ſchwindigkeit befördern konnte. Dabei iſt die Koſtenſenkung — 
Transport teils Urſache, teils Folge der außerordentlichen > 
gerung des Büterverfehrs. Aljo: die Schwierigkeiten der Ma— 
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terial- und Menſchenbewegung find heute in Feinem Fall mehr 

abjolute Sinderungsgründe für militärifche Hlachtentfaltung 

irgend welcher Größe. Allerdings mögen die zu einem gegebenen 
3eitpunft wirklich zur Verfügung ftehenden Transportmittel an 

Schiffen und Eiſenbahnen famt Verlade- und AuslademöglichFeiten 

den Truppen- und Materialeinſatz bemmen, verzögern oder ganz 

unmöglich machen. 

zu 4 Die Gefahren der Navigation find durch Lotſen ums 
Seezeichen außerordentlich vermindert, felbft die Gefahren aus der 
Feuer⸗ oder jonftigen BefäbrlichFeit der Ladungen durch die ge- 
troffenen Sicherheitsmaßnahmen gegen früber ſehr verringert. 
dor allem erfolgreich war der Menſch in der Bekampfung der 
Sdiffs- und Tropenkrankheiten: der Skorbut ift felbft bei Iangen 
Seereijen Feine Gefahr mebr; ein weißes Heer Fann heute ohne 
wejentliche Gefährdung durch Malaria oder fonftige Epidemien 
auch einen Krieg in tropiſchen Gebieten führen. Alfo: weiße Zeere 
können heute nach allen oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplätzen obne 
weſentliche Krankheitsgefahren gebracht werden und können dort 
Krieg führen. 

Zu S.: Unter militärifchen Befichtspuntten war der politifche 
Raum noch im 7oer Krieg, ſelbſt noch im ruffijch-jspanifchen Krieg 
3904/15 zweidimenfional, und auch am Beginn des Weltkrieges 
dachte man in allen mafgebenden militärifchen Kreifen des In- 
und Auslandes noch durchaus zweidimenfional. Erft der Weltfrieg 
jelbft entwickelte die Dreidimenfionalität des modernen Krieges. 
zeute find Luftwaffe und Luftkrieg jo wichtig, daß fie von ge- 
wiffen Autoren ſogar für fchlechtbin entjcheidend gehalten werden; 
jedenfalls ſteht die Luftwaffe gleichwertig neben der Wehrmacht 
zu Land und zur See. 

Diefe wenigen Bemerkungen follen nur darauf binweifen, daß 
ſich der militärifche Wert und alfo die militärische Bewertung 
politijcher Räume im Laufe der letzten Joo Jahre völlig geändert 
bat. In die meiften diefer Änderungen find wir langſam binein- 
gewachfen und haben uns fo an fie gewöhnt; fie find uns zur 

Selbfiverftändlichkeit geworden. Zier haben wir umzudenten, 
wenn wir uns ein Bild früberer Zeiten und der jeweils in ihr 
gegebenen politifchen und militärifchen Möglichkeiten machen 
wollen. Zur in bezug auf die Sliegerwaffe und alfo die Hiöglich- 
feiten des Auftfrieges gilt das nicht. Zier ift die Entwicklung jo 
vafch fortgefchritten, daß die Umbildung unferer Vorftellung mit 


— — 
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dem technifchen Fortfchritt nicht gleichen Schritt gehalten bat. 
YIoch immer denken wir aljo zu ſehr in zweidimenfionaler Krieg- 
führung. Darüber alſo nod) einige Bemerkungen. 

1. Don der Raumgröße ber find die bisherigen Vorftellungen ftarf 
aufgelodert worden. 20000 km ift die größte Auftentfernung 
überhaupt auf der Erdfugel. Etwa 13 000 km Fönnen die größten 
Slugboote heute fchon ohne Treibftoffergänsung in einem Flug 
überwinden, allerdings obne Nutzlaſt und obne Treibftoff für die 
Rückfahrt. Aber man ift dabei, noch größere und leiftungsfäbigere 
Flugboote zu bauen. Das Stratofpbärenflugseug wird bier nod) 
eine beträchtliche Zeiftungsfteigerung bringen, wenn auch Feine jo 
große, wie man allgemein annimmt; denn die Beftleiftungen wer- 
den etwa in einer Flughöhe von 9000 bis J0 000 m erreicht werden. 
Bomber mit einem Aktionsradius von J000 km bei hinreichend 
ſtarker Ausrüftung mit Bomben zu bauen, macht beute Feine 
Scywierigkeiten und wird nicht nur in Ausnahmefällen ſich recht- 
fertigen laffen. J000 km ift dabei nicht als Zahl einer abjoluten 
Seiftungsbegrenzung zu verfteben, jondern mag einer gemifjen 
Mittellage entjprechen: unter bejonderen Umſtänden wird man 
beute fchon Kampfflugzeuge, alfo Bomber auf Entfernungen von 
300 bis 7500 km einfegen. 

Selbftverftändlic, wird die Wahl der Flugzeuge, die ein Staat 
ſich beſchafft, nach Größe und Typ entjcheidend davon abhängen, 
wen er als feinen möglichen Zauptgegner betrachtet, und ob er 
feine Bomber und Aufflärungsflugzeuge mebr im Fernkrieg oder 
im Nahkrieg einzuſetzen gedenkt. Je größer im allgemeinen das 
Slugzeug, um jo größer Kann auch die mitzuführende Yutzlaft fein, 
nicht nur ablofut, ſondern auch relativ. Te weiter die Slugftrede, 
ein um fo größerer Teil der Laft wird durch die mitzufübrenden 
ölvorräte in Anjpruch genommen. Weite Flugſtrecken geben aljo 
auf Koften der mitzufübrenden Bomben und der fonftigen Waffen 
zu Angriff und Verteidigung. 

2. Auch die weittragenden Geſchütze zur See und zu Land baben 
den Begriff der Grenze in militäriſch⸗ſtrategiſchem Sinn vor dem 
Weltkrieg nur wenig aufgelocert, in der Wachkriegszeit (in der 
Maginot-Linie und neuerdings in unjeren Wefibefeftigungen) 
allerdings dann febr viel mehr; doch fpielt ſolche Aufloderung 
oder auch nur die Miöglichkeit einer folchen einftweilen im oft- 
afiatifchen Raum nur an wenigen Stellen eine mwejentliche Rolle. 
Aber im Luftkrieg teitt neben den Begriff der Grenze der Begriff 
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des wirfjamen Slugbereicdyes, d. b. des Bereiches, über 

den noch Bomber mit angemeffener Bombenlaft eingefegt werden 

Fönnen, wobei jelbftverftändlich der Rückflug mit den mitgefübrten 

Treibftoffvorräten durchgeführt werden muß. Diefe Entfernung 

kann beute auf J000 bis J500 km angefetzt werden. Selbftver- 

ſtändlich macht es einen großen Unterfchied, ob das Flugziel ganz 
oder teilweife über das Meer angeflogen werden Fann, oder über 
gegnerifches Land angeflogen werden muß, und ob die Slugabwebhr 
durch Flaks und Jagdflieger ftark iſt; Ballons oder andere Sper- 
ven, jowie Maſchinengewehrabwehr fpielen erſt beim unmittel- 
baren Sliegerangriff eine wejentliche Rolle. Die 3one, die in 
einem durch Jagdflugzeuge gut verteidigten Land von Bomben- 
gejchwadern durchjtoßen werden Fann, wird in der Regel nicht tief 
jein, und die Verlufte werden jchon nach wenigen hundert Kilo- 
metern beim Anflug und beim Rückflug außerordentlich hoch fein. 

Aljo der wirffame Zuftbereich ift heute — neben der Grenze, 

d. h. der Staatszugebörigfeit der Landgebiete felbft — immer 
auch zu berücfichtigen. Da dieſe wirkfamen Slugbereiche mög- 
licher Gegner fich über weite Gebiete überdecden, da fie erft recht 
«uch über die bisher ftaatenlojen Meere (außerhalb der Drei- 
meilenzone) ſich erftrecden, jo wird bereits das Bild der firategi- 
chen Lage auf Grund der wirfjamen Slugbereiche gegenüber den 
früberen einfachen und eindeutigen Grenzziebungen auf der Land- 
Farte außerordentlich Fompliziert: man mache nur den Verfuch, 
fich diefe Flugbereiche auch nur von einigen der wichtigften Punkte 
der Karte wirklich durch Kreife in die Karte einzuseichnen. 

3. Der dreidimenfionale Charakter des Auftfrieges macht die 
Fuftkriegführung von dem durch die Bodenformationen beding- 
ten Schwierigfeiten und Zemmungen des Krdfrieges faft ganz 
frei. An ſich macht es auch wenig Unterfchied, ob der Anflug gegen 
ein Ziel über das Land oder iiber das Meer erfolgt Calfo abgefeben 
von Abwehrmafnahmen), da der moderne Bomber im allgemeinen 
in Zöhen bis zu und in der Nähe von 5000 m fliegt, bis er fein 
Angriffsziel erreicht bat, jo daß alfo auch Bebirge von beträcht- 
licher Zöhe noch unter ibm bleiben. (Stören Fönnen allerdings 
die teilweife ſehr ftarfen und auch gefäbrlichen vertifalen Zuft- 
firömungen über boben und namentlid) ſehr fteil abfallenden Be- 
birgen, vor allem, wenn dann gleichzeitig noch der Unterfchied 
swifchen Zuftbewegungen über dem Hieer und über dem Land 
binzutommt. Oſtaſien bietet, ſoweit mir befannt, in diefer Zin- 
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ficht nirgends bejonders fchwierige Verhältniffe.) Die wirkfame 
Front des Luftkrieges wird alfo febr viel weiter fein, als die 
wirkſame Sront des Aandfrieges; die Angriffe auf ein Ziel werden 
dabei auch von ſehr verjchiedenen Richtungen kommen Fönnen. 

Die Räume, aus welchen Angriffe erwartet werden müffen, haben 
ſich alfo außerordentlich erweitert. Während es verhältnismäßig 
nur wenige gute Zäfen für den ozeanifchen Verkehr gibt, die 
außerdem noch gewaltige Anlagen erfordern, um fie wirklich zu 
fichern, kann es unbegrenzt viele Sluglandeplätze geben, bzw. Land 
oder Waffer, die fich dazu eignen. Der wachjenden Konzentration 
der Erdanlagen für den Krieg auf dem Lande und zur See ftebt 
alfo die ungebeuer gefteigerte Beweglichkeit und Plötzlichteit der 
Angriffe auf diefe Zentren gegenüber, die das Flugzeug geftattet. 

4. Eine abjolute Abjperrung gegen Auftangriffe ift praktiſch 
nicht, und tbeoretifch nur für ganz enge Bereiche durchführbar. 
Alſo gibt es Feine Eroberung oder Beſetzung feindlichen oder auch 
nur geficherten Befitz eigenen Gebietes im gleichen Sinn, wie er 
bisher für den Erdkrieg und auch noch für den Wafferfrieg be- 
fand. Auf dem Luftweg ift es heute möglich, eingejchloffene Be— 
fatsungen oder jonftige von dem Zauptheer abgetrennte Truppen- 
teile mit Lebensmitteln und Hlunition zu verforgen, was nament- 
li) im oftafistifchen Raum für die Verteidigung der für den 
Pasififchen Ozean typifchen Atoll-Injeln von entfcheidender Be⸗ 
deutung fein Fann. In welchem Umfang vormarſchierende Trup- 
pen felbft im unwegjamen Gebirge mit jehwierigften rückwärtigen 
Verbindungen von der Luft aus mit Lebensmitteln und Mlunition, 
felbft mit Waffer verjorgt werden Fönnen, bat der abeſſiniſche 
Krieg gezeigt. 

5. Die große Bedeutung des Einſatzes der Luftwaffe in der 
LCandſchlacht ftebt fchon jeit dem Weltkrieg außer Frage. Der 
Wert der Zuftwaffe im Seefrieg, fowohl gegen Kriegsſchiffe als 
gegen Begleitzüge, auch wenn fie durch Slugzeugträger gejchüst 
find, oder in der Seejchlacht felbft, ift nad) den Erfahrungen der 
letzten Monate wobl kaum mehr umftritten. 

6. Die Luftwaffe geftattet aber aud) den Krieg gegen die Maſſe 
der feindlichen Bevölkerung, aljo nicht nur gegen die bewaffnete 
Macht des Jeindes zu führen. Während die dadurch verurjachten 
Verluſte und Schäden jo lange tatjächlid) im ganzen gering jein 
dürften, als die Luftabwehr ftark ift und gut arbeitet, Kann ‚die 
piychologifche Wirkung groß fein. Man Tann beute eine Krieg- 
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führung planmäßig auf die nervöſe Zerrüttung der inneren Sront 
des Begners bin anlegen. Sind die politifchen und wirtjchaftlichen 
3entren und damit dann meift auch die Zauptzentren der Bevölke— 
rung ſoweit ins Zinterland verlegt, daß fie außerbalb des wirt- 
ſamen Slugbereiches liegen, fo gewinnt der Staat, der dies durch. 
zuführen vermag, jelbftverftänslic, einen großen Vorteil, der 
unter Umftänden aber auch mit großen YWachteilen verbunden 
fein mag. 

7. Für die Zuft gilt, ebenjo wie für das Mleer, daß fie nicht als 
joldye Lebensraum für den Menſchen jein Fann. Lebensraum ift 
allein die Erde. Der Luftraum ift an fich im politifchen Sinn Ieer, 
Er befommt erft feinen beftimmten Sinn durch Beziehung auf ein 
Zand. Luftkrieg ift alſo immer bezogen entweder aufden Landkrieg 
oder auf den Seefrieg. Seine operativen Aufgaben in Angriff 
und Verteidigung werden alfo immer Iegtbin von der Erdober— 
fläche aus beftimmt. 


Raumüberfiht und Raumaufteilung 


In der Erfaffung unter militärifchen Befichtspunften des oft- 
afiatifchen Raumes als eines politifchen Broßraumes, von Japan 
«us gejeben, wird man zweckmäßig drei Zonen des Mlachtbereiches 
und des Interefjenbereicyes Japans unterfcheiden: die Kernzone, 
die Außenzone, die Randzonen. Diefe Begriffe werden hier immer 
im militärifch-ftrategifchen Sinn verftsnden. Die Gliederung 
nach Zonen dient der allgemeinen Örientierung und damit auch der 
überfichtlichen ftrategifchen Bewertung der verfchtedenen Räume. 

Wenn wir jagen, daf es fic) um Zonen des „Wiachtbereiches und 
des Intereffenbereiches” handelte, fo muß man ſich klar fein, daß 
Machtbereich und Intereffenbereich nicht das gleiche bedeuten und 
nicht notwendig zufammenfallen. Japans Interefjenbereic, wird 
fich 3. 8. gerade im Kriege zweifellos ſehr ftarf bis in die nord- 
europäifchen Gewäſſer erftreden, unter verfchiedenen GBefichts- 
punften; aber jein Machtbereich wird fich Faum ſoweit erftrecen. 
Andererjeits Fönnen verhältnismäßig nabe gelegene Räume, wie 
3. B. die Beringjee oder große Teile der Südfee, dem Hlacht- 
bereich Japans nabeliegen, aber von geringem militärijchen 
Intereffe jein. Die Begriffsverbindung Machtbereich und Inter 
effenbereich bedeutet alſo eine Yrebeneinanderftellung der beiden 
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Gefichtspunfte als ungefäbr gleid) wichtig. In der Wirklichkeit 
wird in aller Regel an jedem einzelnen Punkt der Erde ein gewiſſes 
Mißverbältnis zwifchen dem Machtmoment und dem Intereffen- 
moment befteben. 

Für die militärisch-ftrategifche Beurteilung wird die Geftaltung 
der Erdoberfläche: Land oder Hieer, Gebirge oder Täler, Städte, 
Bergwerke, Induftriegebiete neben den politifchen Grenzen und 
den auf diefe fich gründenden natürlichen oder Fünftlichen Seftungs- 
linien, Verteidigungslinien von großer Bedeutung fein. Alfo der 
Begriff der Zone wird fich anders geftalten je danach, ob man es 
mit gefchloffenen Landmaffen zu tun bat oder mit dem offenen 
Ozean oder mit einer Infelwelt. 


Der Kernzone diefes oftafiatifchen Raumes rechnen wir zu: 

Die japanifchen Sauptinfeln mit Karafuto, der japanifchen 
Südhälfte von Sachalin und den Kiutiu-Infeln; 

von den japanifchen Sauptinjeln ſüdlich ausftrablend die B0- 
nin- und Marianenkette entlang bis zum ufamerikanifchen Guam, 
und von bier weftlic, über das offene Meer nach der Südfpitze 
von Taiwan und den Bokoto-Infeln zwifchen Taiwan und dem 
Seftland; 

ganz Wordchina, die Tieflandgebiete Miitteldyinas, und die 
füftennaben Bebiete Süschinas einfchließlic der Injeln Zainan 
und ongkong, aber ausfchließlich der ſüdweſtlichen Bebirgszone 
des eigentlichen China; 

Tichofen, Mandſchukuo und die mit ihm vereinigten noröchinefi- 
fchen Gebiete; von ruffifchen Gebieten die Küftenprovins mit 
Wladimoftof; 

damit alfo auch die Japanſee und die Öfichinafee mit ihren 
Tebenmeeren, dem Gelben Meer und dem Bolf von Tidili. 


Der Aufenzone des oftafiatifchen Raumes rechnen wir zu: 

Das GchotfEmeer mit der Amurmündung, den ruſſiſchen nörd—⸗ 
lichen Teil von Sachalin und die japanifchen Kurilen; 

die ganze ruffifche Amurprovinz und die sftlich an die Hiand- 
fehurei angrenzenden Teile der Außeren Hiongolei; 

die Sftlicheren Teile der Inneren Mongolei und den ganzen Reft 
des eigentlichen China, alfo das ganze jüdweftliche GBebirgsland; 

Sranzöfijch Indochina ſowie die Philippinen, die auch nad) ihrer 
nominellen Verjelbftändigung außenpolitijch und militäriich als 
ufamerikanijd) zu betrachten find; 
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das Bebiet des Pazififchen Ösean, das abgegrenzt wird durch 
eine Zinie von der Südſpitze Kamtjchatfas nad) der Bruppe der 
öftlichen Marjchall-Injeln, dann etwa dem Aquator entlang nach 

Weften bis zu den Mloluffen und dann den öftlicyen Bogen der 

bolländifchen Infeln entlang zur Südchina-See. 

Zu den Randzonen des japanijchen Hlacht- und ntereffen. 

bereiches rechnen wir: 

Im Weften die weftlichen Teile der Inneren Mongolei und die 
noch nicht erfaßten Teile der Außeren Hiongolei; 

im Wordweften und Worden alle oben nicht befonders genann- 
ten Landgebiete um die Öchotjkjee, alfo auch Kamtjchatka; 

im Wordoften, Öften und Südoften den Pazifik, alſo von der 
Kette der Aleuten im Worden die ganze Weftküfte Amerifas ent- 
lang bis zum Panamafanal und den Balapagos-Infeln, dann etwa 
den iquator entlang nach Weften, ſüdlich ausbiegend zur Yrord- 
ſpitze Auftraliens und dann die (weftliche) Zauptkette der Sunda- 
infein entlang nach Singapur; 

‚Im Südweften die ganze Higlaiifche Zalbinſel und dann etwa 
die Wafferjcheide zwijchen Indijchem und Pasififchem Ozean ent- 
lang binauf bis Tibet. 

Den äußeren Zonen, erft recht den Randzonen, kommt eine recht 
beträchtliche Beweglichkeit zu. Die Machtfaftoren, wıe die Inter- 
efjenfattoren, die beide den Zonencharafter beftimmen, Eönnen fich 
andern, ändern ſich langjam fortwährend, doch find auch plöd- 
liche Änderungen jelbft im Frieden nicht ausgefchloffen. Die Ent- 
mwidlung der Auftfriegmöglichkeiten, die Gegenwirfungen der 
wabrjcheinlichen Seindmächte ändern Lage und Art der Zonen. 
Berade folche Änderungen Fönnen aud) im Frieden plötlid) erfol- 
gen. Im Krieg ift erft recht mit rajchen Änderungen der Zonen 
zu rechnen je nach dem Verlauf des Krieges. Es handelt ſich aljo 
bei diejer Gliederung nicht um ein feftliegendes Scdyema, jondern 
um ein Silfsmittel der Orientierung. 

Die Kernzone des japanijchen Macht⸗ und Interefjenbereiches 
umfaßt alfo beute etwa Jo Mill. gkm, die ſich etwa im Verhältnis 
3:7 auf Land und Hieer verteilen mögen. 

Die Aufenzone umfaßt zufäglich ein Bebiet von 20 Mill. qkm; 
davon treffen U, auf Land und 34 auf Wafler. 

Den Randzonen gebört dann zufätzlidy zu Kernzone und Außen- 
zone noch ein Gebiet von etwa 70 Mill. qkm zu; aber bier betragt 
die Landfläche böchftens !/1 der Bejamtfläche. 
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Es ergibt fich fchon aus diejer Darftellung, daß die Zonen- 
bereiche, die aljo Anziehungskraft und den Anziebungswillen Ja⸗ 
pans widerjpiegeln, verhältnismäßig rafch nach Weften, nad) der 
afiatifchen Landmaffe zu, abElingen, fic) dagegen weit nad) dem 
Meer zu, alfo nach Oſten ausdehnen. In diejer Seftftellung er- 
faffen wir jelbftverftändlich eine machtpolitifche Bejamtlage, die 
fich gefchichtlich auf der Grundlage der natürlichen und der jewei— 
ligen ftaatlichen Verhältniſſe berausgebildet bat. Ein wichtiger 
Faktor in diefer Bejamtgeftaltung der machtpolitifchen Bereiche 
ift der, daß das Meer ein jehr guter Leiter politijcher Kraftlinien 
ift, das Land dagegen verhältnismäßig ein fchlechter. Aber dies 
erklärt nicht alles. 

Diefe Zonendarftellung gibt einen überblic® über die gewaltige 
Bröße von Japans Macht⸗ und Intereffenbereichen, läßt aber and) 
die große Zahl feiner Gegner erkennen in Stellungen, die ge- 
fäbrlich werden Fönnen. Bereits in der Kernzone ſtoßen wir 
auf England in Hongkong, auf USY. in Buam, auf Rußland in 
Wladiwoſtok (von den Wiederlaffungen in Scyangbai, Tientfin 
und anderen Städten, die lange eine jebr ftarte politifche und auch 
militärifche Bedeutung befefjen baben, die fich aber gegemmärtig 
als fremödftaatliche Einſchlüſſe im chinefifchen Staatsförper in 
Siquidierung befinden, abgejeben); alfo die drei nach Menſchen⸗ 
zahl und materiellen Zilfsmitteln größten und in diejer Beziehung 
wichtigften Stasten der Welt. In Vordchina und Mittelchina 
wütet noch der durch Banden geführte Bürgerkrieg; die chineſiſche 
Küſte iſt in ihrer ganzen Erſtreckung eben erſt in allen wichtigen 
Zafenorten von Japan beſetzt worden. (Das portugiefiiche Makao 
Fann im folgenden wohl übergangen werden.) — In der Außen- 
sone des japanifchen Hlacht- und Interefenbereiches ftoßen wir 
dann auf Frankreich als eine der japanifchen Politik nicht freund» 
lich gefinnte Wacht, während ſich die Reibungsfläcen mit USY. 
febr, mit England weſentlich vermehren. — Für die Rand- 
zonen Fommt dann noch »Zolland dazu und, wenn man den Do⸗ 
minien des Empire eine felbftändige machtpolitifche Bedeutung 
zufchreibt, Auftralien. Auch Yreufeeland und Kanada Fönnen fich 
in aktiver Gegnerſchaft einfchalten. Zur See wird bier das Bild 
beberrjcht durch den Gegenjatz zu US. und zum Empire, während 
auf der Landjeite das Verhältnis zu Rußland und zu den mittel- 
afiatifchen Zerrſchaftsbereichen Englands maßgebend wird: Ma— 
laia, Zinterindien, das Bramaputra⸗Gebiet Vorderindiens, Tibet. 
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Sapan muß aljo damit rechnen, militäriſch ſowohl zu Waffer 
wie zu Lande (jelbftverftändlic) immer mit Einfchluß der Luft. 
waffe) an Menſchenzahl und materiellen Silfsmitteln weit über. 
legenen Mächten und Mächtegruppen gegenüberzufteben. Der 

Yachteil aller diefer Mächte gegenüber Japan ift der, daß für fie 

der oftafiatifche Bezirk zu den Randzonen ihres Macht⸗ und Inter- 

effenbereiches gehört. Das bedeutet nicht nur bei der weiten Ent— 
fernung nad) der Zeimat als der Zauptkraftquelle, dem Mlittel- 
punft der militärijchen Verwaltung und dem Sig der Kriegs- 
indufteie einen ſehr ſchwerwiegenden Vachteil rein tektifcher Art, 
fondern es bedeutet vor allem, daß räumlich näberliegende Schwie- 
rigkeiten, alfo Schwierigfeiten näher der Zeimat, einen entjpre- 
chenden Hlachteinjat in Oſtaſien hemmen oder völlig hindern. 
Diefe außenpolitifch, aber auch militärifch fchwierige und ge- 
fäbrdete Lage Japans wird noch weſentlich verfchärft durch 
Schwierigfeiten auf wirtfchaftlichem Gebiet, die heute nicht mehr 
in der Büte der Sertigerzeugung liegen, fondern bei den Roh— 
ftoffen und auch in einer gewifjen Knappbeit der Lebensmittel, die 
namentlich in jchlechten Erntejabren nicht binreichen mögen. 

Daraus ergeben fich fchwierige grundſätzliche Überlegungen für 
Tapan über die Verteilung der Rüftungen auf Zeer und Marine. 
Denn die Webrorganijation eines Landes ift ja viel weniger be- 
weglich und anpafjungsfäbig als die Außenpolitif. Kin Staat 
muß fich alſo über feine wehrpolitifchen 3iele Elarer jein als er 
fich über feine außenpolitijchen Ziele Elar zu fein braucht. Erft recht 
Eennt die wehrpolitifche Organijation fo gut wie Feine Unpafjung 
an wechjelnde Bedürfniſſe des Tages und feine taktiſchen Lagen, 
während bier der Außenpolitif eine ſehr ftarfe und ſehr oft für 
Fürzere Zeiträume entfcheidende Anpaffungsfäbigfeit zukommt. 

Diefe Momente werden gemäß ihrer Bedeutung in den wei- 
teren Abjchnitten diefes Buches im Zufammenbang bebandelt 
werden. ier ift nur auf die JZufammenhänge im großen bin- 
zumeijen. 

Die Schwierigkeiten der Lage Japans erfordern eine Politif, 
die ihr Ziel genau weiß und diefes Ziel ebenfo Elug wie tatkräftig 
und nötigenfalls auch rücfichtslos verfolgt. Berade zu einer fol- 
chen Politik aber, wenn fie erfolgreich jein ſoll, ift notwendig die 
genaue Kenntnis der Verhältnifje, der zunähft im Raum gegebe- 
nen politifchen und militärifchen Wirklichkeiten. Mit einer mebr 
oder weniger bildhaften Vorftellung des Raumes, mit einem Ver— 
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freben des Raumes und jeiner Möglichkeiten beginnt jedes ſtra⸗ 
tegijche Denken. Das militäriſch⸗ſtrategiſche Denken fnüpft dabei 
wobl am unmittelbarften an die Begebenheiten des Raumes an. 
Die ftrategifchen Fronten Japans find alſo ſehr ausgedehnt. 
Als Saupteinteilungsmöglichfeiten ergeben fi drei: entweder 
man unterfcheidet nach Landfronten und Seefronten, — oder man 
gliedert die Fronten nach den möglichen Gegnern, aljo vor allem 
USY., England, Rußland, Frankreich, — oder man teilt einfac) 
nach Raumgebieten oder nad) Zonen. Keine diefer Einteilungen 
ergibt für ſich allein ein Bild, das in der Erfaſſung der wejent- 
lichen Wiomente ganz befriedigen würde. Man wird aljo auf 
Koften einer ſyſtematiſch Klaren Bliederung nach Zweckmäßigkeit 
verfabren. Man wird alfo etwa Rußland einheitlich betrachten. 
Aber ein Krieg gegen eine der Zwei großen Seemächte USY. oder 
Empire oder auch gegen Frankreich allein ift unwabrjcheinlich, 
wenn auch nicht unmöglich. Gier wird man alfo als Krormalfall 
mit einem Zuſammenwirken der drei genannten Mlächte rechnen. 
Man wird auch den Fall im Auge behalten, daß eine oder zwei 
der genannten Maächte zuſammen mit der dritten im (erklärten 
oder nicht erflärten) Krieg gegen Japan fteben, ſich aber wegen 
Bindung ihrer Streitkräfte in anderen Teilen der Welt nur in 
geringem Brad an der wirklichen Kriegführung beteiligen Eönnen. 


1. Japans militärifcheftrategifche Lage gegenüber 
der afiatifchen Landmaſſe 


In der erften Zone hat ſich Japan auseinanderzuſetzen mit Ruß⸗ 
land und, wenn man von den Aufrührern gegen die neuen chineſi⸗ 
ſchen Regierungen in Peking und anfing abſieht, mit der Kegie- 
rung in Südweftcyina unter Tichiangfaifchet; in der zweiten Zone 
kommt binzu Sranfreich; in der dritten Zone England. Thay 
(Siam) Kann als Japan befreundete Macht angejeben werden. 

Der Zauptzwed des japanijchen Vorgebens in China feit J93) 
war die Sicherung des chinefijchen Raumes, feine Ausfchaltung 
als eine unmittelbare Gefabrenquelle für die japanifchen Zaupt⸗ 
infeln felbft. Sowohl politifch-militärifche als auch wirtfchaftliche 
Geſichtspunkte waren dabei maßgebend. Dieſe Sicherung follte fich 
erſtrecken und mußte ſich erftrecten bis zu dem natürlichen Seftungs- 
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gürtel der großen Wüften- und Steppenzonen der Inneren und 
Außeren Wiongolei und Sinfians (Chin. Turfeftan). Diefer Wil. 
ften- und Steppengürtel beginnt etwa an der Weftgrenze Mand⸗ 
fchufuos und zieht, fich verbreiternd, zuerft in jüöweftlicher und 
dann in weftlicher Richtung. Diefer Wüften- und Steppengürtel 
ift alfo auch heute noch eine vernünftige und wirkſame Abgrenzun 
gegen die fibirifche Hlaffe und den Weiten überhaupt. : 
Beſondere Schwierigkeiten ergeben ſich bier erſt am VNordoſt⸗ 
ende dieſes Gürtels, wo Rußland entlang dem Amur in breiter 
Maſſe bis zum Vördlichen Eismeer ſich an den Pazifiſchen Ozean 
herangeſchoben hat; von Charborowſk aus, dort, wo der Amur 
nach VNordoſten abbiegt, greift Rußland in ſeiner Küſtenprovinz 
mit Wladiwoſtok weit nach Süden bin aus. Andere Schwie- 
vigfeiten ergeben fic) weiter im Süden aus dem Gebiet des 
China Tichiangfaifchets heraus: diefes China bat gegenüber 
der Hiongolei und Turfeftan den Vorteil genauefter Kenntnis 
aller Verhältniſſe, jabrtaufendelanger gefchichtlicher Verbindungen 
und der unmittelbaren räumlichen Vrachbarfchaft. Das Land ift 
überaus gebirgig und dadurch in viele Kleine Landfchaften geglie- 
dert. Die Gebirge reichen großenteils bis zur Küfte und machen 
fo, während fie Anlaß zu Buchtenbildungen geben, das Vordrin- 
gen entlang der Küfte und aljo auch die Verbindung entlang der 
Küfte jchwierig. 


A. Tapans entfcheidende Verteidigungsftellung 
in Weftchina: der Steppen- und Wüftengürtel der 
Mongolei 


Die ftrategifche Schlüffelftellung im japanifchen Aufmarfch gegen 
den afiatifchen Kontinent liegt alfo an der Weftgrenze des eigent- 
lichen China, in dem von unwirtlichen Bebirgen durchzogenen 
einige taufend Meter bochgelegenen, im Winter furchtbar Falten, 
im Sommer beißen, wafferarmen, oder auch ftrecfenweife waffer- 
loſen weiten Steppen- und Wüftengürtel (von dem bie 
befannte Gobi ein Teil ift), der politifch in die Hußere und Innere 
Hiongolei und, weiter weftlich, in Sinfiang zerlegt wird, Durch 
dieje breite Zone muß fjelbftverftändlich irgendwo die Grenze 
swifchen dem politifchen Sinflußbereic) Japans und Rußlands, 
evtl. auch des Bebietes von Keft-China gezogen werden. Diefe 
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Grenze wird eben durch die Aufere Wiongolei gegen die Innere 
Mongolei gegeben. Daf dabei fowohl die Äußere wie die Innere 
Mongolei in ſich ſtaatlich organifiert werden, die ußere von Ruf. 
[and aus, die Innere von Japan aus, ift in Anbetracht der Un- 
wirtlichfeit des Landes, der Schwierigkeit feiner Verwaltung, 
der Schwierigkeit, audy nur Ordnung und öffentliche Sicherbeit 
aufrechtzuerbalten, die befte Löſung. Dabei hat Rußland in der 
Organifation der Aufßeren Wiongolei, indem es jeweils die breiten 
Naffen der Stämme gegen die führenden Scyichten zu gewinnen 
verftand, zweifellos gejchidt und erfolgreich gearbeitet, es bat 
auch dazu fehr viel länger Zeit gehabt als Japan. Die Außere 
Wiongolei, ebenjo wie Ehinefifch-Turteftan, eben Sinkiang, ob- 
gleich beide dem Namen nach noch Beftandteile Chinas, fteben 
beute tatfächlich völlig unter ruſſiſchem Einfluß. 

Für Japan war die Aufgabe, einen Staat der Inneren 
Wongolei als einen Vafallenftaat mit möglichit jelbftändiger 
innerer Verwaltung, aber völlig abbängig in bezug auf militäri- 
fche und außenpolitifche Dinge von Japan zu fchaffen, jebr viel 
fchwieriger. Es mußte das Problem der Inneren Wiongolei von 
feinem öftlichen Ende, von der Provinz Tichabar (im SBZinterland 


von Peking) aufrollen: von Tientfin bis zur nächiten Grenze der 


Außeren Wiongolei find es 800 km, bis zu der an die Provinz 
Tſchahar weftlic, anftoßenden Provinz Siujyan find es 150 km,1 


[4 


1! 
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und bis zur Grenze von Tibet 1850 km. Die militäriihe Be— g: P — 


ſetzung dieſes Gebietes mit einem feindlichen Südweſtchina in der 
Flanke wäre ſchwierig und gefährlich, zumal ſich eben hier jeder 
Krieg unvermeidlich in Kleinhandlungen auflöoſen würde. Dazu 
treten Schwierigkeiten, die im Bevolkerungs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
aufbau der Inneren Wiongolei begründet find, wäbrend fie in der 
Außeren Mongolei zurücktreten. Man bat in der Inneren Hion- 
golei frädtifche Stedlungen, die wejentlich chinefijch find, während 
die Iandwirtfchaftliche Nutzung überwiegend im Yıomadenbetrieb 
dürch tatarische-mongolifche Stämme gejchiebt. Die japanifche 
Oberhoheit über die Innere Miongolei wird ſich auf die Yomaden- 
ſtämme fügen müffen und zwar, da nach Lage der Sache (vor 
allem auch im Verbältnis zur ftarten chinefijch-ftädtifchen Se 
völkerung) nur eine mehr oder weniger autoritäre Regierung in 
Stage Fommt, vorwiegend auf die Vornehmen. Unter chinefijcher 
Zerrſchaft waren jelbftverftändlich die Stützen der Regierung die 
Städte, ferner wird Japan den Regierungsfitz der Inneren Mon⸗ 
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golei in ihren öftlichen Teil verlegen müfjen, um feinen eigenen 
Einfluß entjprechend ftarf zur Beltung bringen zu Eönnen. Um fo 
fehwieriger wird es dann, diefer Regierung auch in den weft 
licheren Teilen, bereits in Suijyan, erft recht in Wingfia oder in 
Kanſu zur Geltung zu verbelfen. Würden alle Gebiete der Inneren 
Mongolei im Staat der Inneren Mongolei vereinigt werden 
Fönnen, fo würde diefer Staat etwa Mill. qkm umfaffen. 
Wirtfchaftliche Verhältniſſe komplizieren die Lage weiter. Stadt 
und Land erhalten den größten Teil ihrer außenwirtfchaftlichen 
Kaufkraft durch den Durchgangsverfehr, den Karamanenbetrieb 
mit feinem ftarfen Bedarf an Perfonal zu führung, Wartung und 
Schutz und mit feinem ftarfen Verbrauch nicht nur an Lebens— 
mitteln, jondern auch an Aaft- und Reittieren, Kamelen und Pferden. 
Der Transport von Kriegsmaterial bildet fchon feit längerer Zeit 
weitaus den wichtigften Poften im Durchgangsverkehr, nachdem die 
Außere Mongolei in ihrer Warenverforgung im wejentlichen an 
Rußland angejchloffen worden ift. Alſo haben diefe Begenden, ſoweit 
Japan nicht feine militärifche Mlacht geltend machen Kann, das 
Beſtreben, ſich diefe einträglichen Kriegsmaterialtransporte Au er⸗ 
halten, ſelbſt wenn ſie dabei mehr oder weniger in die Kriegszone 
hineingeraten. Auch in dieſem Fall ernährt der Krieg den Krieg. 
Trotʒ allem aber handelt es ſich bier um Schwierigkeiten ge- 
tingerer Ordnung. Der Aufbau zweier Pufferftaaten, der eine fich 
an Japan, der andere ſich an Rußland anlehnend und die ruſſiſche 
und die japaniſche Machtſphäre trennend, bat ſich doch im ganzen 
bewährt. Die beiden Pufferftaaten Fönnen als Banzes einen ftabilen 
Grenzraum zwifchen Rußland und Japan bilden, defjen Aufrecht- 
erbaltung vernünftig wäre und auch weder unter rein militärijchen 
Gefichtspuntten noch auch fonft, etwa infolge der unvermeidlichen 
Reibungen zwifchen einzelnen Stämmen und der Bildung von 
Räuberbanden im Grenzbereich der beiden Staaten, bei beider- 
feitig gutem Willen wefentliche Schwierigkeiten bieten würde. 
SEinftweilen jedenfalls führt über die weftlichen Teile der In- 
neren Wiongolei die Verbindung zwiſchen Somjetruß- 
land und Südmweftchina über ein oder zwei uralte Karamwanen- 
firaßen, die beute von Automobilen benutzt werden. Der Weg 
führt dann weiter weftlicdy über Chinefifch-Turkeftan zum Ende der 
Ruffijchen Turfeftan-Sibirienbabn. Es kommt für dieſe Verbin- 
dung Südwefichinas mit Rußland binzu, daß gerade in den bier 
an die Innere Wiongolei angrenzenden Bebieten des eigentlichen 
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China, nämlich in Schenfi, auch in Südkanſu Rußland vor dem 
jetzigen Krieg, der ja den chinefifchen Staat auch wieder fehr feft 
zufammengefügt bat, feine ſtärkſten Stützen batte. 

Das Südweftgebiet der Inneren Miongolei ftellt aljo offenbar 
gegenwärtig für Japan eine militärifche Befabrenzone dar. Kinft- 
weilen fiebt man nicht, wie fie neutralifiert werden kann. Anderer- 
feits ift aber das Gefabrenmoment, folange es ſich nur um dieje 
Ecke bandelt, weder politifch noch militäriſch jo groß, daß fich 
daraus eine ftarfe Trübung eines außenpolitifch freunsfchaftlichen 
Verbältniffes, entweder zu Rußland oder zu Südmeftchina, oder 
gar ein Krieg ergeben müßte. Aber in einem Iatenten oder offenen 
Kriegszuftand vermag Südweftchina beträchtliche Maſſen von 
Kriegsmaterial über diefe Gebiete von Somjetrußland zu beziehen, 
auch wenn die Verbindung lange und fchwierig, zeitraubend und 
koſtſpielig ift, und aud) dann lang und vielen Zufälligfeiten und 
Sährlichkeiten ausgeſetzt bleiben wird, wenn fie einmal zur moder- 
nen Autoſtraße und zur Bahn ausgebaut fein follte. 


B. Der Nordweſtſektor: Rußland als unmittelbarer 
Nachbar 


Unmittelbar an Rußland grenzt Japan in Tſchoſen und Mand⸗ 
ſchukuo. In Mandſchukuo drängt Japan Rußland auf ſeinem weg 
nad) Öftafien etwa J000 km nach Vorden und erjchwert und be- 
droht damit die fernöftlichen Verbindungen Rußlands außer: 
ordentlich. — Aber rein raumpolitiſch betrachtet ift ebenſo wichtig 
und bedrohlich die Stellung, welche Rußland gegen Tapan in Oſt⸗ 
afien zur See einnimmt: in Wladiwoſtok ſteht es an der Japan⸗ 
fee, faft in der Flanke der für Japan wichtigen Tjufchima-Straße, 
über welche die Zauptwerbindung der japaniſchen Zauptinſel nach 
dem Feſtland geht. Alle wichtigen japaniſchen Städte liegen ferner 


im wirkſamen Flugbereich von Wladiwoſtok. — viel ge⸗ 
ringerer Bedeutung ſind die anderen Moglichkeiten des See- 
frieges. 


Tichofen, 22) 000 qkm groß, mit 23 mill. Einwobnern, ift 
eine Zalbinſel mit einem Anjchlußgebiet an das zauptland. Der 
Zalbinjelteil ift etwa von vechtediger Grundform mit 600 km 
SSO-NNW-Krfiredung bei etwa 250 km ONO-WSW-sErftreckung, 


bei einer Breite des Zalbinſelhalſes von etwa 160 km. Es iſt 


durchaus gebirgig, mit ohen von Süden und Weften langſam 


—— 
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anfteigend bis 2700 m und dann nad) Gften fteil abfallend zur 
TFapan-See. Die Zalbinjel öffnet ſich alſo nach Japan, der 
Tjufchima-Straße, und nad) der Öftchina-See zu, während fie fich 
gegen einen von Yrorden zur See oder der Küfte entlang vor- 
dringenden Begner abjchließt. Weft- und Südfüfte haben dazu 
eine Reihe guter Zäfen. Tichojen bat eine ganz kurze Grenze 
gegen die ruſſiſche Küftenprovinz; im übrigen ift Mandſchukuo 
fein Nachbar. Es ift ſehr fruchtbar in den tieferen Teilen und in 
Anbetracht nur geringer, wenn auch ziemlich vielfeitiger bergbau- 
licher Betriebe (Eiſen und Kohle neben Gold, Silber und Brapbit) 
und nur geringer gewerblicher Tätigkeit fehr dicht bevölkert. 
Mandſchukuo bildet einen ſehr unregelmäßig geformten 
Block von etwa 7,3 Mill. qkm. Kine Bevölferungssäblung bat 
jeit der Eroberung des Landes durch die Japaner nicht ftattgefun- 
den, man wird die Bevölkerung auf etwa 36 Millionen Cein- 
fchlieglich des Südoftgebietes) fchätzen Eönnen, von denen vielleicht 
90% Tbinefen find. Die größte Südnord-Erftredung beträgt 
etwa 500 km, die größte Oſtweſt⸗Erſtreckung nicht viel weniger: 
3400 km. Die Küftenlinie ift über die Luft gemeſſen etwa 450 km 
lang, der Küftenverlauf aber wohl dreimal fo lang, da die Küften- 
linie durch die Liaotung-Salbinfel ſehr gefaltet ift. Auf diefer 
ſehr gebirgigen sSalbinjel gibt es eine Reihe ausgezeichneter 
Zäfen, die aber über das Gebirge jchwierige rücwärtige Ver— 
bindungen haben. Bünftiger find daber die Slachland- und Fluß— 
bäfen, vor allem Yriutfchwang. Die Grenzen find beftimmt in der 
ganzen nördlichen Zälfte des Landes durch den Amur, im Norden 
den Amur felbft, im Weften feinen füdlichen GCuellſtrom Argun, 
im Gften durch jeinen Vebenfluß Ufuri. Der Kern des Landes 
aber ift eine ganz flache Tiefebene, deren Zauptſtröme im jüölichen 
Teil, mit Mufden und Hiutfchwang, der Liaoho, im Norden, mit 
den Gauptorten Charbin und Tfitfihar der Sungari, der wich- 
tigfte Nebenfluß des Amur ift. Diefe zentrale Ebene, die vielleicht 
ein Drittel der Befamtfläche einnimmt, wird allfeitig umlagert 
von Bebirgen oder Zochländern, außer dort, wo in ziemlich brei- 
ten Talgebieten der Liaoho das Meer, bzw. der Sungari den 
Amur erreichen. Das breite öftliche Bebirgsland, in feinem nörd⸗ 
lichen Teil zwifchen Sungari und Uſſuri verlaufend, ift reich an 
wertvollen Hlineralien, vor allem an Kifen und Koble, und alfo 
vor allem in feinen füölicheren Teilen, neben den japanifchen 
Infeln, Gauptgebiet der japanifchen Rüftungsinduftrie. Die Ab- 
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; er zentralen Ebene gegen Vorden bildet ein einige 
a Bilometer breites, ziemlich flaches, und nod) wenig er» 
ichloffenes Waldgebirge. Ya) Weiten zu ſteigt das Land * zu 
den Zochflächen der Mongolei, die ſich hier an ihrem Rand teller⸗ 
förmig aufwölbt Tichingan-Bebirge). Das Klima iſt Br und 
unangenehm, die Winter find lang und Kalt, die Sommer kurz 
und febr heiß. Die charakteriftiiche Kulturpflanze ift die Soja 
bohne, bei ihrem großen SEimeiß- und ölgehalt wobl die wert 
vollfte Nährpflanze der Welt und nächtt dem Reis der — 
Ausgangsſtoff für die Ernährung des japaniſchen Volkes. = yon 
zur Sicherung. der Gabrungsfreibeit des japaniſchen Volkes iſt 
heute Mandſchukuo für Japan unentbehrlich. 

Außer dieſer Bedeutung Mandſchukuos für — 
Rohſtoff⸗ und induſtrielle Verſorgung Japans ift aber ie = se 
wichtigftes Durchgangsland: der fefte Beſitz der 
(Straße felbftverftändlid) in allgemeinftem Sinn, der aljo a 
Bahn- und Autoftraße bedeuten kann) vom u an u 
Tichofen-Brenze über das Bebirge, die Zalbinjel — u, N 
lich abſchneidend weftlic) nad) der afenſtadt Niutſchwa — 
von bier dem Meer entlang in Richtung Tient jin—P : Ei ; 
ift die Vorausfegung für Japans — — nn 
auf China und alfo auch für die Schaffung der ee nE 

gegen Rußland. — Die andere ftrategiiche auptlinie fü - 
600 km weiter nordlich von Weſt nach Oſt, aber in umge J — 
Richtung. Sie wird dargeſtellt durch die er = z = 
ruſfiſch⸗transſibiriſchen Bahn Baikalſe — — ae = 
Dieſe vom ruffiichen Standpunkt aus natürliche und ın } 
ziebung günftige er —— — — 
es eine ihm lebensgefaähr j 
een Oftafien verhindern und ſich den Beſitz von Mand⸗ 
ukuo ſichern will. 

— nn uns nun der Lage — en oh 

en für den Fall eines ruſſiſch⸗ja 

N en zufammen mit der Lage auf dem Lande verftan- 
erden. & . j 

 emlic am Südende der ruſſiſchen Küftenprovinz — — 

diwoſt ok mit feinem ſehr guten, geraumigen und An: — 
an der Peter⸗der⸗Große⸗Bucht. — ee en 

bs iigel oder Berge, in die er tet iſt, ai N 

ale — Was ihm allein fehlt, iſt ein wirtſchaftlich näberes 
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interland und, feit der politifchen Unterbrechung der ſibiriſchen 
Bahn bat er auch einen Teil feines ferneren wirtjchaftlichen Zin⸗ 
terlandes verloren. Geſpannte politifche Beziehungen zwifchen 
Japan und Rußland beeinträchtigen die wirtfchaftliche Bedeutung 
Wladiwoſtoks weiter und betonen in unnötiger und unwünfjchens- 
werter Weife feine möglid) militärifche Bedeutung: Wladiwoſtok 
ift entweder ein politijcher Befabrenpunft oder Ausdrud und 
Bürgſchaft für enge freundnachbarliche Zufammenarbeit zwifchen 
Rußland und Japan in Fernoſt. Seine große und in Zukunft 
immer wachjende und lebenswichtige Bedeutung für das rufftiche 
Öftafien liegt darin, daß es diejem Gebiet einen eisfreien und 
leicht erreichbaren Zafen ſowohl für den Zandel mit dem ganzen 
japanifchen Oftafien als auch mit dem ganzen Bereich des Stillen 
Ozeans gibt. 

Gerade weil die militärifche Bedeutung Wladiwoſtoks groß ift, 
will fie voll verftanden werden; denn fie zeigt das dringende Inter- 
eſſe beider Mächte, bier zu einer grundſätzlichen Verftändigung 
zu gelangen und nicht einen Streitpunft zu fchaffen, der, einerlei 
wie er im Augenblic® entfchieden werden mag, zu immer neuen 
Kriegen führen müßte. 

Die militärifche Bedeutung Wladiwoftofs aber liegt in 
folgendem: Der Jooo-km-$lugbereih von Wladiwoftof be- 
rührt noch die Tjufchima-Straße, jchließt den größeren Teil 
der japanifchen Zauptinſel mit Kioto ſowie die ganze 
Mandſchukuo⸗Tiefebene mit allen wichtigen Städten des Lan— 
des ein; nach dem großen japaniſchen Kohlen⸗ uns Induſtrie⸗ 
gebiet im ſüdoſtlichen Mandſchukuo find es höchſtens 700 km. Der 
)200-km- Slugbereich aber umfchließt alle japanifchen Sauptinfeln 
vollftändig mit Yusnabme der jüdlichften, alfo auch alle größten 
Städte des Landes, Tokio, Pokohama, Oſaka, Kioto, Nagoya und 

> wichtigen Kriegsinduftriegebiete Japans. Zur ‚See aber be- 
a ee —— ee dem empfindlich- 
len ſtraße Japans nach China, etwa 
Der Raum von Wladimoftot J 
jo dar: Die Grenze en ee — 4 
an der Mündung des Uſſuri in den Amur in einem Winkel Be 
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aber ſteil abfällt und fich als eine gejchloffene Mauer mit. ohen 
bis zu etwa 3000 m nördlid) bis zur Amurmündung in nordfüd- 
licher Richtung etwa J0o00 km erftreckt. Die Küfte ift bier ganz 
bafenarım, Gebirge und Küfte ſehr dünn befiedelt und bis auf die 
Wälder auch wirtfchaftlich, in der Gegenwart jedenfalls, faft wert- 
los. Die Waldnugung aber liegt einftweilen auf Grund 
von Staatsverträgen großenteils in japanifchen Händen. 
Alfo verläuft die Handverbindung zwifchen Wladiwoſtok und 
Charborowff tief im Binnenland, in der Zauptjache im Uſſuri⸗ 
tal: Bahnverbindung Charborowſk ⸗Wladiwoſtok 770 km, davon 
3/, im Ufjuri-Tal. Alſo diefe ruffifche Babnverbindung nach) Wla⸗ 
diwoſtok Liegt auf etwa °/, ihrer Fänge unmittelbar unter dem 
Feuer japanijcher Geſchütze. Es ergibt fich: die Küftenprovins mit 
Wladiwoſtok ift bier in ihrer Verbindung mit der Zeimat 
recht gefäbrdet. 

über die Japan-See ift noch folgendes zu jagen: Sie bat eine 
Bejamtfläcye von etwa 800 000 qkm. Von der Tiufhima-Straße 
im Süden (Übergang zur Öftching-See) erweitert fich das Meeres⸗ 
beden ſehr raſch, ziebt fich aber dann etwa von der Mitte feiner 
NNW verlaufenden Sauptachje an magenförmig zujammen, um 
in den engen und langen Darm des Tatarijchen Sunds auszulau- 
fen, der Sachalin—Karafuto vom Kontinent trennt. Don der ge⸗ 
famten Küftenerftredung ift faft 34, der füdliche, teilweife ſehr dicht 
befiedelte Teil in japanifchem Beſitz; faft die ganze Infelbegren- 
zung und faft die Halfte der Seftlandbegrenzung. 

Die Tfufhima-Straße ift ein breiter Mleeresarın von 
etwa 200 km Breite, bei etwa 200 km Länge zwifchen Tichofen 
und den beiden jüdlicheren japanifchen Zauptinjeln: Hhondo und 
Kiufchiu, zwifchen denen fic) bier der Kingang Zur berühmten 
japanijchen Binnenjee befindet. An ibrer ichmalften Stelle wird 
diefe Straße durch die Inſel Tſuſchima in zwei üſte geteilt, von 
denen der Aſt zwiſchen Tſchoſen und Tſuſchima 73 km breit ift. 
Der Aft zwijchen Tſuſchima und der japanifchen Küfte ift weiter 
aufgegliedert durch eine Reihe von Injeln in der Yräbe der japani- 
fehen Küfte, von denen die bedeutendfte das am weiteten gegen die 
Tſuſchima⸗Inſel vorgeſchobene Iki iſt, das wieder ungefähr 73 km 
von Tjufchima entfernt liegt. — Weder vom Sand durd) Bat—⸗ 
terien, noch durch Minen kann ſich Japan bei dieſen Entfernungen 
der Tſuſchima⸗Straße unbedingt ſicher fühlen. Namentlich bei 
dieſigem Wetter wird ein entſchloſſener Gegner immer die Sper⸗ 
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ren durchbrechen und die den Verkehr zwifchen Tapan und dem 

Feſtland vermittelnden Schiffe angreifen Fönnen. Soweit diefe 

Angriffe von leichten Seeftreitfräften, evtl. in Verbindung mit 

Auftftreitfräften durchgeführt werden, werden nur vorübergehende 
Störungen bervorgerufen werden, die aber in bezug auf Zeit., 
Material- und Hienfchenverlufte empfindlicy fein Fönnen. Man 
muß aber auch mit feindlichen Verfuchen rechnen, die japanifche 
Verbindung zum Feftland zu unterbrechen durd) Einſatz jchwerer 
Kampfeinbeiten, evtl. Sernbombardement der den Verkehr ver- 
mittelnden Safenanlagen. Der ruffifche Plan, nad) Wladiwoſtok 
ein Gefchwader fchwerfter moderner Schlachtichiffe von 40000 t 
oder mebr zu legen, war ein Ausdruck der wachjenden Spannung 
zwifchen Japan und Rußland, verfchärfte aber gleichzeitig das 
Wiadiwoftot-Problem weiter, Japan plant daher fchon jeit Jah⸗ 
ren eine Untertunnelung der Tjujchima-Straße. Die technijcdyen 
Vorarbeiten dazu find nunmehr im Gange. für die Durchführung 
des Baues find fünf Sabre in Ausficht genommen. 

Die Straße von Tjufchima, vor allem die Zafenorte und die 
Inſeln ſind ſchwer befeſtigt. Auch iſt für Japan günſtig, daß ſich 
in einer Entfernung von etwa 300 km von der Tſuſchima⸗Straße 
nördlich in die Japan⸗See vorgejchoben eine allerdings durch 
breite Wieeresräume getrennte Kette von Fleinen japanijchen In- 
feln binziebt. Sie bilden mindeftens gute Beobachtungspoften der 
Luftaufklärung und find wohl auch als Stügpunfte von Tagd- 
gefchwadern in Yusficht genommen. 

Die Tſugaru⸗Straße zwifchen Jeſſo und Zondo, die an 
zwei Stellen febr eng ift, ift weniger als Ausfallpforte wichtig, 
noch Fommt ibr im innerjapanifchen Verfebr eine befonders große 
Rolle zu, als vielmebr als mögliche KEingangspforte für Kriegs- 
fchiffe mit Rußland verbündeter Mächte für Operationen von der 
Baſis Wladimoftot aus. Sie ift durch Befeftigungsanlagen bei 
Zakodate gefichert. 

Die Zauptabwehr bzw. die Verhinderung von ruſſiſchen Vor- 
ftößen auf Tfufchima aber fällt den beiden Kriegshäfen Raſchin 
und Maizuru zu. Rafchin liegt in Word-Tijchofen, ziemlich dicht 
an der ruffifchen Grenze. Seine Feſtungszone ift beute wohl bis 
zur Grenze ausgedehnt. Rafchin bewacht Wladimoftof und die 

dort liegende rujfijche Kriegsflotte und Auftflotte unmittelbar. 
An der japanifchen Küfte liegt an der Wakaba⸗Bucht der Kriegs 
bafen Maizuru, der neuerdings auch für die Luftabwehr durd) 


— — 


B. Der VNordweſtſektor: Rußland als unmittelbarer Nachbar 33 


Zuteilung von Jagdgeſchwadern ſehr verftärtt wurde. Der be- 
fondere Vorzug der Wakaba⸗Bucht ift, daß an diefer Stelle der 
zentrale Gebirgswall Zondos jehr niedrig ift, jo daß der Übergang 
zur Ozeanküſte fat ohne Steigung möglich ift; man bat fogar 
ſchon an den Bau eines Kanals gedacht. Maizuru liegt etwas in 
Flankenſtellung zu einem ruſſiſchen Luftangriff von Wladiwoſtok 
auf Tokio und Nofohama, und es liegt unmittelbar im Wege von 
Auftangriffen auf Oſaka und das Bebiet der Japaniſchen Binnen- 
fee; es flankiert, wenn aud) in weiten Abftand, jede ruffifche gegen 
Süden vorftoßende Flotte. 

Yan braucht nicht befonders zu erwähnen, daß bei der Be— 
weglicyFeit der heutigen Verteidigung und bei dem Wunjd) der 
Streuung in der Stationierung von Kriegsjchiffen um die Ge- 
fahr von Auftangriffen auf die rubende Flotte zu vermindern) 
nur das Gerippe der vorgejebenen Abwehr- und Gegenangriffs⸗ 
maßnahmen gegeben iſt. 

Wladiwoſtok und die ruſſiſche Küſtenprovinz ſtellt alſo für ſich 
einen beſonderen politiſch⸗militäriſchen Kompler dar, der eine 
felbftändige Bedeutung befitzt neben dem allgemeinen Kompler 
Ruffifch-Oftafien. Die Frage des militärifch-ftrategifchen Derbält- 
niffes Japans zu dem Ruffijch-Oftafien nördlich des Amur und 
vom Amurknie bei Chaborowſk, wo der Amur vom Tatarifchen 
Bebirge nach NNO abgedrängt wird, vielleicht Sftlidy über das 
Gebirge ans Meer, wird aljo zwecmäßig, felbft militärifch, von 
der Betrachtung der bejonderen Schwierigkeiten abgetrennt, welche 
die Wladiwoftot-Stellung bietet. 

Der Amur bat, vom Zufammenfluß feiner beiden Quellſtröme 


Argun und Scyilta, wo er ungefähr auch die Mongolei verläßt, 


bis nach Charborowſk eine Zange von | 3300-kur md bis zu feiner 
Mündung eine Länge von 2700 km. Sein Wert (wie aud) der 
feines VNebenfluſſes Sungari als Schiffahrtsſtraße ift bei feinem 
geringen Befälle, nachdem er einmal das Tiefland erreicht bat, 
zwar groß, wird aber eingefchrantt erſtens dadurch, daß er einen 
beträchtlichen Teil des Jahres zugefroren ift, während er zu 
anderen Jabreszeiten fein flaches Talgebiet weit überſchwemmt; 
— zweitens dadurch, daß er zwei bisber in gejpannten Beziehun- 
gen miteinander lebenden Staaten angebört, was zu bäufigen 
Zwijchenfällen führte; — drittens durch feine weit nördliche 
Mündung und dadurd), daß er ziemlich unmittelbar vor jeiner 
Mündung einen mächtigen Bebirgsriegel zu durchbrechen bat: auf 
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eine Länge von 220 km drängt das Gebirge den Fluß auf weite 
Streden auf 600 m zuſammen. Am meiften wird aber der Wert 
des Amur als einer für den internationalen Verkehr brauchbaren 
Schiffabrtsftraße gemindert durd) feine Mündung am Wordaus- 
gang des Tatarifchen Sundes, alſo fat fchon in der Ochotſk⸗See. 
Als Binnenfchiffabrtsweg Fommt aber dem Fluß eine beträchtliche 
Bedeutung zu, die fic) mit der ftärkeren Beſiedlung und Kultivie- 
rung feines Ufergeländes erböben wird. 

Dem Flußlauf folgt im allgemeinen und meift in beträchtlicher 
Entfernung inlandwärts (vor allem aus ſtrategiſchen Kückſichten) 
die nunmehr doppelgleiſig ausgebaute ruſſiſche Amur⸗Bahn nach 
Charborowſk und Wladiwoſtok. Das im allgemeinen flache und 
nur langſam vom Amur nad) Vrorden auffteigende Land, durch 
das die Babn führt, bat zwar mit langen und jchweren Wintern 
und Furzen beißen Sommern ein unfreundliches Klima, ift aber 
fruchtbar und enthält aud) vielerlei und teilweije reiche Mlineral- 
ſchätze, fo daß mindeftens an einer Stelle der Aufbau eines großen 
Induftriegebietes von der Sowjetregierung in Yusficht genommen 
werden Fonnte. Die Bemühungen um eine dichtere Hefiedlung des 
Sandes zunächft von der Landwirtjchaft ber, wiederum febr 
wejentlich unter militärijchen Erwägungen: die Yabrungsmittel- 
verforgung Ruffifch-Öftafiens aus eigenem Boden ficherzuftellen 
und der Eiſenbahn auf ihren 500 km entlang der Mandſchukuo⸗ 
Grenze den nötigen Schutz im eigenen Land zu geben, vor allem 
aber auch, um der Armee aus dem Bewußtſein heraus, für ruffijche 
Zeimat zu Fämpfen, einen ftärferen moralifchen Salt zu geben, 
bat bisher jedenfalls zu durchgreifenden Erfolgen nicht gefübrt, 
auc wenn man davon abfieht, daß der Verſuch, dort eine getrennte 
jüdifche Republit im Rabmen der Somjetrepubliten zu gründen, 
völlig mißlungen ift. Was im einzelnen aber geleiftet und nicht 
geleiftet worden ift, läßt fich bier, wie jo oft in Rußland, von 
außen ber fchlecht beurteilen; denn gerade die eigentümliche Stärke 
der ruffifchen Kolonifation, die fich zuletzt auf den ruffifchen Men⸗ 
ichen felbft, feine Zähigkeit, feine Bedürfnislofigkeit, feine An- 
paffungsfäbigfeit gründet, bat der mittel- und wefteuropäifche 
menſch immer unterjchätzt und niemals verftanden. Es beißt, daß 
Kuffifch-Oftafien in bezug auf Getreideverjorgung felbftgenügjam 
fei, und daß die zuſätzliche Betreideeinfuhr der letzten Fahre in 
die militärifchen Magazine gewandert ift. Jedenfalls: das Land 
bietet große Möglichkeiten für eine ziemlich dichte, teils Iandwirt- 
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ichaftliche, teils induftrielle Siedlung, aber es braucht zu folcher 
sentwiclung lange Zeit, und zwar eine Zeit des Friedens. 

Sapan aber Fönnte diejes Gebiet niemals Folonifieren und der 
Kultur gewinnen: der Japaner liebt weder das Falte, raube Klima 
noch das eintönige Land. 

Die Ochot ſk⸗See mag man fich in zwei Teile zerlegt denten, 
einen etwa quadratifchen nördlichen Teil, der auf jeinen drei Land- 
jeiten von ruffijchem Gebiet umgeben ift, der aber Feinen Aus- 
weg zum GOzean bat, wohl aber einen Ausweg zur Japan⸗See 
durch den Ianggeftreckten und teilweife recht jchmalen Tatarijchen 
Sund zwifchen Sachalin und dem Feſtland. Dieſer nördliche qua⸗ 
dratiſche Teil hat eine Fläche von etwa ) Müll. qkm. An ibn 
fchließt ſich ſüdlich ein ungefähr rechtwinfliger Dreiedsteil an 
mit der Infelgreuppe der japanijchen Kurilen als Yypotenuje, 
während die andere Katbete die in ihrem nördlichen Teil rufftiche, 
in ihrem ſüdlichen Teil japanijche Inſel Sachalin ift. In die 
Ochotſk⸗See mündet der Amur bei Nikolajewſk, jchon ziemlich im 
Tatsrifchen Brund, aljo weit im Süden, und daber verbältnis- 
mäßig günftig. Unter den vielen gefährlichen Küftenmeeren der 
Welt ift die Oftotjt-See eines der gefäbrlichften: Vrebel, Klippen, 
Strömungen, Stürme und im Winter: is. Ihre ftrategifche 
Bedeutung ift unter diejen Umftänden verhältnismäßig gering, 
zumal die nächte Entfernung auf dem Seeweg von Nikolajewſk 
bis zum Ozean (an der Südküſte von Kamtſchatka) etwa 1)50 km 
beträgt. Schwache japaniſche Fliegerbeobachtungspoſten auf den 
Kurilen werden genügen, die Ochotſk⸗See binreichend zu bewachen. 
Andererfeits wird Tapan es verhindern Fönnen, daß einzelne ruſ⸗ 
ſiſche Schiffe, Zilfskreuzer, U-Boote über die Ochotſk⸗See den 
Ozean erreichen. 


Der militärifehe Aufmarfch im Nordweſtſektor 
auf japaniſcher und auf ruſſiſcher Seite 


a) Wir beſprechen zunächft die ruſſiſchen Angriffsziele 
und Angriffsmöglidhfeiten. 

Das erfte Zauptziel Rußlands wäre die Wiedergewinnung der 
direkten Babnftraße nad) Wladimoftot, aljo die Wiesergewinnung 
der Linie Tſchita, Tjitfichar, Cbarbin nad) Wladiwoftot. Das 
weitere Ziel ift dann der Vorftoß nach Süden, nach Mukden und 
gegen Bahn und Straße Salı—Tientfin— Pefing. 
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Rußland kann die Mandſchurei Eonzentrifch von drei Sei. 
ten angreifen längs einer Brenze von etwa 4000 km Länge, Es 
Fann alſo feine Überlegenheit an Mienfchen und Material vol zur 
Geltung bringen — für den Sal, daß es fie beſitzt. Es braucht 
nicht eine Erftarrung des Krieges in einen Braben- und Seftungs- 
frieg zu befürchten. Japan Fann dort auf eine beträchtliche oder 
gar aktive Sympathie der chinefifchen, allerdings in der Zaupt⸗ 
ſache ſehr friedlichen Bevölkerung nicht rechnen, wohl aber Ruß⸗ 
land auf die aktive Unterſtützung der ſehr zahlreichen verwegenen 
Räuberbanden. Dazu kommen die Schwierigkeiten, die fich für 
Japan aus der Größe des Landes ergeben, feiner Unwegſamkeit, 
ſeiner in den meiſten Teilen, und zwar gerade in den weiten, ge⸗ 
birgigen Grenzzonen ſehr geringen Bevölkerungsdichte, aus dem 
für den Japaner ungewohnt barten Klima, der anderen Lebens- 
und Wohnweiſe (vor allem Weizen ftatt Reis). Wenn in irgend- 
einem diejer gefährlichen Punkte die japanifche Verteidigung, die 
offenbar auf der inneren Linie gegenüber einem konzentriſchen 
Angriff aufgebaut ſein muß, zuſammenbricht, ſo mag ſich daraus 
für einen energiſchen und klugen Gegner unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen, alſo b. 3. hinſichlich der Güte der Truppen und der 
Ausrüſtung, ein ſtrategiſches Tannenberg gewaltigen Ausmaßes 
ergeben. 

Allerdings, eben die gleichen Faktoren, die die japaniſche Ver— 
teidigung ſchwächen, bilden wenigſtens teilweiſe auch ſchwache 
Punkte des Angriffes: die Unwegſamkeit, das Fehlen von Zilfs— 
quellen im Lande ſelbſt, die weiten Verbindungen. Ein taktiſches 
zuſammenwirken der verſchiedenen möglichen Angriffsfronten: 
Oſten, Norden, Weſten iſt bei den gegebenen Entfernungen unmög- 
lic), ein ftrategifches Zufammenwirfen fehwierig: denn die Länge 
der Bahn Tichita— Wladiwoftof auf Mandſchukuo⸗Gebiet, alfo 
die entjcheidend wichtige ftrategijche sSauptachfe des mittleren 
und nördlichen Mandſchukuo, beträgt 7200 km, die Entfernung 
zwifchen Charbin und der Hiündung des Sungari ca. 750 km. 

Trotzdem ift fid) Japan der Befabr feiner Stellung in der 
Mandſchurei bewußt. Das erfte Mittel zur Verminderung diefer 
Gefahr ift die Verfügung über ein ftarkes, ausgezeichnet gefchul- 
tes, beftausgerüftetes und vor allem von Vaterlandsliebe begei- 
ftertes Heer. Während des ganzen Chinakrieges hat Japan fein 
in Mandſchukuo ftebendes Seer zahlenmäßig nicht verringert und 
dürfte es wohl noch I938/9 als Antwort auf ſtarke ruffifche 
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Truppenverjchiebungen nad) dem Fernen Öften wefentlich verftärkt 
haben. Die Stärfe des japanifchen Seeres in Mandſchukuo mar 
man vielleicht im Durchfchnitt der Testen Jahre zu 300 000 ein- 
ſchätzen; im Sommer 7939 aber gab man die Zahl an zu 500 000 
Mann. Allerdings ift nunmehr auch die Refrutenausbildung nicht 
nur für die in Mandſchukuo ftebenden Truppenteile, ſondern teil- 
weife auch für die in der Zeimat ftebenden Truppenteile nad) 
Mandſchukuo, und zwar in die unrubigen Grensgebiete felbft 
verlegt worden. — Zu der japanifchen Armee in Mandſchukuo 
kommen dann noch die nach) Ausrüftung und auch in anderen Be— 
ziehungen der japanijchen Armee Feineswegs ebenbürtigen Truppen 
des Staates Mandſchukuo jelbft. 

Die zweite Maßnahme der militärifchen Sicherung des Landes 
ift der Ausbau des Kifenbabn- und Straßennetes, bier laffen fich 
offenfive und defenfive HisglichFeiten noch weniger trennen als fonft, 
zumal ſich ftrategifche und taftifche Offenſive bzw. Defenfive viel- 
fach überdecen Eönnen. Wir bejchränten uns bier auf eine Dar- 
ftellung des Ausbaues des Bahnfyftens von Mandſchukuo unter 
ftrategifchen Befichtspunften überhaupt. 

Im politifchen und wirtjchaftlihen Kampf Chinas gegen Ta- 
pans Stellung in der Südoft-Miandfchurei (mit Mukden als Mit- 
telpunft, mit der Südmandſchurei⸗Bahn als dem wichtigften Tra- 
ger der wirtfchaftlichen Durchdringung und Eroberung des Lan- 
des) hatten die Chinejen vor 930 in der weftlichen Mandſchurei 
ein neues, ziemlich ausgedehntes Bahnſyſtem entwicelt, das in 
Tfitfichar einen jelbftändigen Anfchluß an die alte transfibirijche 
Bahn gefunden batte, und jo eine ganz in chinefifchem Beſitz 
befindliche Parallellinie zu der alten Charbin—Htufden—Yi- 
utfchwang- bzw. Dairen⸗ Bahn darftellte, — in einem wechjelnden, 
aber im allgemeinen fich nach Yrorden bin erweiternden Abftand 
von J00 bis 300 km von der alten Bahnlinie. Dabei Fam es den 
Chineſen zunächft nicht einmal jo ſehr auf die wirtfchaftliche Ver- 
felbftändigung auf der Brundlage einer eigenen Bahnlinie an — 
wirtfchaftlich wurden fogar zunächſt die Japaner durch diejen 
Bahnbau besünftigt, weil fie die beftgelegenen Zäfen aud) für 
diefe Bahn zur Verfügung hatten —, fondern es handelte fich da- 
bei um eine innenverfehrstechnifche und damit volkliche und 
adminiſtrative Zufammenfaffung der faft ausjchlieglid, chinefijchen 
Bevölkerung: die Sapaner follten fo durch eine Art Blodbildung 
von Weften und Norden eingedämmt werden. Später wollte man 
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fich dann auch in Zulutao am Bolf von Liastung einen eigenen 
Zafen für Ausfubr und Einfuhr fchaffen. Dieſe beiden ſüdnörd— 
lichen Sauptlinien, miteinander verbunden nicht nur entlang der 
Küfte, ferner bei Mufden, ſowie zwifchen Tfitfichar und Charbin, 
fondern auch noch zwifchen Mukden und Charbin wurden alfo bei 
der Beſetzung der Miandfchurei durch die Tapaner aus ihren bis- 
berigen feindlichen Einftellungen gegeneinander herausgenommen 
und zu einem Syſtem von Linien vereinigt, die fich militärisch 
gegenfeitig ergänzen, und gegebenenfalls auch erſetzen Fönnen, fo 
daß im Ernfifall immer noch mindeftens eine andere Linie zur 
Verfügung ftebt, wenn die eine unterbrochen fein follte. 

Über diefes Brundgerüft hinaus war aber der Bahnbau bereits 
3930 wejentlich vorgetragen worden; — erftens in Verbindung 
mit dem reichen Bergbaugebiet Sftlich und nordsftlich von Muk— 
den. Diefe Bahnen hatten zunächft produftionsmwirtjchaftliche, 
für den Verkehr aber nur Iofale und überhaupt Feine unmittelbare 
militärifche Bedeutung, aufer daß militärifcher Schuß nötigen- 
falls fchnell berangebolt werden Fonnte. Dieſes Bahnſyſtem arbei- 
tete fich durch gebirgiges Land allmählich bis Kirin vor, etwa 
350 km nordöftlic) von Hiufden; — zweitens in der Erjchliegung 
der Vord⸗Mandſchurei. Zier war von Charbin nach Schailun 
etwa genau in nördlicher Richtung die Bahn 200 km weit bis an 
den Fuß der nördlichen Waldgebirge berangeführt worden; drit- 
tens auch Kirin murde jchlieflich vom Weften ber über die 
chinefifchen Linien erreicht, um fo ein Gegengewicht gegen den 
japanifchen Einfluß bier zu fchaffen. Kirin wurde dadurch ein 
wichtiger Kifenbabnfnotenpunft auferbalb des SGauptrahmens; 
viertens die Chinejen bauten jchließlich 4927) weiter weftlich noch 
eine dritte Linie in norömweftlicher Richtung von Tayujchen nad) 
Payintala, die unzweifelbaft auch als Aufmarfchlinie gegen die 
Japaner in Mukden hätte verwendet werden Fönnen und alfo 
wohl auch fo gedacht war. 

Die Japaner haben nun feit 793), und zwar in immer fteiten- 
dem Maße diefes mandſchuriſche Eiſenbahnnetz weiter ausgebaut. 
Dabei waren offenbar ftrategifche Momente in erfter Linie ent- 
icheidend, was auch nad) der Sachlage nur jelbftverftändlic) ift. 

Es handelt ſich den Japanern dabei erftens um den Aufmarjch 
an der Öfigrenze. Die rückwärtigen Zauptzentren find bier Muk⸗ 
den und Charbin. Die vorgefchobenen Mittelpuntte aber find 
Kirin und Mutankiang, leteres etwa halbwegs zwifchen Charbin 
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und der Grenze auf der alten transfibirifchen Bahn. Von Kirin 
führt heute die Bahn öſtlich über das Gebirge und ziemlich bart 
an der ruffiichen Grenze hinüber nach Tjchofen in das Feſtungs— 
gebiet von Raſchin, das auch von Süden her von der Yord- 
Tſchoſen⸗Bahn entlang der Küfte erreicht wird. Zier ift alfo ver- 
Fehrstechnijch die Vorausſetzung für den Aufmarfch einer Armee 
gegeben. Gleichzeitig erlaubt die Babn die Benutzung der inneren 
Zinie zwifchen den Hiandfchurei-Kriegsfchauplägen und einer von 
VHord-Tichofen aus gegen Wladiwoftof operierenden Armee. In 
diefes Gebiet führt weiter dann auch noch eine Bahn direkt von 
Hiufden (nach Tjchian). — Von Mutankiang aber führt eine 
Bahn jüööftlich nach Nenki an der Kirin—Rafchin-Babn und eine 
andere Bahn nordöftlich nach Linkau, etwa Joo km weit, und von 
bier gebt eine Linie nordöftlich weiter nach Zulin am Uffuri, 
etwa 200 km, und eine andere nördlich nach Kiamufe am Sungari 
und dann nordweſtlich jenfeits des Sungari weiter nach Zolikang. 
Da nun die Bahnen Charbin— Ulutantiang— Grenze und Kirin— 
Raſchin nur etwa 200 bis 250 km voneinander entfernt laufen, fo 
ift bier eine fehr große Leiftungsfäbigteit des Aufmarfches erreicht. 

In der Word-Hlandfchurei ift die Strede Charbin—Zailun 
etwa 200 km weiter geführt worden bis Zaiho am Amur. Das 
ift einftweilen die einzige Stelle, wo das japanifche Bahnſyſtem 
den Amur erreicht. Eine weitere Bahn führt von Tfitfichar etwa 
250 km nördlich nach Wunkiang und endet ziemlidy am Fuß des 
Gebirges. Durch eine Buerverbindung zwifchen diefen beiden 
Vordbahnen erfcheint das nördliche VDorgelände des Zauptrahmen⸗ 
jyftems der mandfchurifchen Bahnen gut gejchütst. Starfe Trup- 
penmaffen Fönnen im Bedarfsfalle auch in diefem Sektor leicht 
verfammelt werden, während Panzerzüge mit fchweren Befchützen 
als bewegliche Forts wirken. Die Bahn nach dem Amur ift wohl 
Kaum binreichend für den Aufmarfc, einer großen Armee, bildet 
aber einen ftarken Rückhalt für Unternebmungen mittleren und 
tleineren Stiles, um den Krieg über den Amur binweg in den 
Rüden der ruffifchen ©ftafien-Armee zu tragen. 

Seben wir vom füsweftlichen Teil Mandſchukuos, alfo vom 
Jehol⸗Gebiet ab, weil die Bahnen bier vor allem der inneren 
Sicherung und der SErfchliefung des Landes dienen, jo bleibt noch 
der wichtige Wordweftteil. Zier ift die Hahn von Zfinting nad) 
Solun im weftlichen Randgebirge bereits fertiggeftellt; an ihrer 
Sortfübrung entlang der Brenze der Sftlichen Mongolei bis nach 
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Zailar an der alten transfibirifchen Bahn wird lebhaft gearbeitet. 
Diefe Bahn wird alſo geftatten, ftarfe Streitfräfte raſch an 
irgendeine Stelle der wejtlichen Grenze von Mandſchukuo zu wer- 
fen; fie bildet das Rückgrat für den Schug der Weftgrenze. 

Die dritte Hlafnabme zur militärifchen Sicherung des Landes 
ift feine innere Befriedung, feine verwaltungstechnifche und 
wirtfchaftliche Durchorganifierung, die eine mögliche Hiobili- 
fierung feiner Zilfsfräfte erlaubt. Damit ftebt in enger Verbin- 
dung die Vernichtung der Räuberbanden, die allmäbliche Erſchlie— 
fung und Befiedlung der Brenzgebiete, namentlid) foweit fie für 
den offenfiven oder defenfiven Aufmarſch wichtig erjcheinen mögen, 
die Vortreibung japanifcher Siedlungen gerade in diefen GBrenz- 
sonen, großenteils wohl gegenwärtig in Verbindung mit der Aus- 
übung Sffentlicher Gewalt, vor allem der Sicherung der öffent- 
lichen Ordnung, des Schutzes von Bahnen und anderen Verkehrs- 
wegen, Beobachtungs- und Wachrichtenftationen uſw. Kin großer 
Teil der japanifchen Armee in Mandſchukuo ift wohl in den legten 
Fahren mit Fulturellen Aufjchließungsarbeiten bejchäftigt gewejen, 
die dann durch japanifche Siedler, durch japanifche Polizei und 
Verwaltung, durch Bahnen und Straßen gefichert werden follen. 
Die Leiftungen Sapans in den genannten Richtungen waren zwei⸗ 
fellos ſehr viel größer, als man bei uns anerfennt oder aud) nur 
abnt; es bleibt aber zweifellos bier noch für Jahrzehnte ſehr 
viel Arbeit zu leiften, die opferbereiten Kinſatz won Zunderttau⸗ 
jenden von Tapanern fordert. 

Aber die Vorteile der ruffiichen Stellung gegenüber Mand— 
ſchukuo Eönnen nur dann zur Geltung gebracht werden, wenn Ruß— 
land bei annähernd gleicher Büte von Zeer und Ausrüftung über 
eine gewaltige zahlenmäßige Überlegenheit verfügt, jo daß es 
durch dieje zahlenmäßige Überlegenheit die Vorteile ausgleichen 
Fann, die Japan durch den Beſitz der inneren Linie auf jedem 
einzelnen Kriegsjchauplag zufallen. Alle diefe Vorausfezungen 
treffen aber offenbar einftweilen und für abjehbare Zeit nicht zu. 
Die „Brenzswifchenfälle” swifchen ruffifchen und japanifchen Trup- 
pen, die ſehr oft den Charakter wirklicher Schlachten trugen und 
politifd) faft als Derjuchsjchlachten zu werten waren, fcheinen bisher 
immer eine bedeutende Liberlegenheit der japanifchen Truppe und 
der japaniſchen Yusrüftung ergeben und mit taktifchen Schlappen 
bei beträchtlichen Mlaterial- und Wienfchenverluften für die Ruffen 
geendet zu haben. 
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Die ruffiihen Streitkräfte in Öftafien find in den letzten fünf 
Jahren mindeftens verdoppelt worden, von 200 000 auf mindeftens 
400 000. Mit diefen Zahlen find aber wohl die weftlich von Mand⸗ 
ſchukuo ftebenden Truppen, alfo im Raum zwifchen Mandſchukuo 
und Baikalfee, nicht miterfaßt. Auch die ruffifchen Truppen in 
Oftafien find Kerntruppen und aufs bejte mit Fliegern, Tante 
und anderen modernen Waffen ausgeftattet. 

b) Wir bejprechen jetzt den Fall eines japanijchen An- 
griffs. 

Die Wabrjcheinlichkeit ift groß, daß Japan in einem Krieg mit 
Rußland fofort zum Angriff übergeht, die ruffijche UmElammerung 
Mandſchukuos nicht nur an einer, fondern an mehreren Stellen 
durchtößt und die Bahnlinie unterbricht, die Kuffiich- 
Oftafien über ruffiiches Bebiet mit der Zeimat verbindet. Wäh— 
vend es fich bei folchen Unterbrechungen entlang dem Amurverlauf 
der Bahn mebr um vereinzelte Vorftöße verhältnismäßig jchwa- 
cher Truppeneinbeiten und aljo von vorübergebendem Charakter 
bandeln dürfte, wäre fowohl im Weften wie im Öften damit zu 
vechnen, daf Japan eine dauernde Unterbrechung zu bewirken 
jucht. Die fchweren Kämpfe an der mongolifchen Grenze von 
mandſchukuo im Juli J939 jcheinen aus dem ruffifchen Bemühen 
bervorgegangen zu fein, Japan aus günftigen Aussangsftellungen 
für eine von bier aus gegen Weiten, gegen die Bahnlinie gerich- 
tete Operation zu vertreiben. 

Rußland bat geplant, fich noch eine weitere Bahnlinie nad) Gft- 
afien zu legen, im ganzen parallel zur gegenwärtigen Babnftraße, 
aber weiter nördlich, im Amurgebiet vielleicht 200—250 km wei- 
ter nördlich. Wenn man mit dem Bau diefer Bahn über Anfänge 
nicht binausgetommen ift, fo mag dafür die Erwägung entjcheidend 
gewejen fein, daß dieje neue Bahnlinie wohl im Amurbogen ficherer 
gewefen wäre als die jetzige, nicht aber dort, wo fie von der 
jetzigen abzweigen müßte, aljo etwa bei Tichita. — Wäbrend aljo 
ein japanifcher Vorftoß bis etwa nad) Tichita die faft völlige 
ftrategifche Abfchneidung ganz Auffifch-Öftafiens von der Zeimat 
zur Folge haben würde, würde ein Vorftoß nad) Oſten die Uffuri- 
bahn: Charboromft— Wladiwoftok treffen und damit Wladiwoſtok 
von der Zeimat abſchneiden. 

Japan bat an der Mandſchukuo⸗Oſtfront drei Angriffssiele. 
Erſtens Wladimoftof, zweitens das ruſſiſche Uſſuri⸗Gebiet bis 
zum Meer, drittens das untere Amur⸗Gebiet von Charborowſk 
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abwärts, Für den Aufmarſch gegen Wladimoftof fteben, wie be- 
reits erwähnt, drei Bahnen zur Verfügung, erftens eine Bahn 
längs der Foreanijchen Küfte nach Worden, zweitens eine Ver. 
bindungsbabn nach diefer Hahn von Süd. und Mittelmandfchukuo 
aus, drittens die alte transfibirijche Bahn. Das ganze Gebiet 
füslich Wladiwoſtok bis zur Grenze ift wohl heute als Vorgelände 
der Seftung zu betrachten und entfprechend ausgebaut. 

Der Aufmarfch und die taftifche Gliederung der ruffifchen 
Armee in Öftafien dürfte der allgemeinen Lage der Verteidigung 
entiprechen. Wladiwoſtok bat felbftverftändlich eine angemeffene 
Barnifon. Daneben ftebt im Uffuri-Bebiet eine ſtarke Armee, 
wohl ziemlich weit füölich, dort, wo die Bahn von Charbin ber 
über das Gebirge Fommt, da man bier einen japanijchen Angriff 
erwarten Kann. Damit aber drobt die Abjchneidung der rück— 
wärtigen Verbindungen durch weiter nördlich vorftogende japani- 
{che Abteilungen; etwa von Zulin aus; weiter nördlich bietet das 
ziemlich unwegſame Waldgebirge zwifchen Sungari und Ufjuri 
für Fleinere Abteilungen ein günftiges Öperationsfeld. Grundſätz⸗ 
lich Eann die ruffifche Uffuri- Armee vor einem überlegen im Uſſuri⸗ 
Gebiet vorftoßenden Feind nach Norden oder nad) Süden aus- 
weichen, im letzteren Fall die Beſatzung Wladimoftofs verftärfend, 
im erfteren Fall auf die um Chaborowſk ftebende ruffifche Armee 
zurücfallend. Der Rüdzug nad) Worden wird fchwierig fein, 
wenn erft einmal das Talgebiet jelbft mit jeinen Verkehrswegen, 
Bahn und Strafe, nicht mehr benugbar ift. Andererjeits ift auch 
für die Sapaner der Kamm des Küftengebirges nicht leicht zu er- 
reichen, und noch fchwieriger wird der Vorftoß zur Mieeresfüfte und 
damit die Zerfchneidung der ruffifchen Küftenprovinz in zwei Teile. 

Die zweite ruffifche Gauptarmee in Oſtaſien bat als Mittel⸗ 
punft die ſtarke Feſtung Charborowſk an der Ufjuri-HTündung 
und deckt das untere Amurgebiet. Sie Kann ſich auf diefe Aufgabe 
befchränfen und die Wffuri- Armee gegen einen japanijchen 
Angriff ihrem Schickſal überlaffen, oder fie Fann der Ufjuri-Armee 
zu Silfe Fommen: dann gerät fie in Gefahr, das Schidjal diejer 
Armee zu teilen; oder fie kann eine FEntlaftungsoffenfive, etwa das 
Sungarital aufwärts, verjuchen. Wabrjcheinlicy ift dann das 
Schickſal der Uſſuri⸗Armee bereits entjchieden, bevor fıch die Wir- 
Eung diefer Offenſive ſelbſt gegen eine ſchwache japanifche Ver- 
teidigung ftrategifch geltend machen Fönnte, und damit würde fic) 
die Lage auch diefer Armee ſehr ſchwierig geftalten. 
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Bei diefen Überlegungen ift dann noch nicht berückfichtigt, daß 
die Abjchneidung diefer oftafiatifchen Armeen Ruflands ſehr viel 
weiter weftlich droht. Dieje Gefahr für die eigentlich oftafiatifchen 
Armeen zu vermindern, bemüht fich allerdings Rußland, indem es 
fi) im Amur-Gebiet eine leiftungsfäbige Induftrie, wor allem 
Kriegsinduftrie aufbaut, fo daß die ruffiichen Armeen in Oſtaſien 
wenigftens einige Zeit auch bei nur geringen Verbindungen mit 
der Zeimat aushalten Fönnen. Solche Verbindungen werden felbft- 
verftändlich immer befteben, ſowohl auf dem Luftweg, als auf 
dem Seewer und wabrjcheinlich, wenn auch fchwierig, auf dem 
Landweg. 

Was die Verbindung KRujfijch-Öftafien zur See mit der Zeimat 
betrifft: Rußland bat im letzten Jahrzehnt intenfiv und faft mit 
Begeifterung daran mearbeitet, die Kismeerroute als eine Art 
„inneren Wafferweg des Ruſſiſchen Reiches auszubauen: ein an 
ſich genialer Gedanke, es bat auch in diejer Beziehung febr be- 
trächtliche Erfolge. Aber der Weg entlang der unwirtlichen Eis— 
meerfüften bleibt auch im beften Fall weit, feine Befahrbarkeit 
trotz eines ausgedehnten tüchtigen und opferbereiten Flugdienſtes 
(für die Feſtſtellung der offenen Waſſerrinnen) und trotz des Ein⸗ 
ſatzes ſchwerer und ſchwerſter Kisbrecher unſicher und gefährlich. 
Aber wenn auch ſchließlich über die Beringſee der offene Vord— 
Pazifik erreicht ift, jo ift dann erft nocd) der Zugang zur Ochotſk⸗ 
See gegen japaniſche Auft- und Seeſtreitkräfte auf den Kurilen 
zu bewerkftelligen —, von dem noch viel fehwierigeren Zugang zur 
Japan⸗See durch die Zugariftraße ganz zu jchweigen. 

Die Lage der beiden ruffijchen Armeen in Oftafien ift alfo ſehr 
fehwierig. Trotzdem Fann Rußland für fein Amurgebiet und für 
die nördlichen, nach dem Amur bin fich öffnenden Bebirgsländer, 
die fein natürliches Kolonifationsgebiet darftellen, auf den Zugang 
zum Meer nicht verzichten, der nach dem orograpbifchen Aufbau 
des Landes in Wladiwoſtok liegt. Daraus folgt, daß Rußland 
immer wieder um den Beſitz von Wladiwoftot wird Fämpfen 
müffen, wenn es ibm je genommen werden jollte. Aber Rußland 
wird friedlich gefinnt fein, folange es Wladiwoſtok befitzt, weil es 
ficy der Gefährdung feiner Stellung dort wohl bewußt ift. Wla⸗ 
diwoſtok hat alfo offenbar nicht den Beruf, Rufen und Japaner 
in Seindfchaft gegeneinander zu Febren, jondern umgefebrt, fie zu 
freundnachbarlicher Zufammenarbeit zu einen. 
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C. Der Süöweftfettor und das China Tſchiangkaiſcheks 


In China berrfcht auch heute noch Kriegssuftand; eigentlicher 
Krieg ift bekanntlich niemals erflärt worden. Und es wäre mög— 
lich, daß er noch länger andauert. Jedenfalls bereiten fich beute 
beide Parteien noch für eine lange Kriegsdauer vor. Die Chinefen, 
weil fie glauben, daß die Zeit für fie arbeitet; fie hoffen auf eine 
wirtjchaftliche und moralijche Erfchöpfung Japans; demgegenüber 
wünſchen die Japaner nun gerade zu zeigen, daß fie den Krieg 
nötigenfalls beliebig lange aushalten Fönnen, und daß er für fie 
viel leichter zu tragen ift, als für die Chinefen. Sind in der Be- 
genwart fchon Sriedenszuftände oft ziemlich labil, fo erft recht 
Kriegszuftände. Die Vorbehalte, die heute immer zu machen find, 
find alfo bei Vorausjegung des Kriegszuftandes noch größer als 
jonft. 

Hian mas annehmen, daß militärifch in den Kämpfen zwiſchen 
Japan und China ein gewiffer paffiver Gleichgemwichtszuftand er- 
reicht fein dürfte, daß alfo entfcheidende Verfchiebungen der bei- 
derfeitigen räumlichen Miachtbereiche militäriſch nicht mebr zu 
erwarten feien: China babe nicht die Macht, folche zu erzwin- 
gen; Japan fürchte eine gefährliche Schwächung feiner militäri- 
fchen und wirtfchaftlichen Reſerven, wenn es foldyen Verſuch 
machen wollte. Denn das Bebiet, das Tſchiangkaiſchek heute noch 
hält, ift ein äußerſt jchwieriges Bebirgsland, oder es ift durch 
ſehr tiefe Zonen folchen Gebirgslandes gefchütst und durch weitere 
ſolche Zonen durchbrochen, das dem Kleinfrieg faft unbegrenzte 

Hiöglichkeiten bietet und den Einſatz der mechanifchen Waffen 
und Transportmittel ſchwierig oder auch unmöglicy macht. Die 
Scwierigfeiten, die das Land an fich fchon bietet, werden heute 
noch fyftematifch dadurch gefteigert, daß alle Straßen und Wege 
in ber Grenzzone des Krieges, oder auch nur Hiöglichkeiten von 
Straßen uns Wegen fo weit zerftört werden, daß nur noch die 
Verbindung durch einzelne Menfchen oder Laſttiere oder KReittiere 
aufrechterhalten wird. Es ift dadurch eine Zone militärifchen Nie— 
mandlands gejchaffen worden, in der fich mit Erfolg nur die mit 
dem Lande feft verwachjene Buerilla bewegen Fann. Derartige 
Maßnahmen können aber die japanifche Luftwaffe nicht hemmen. 
Sie Fann alle Zauptftädte und alle Truppenanfammlungen, Bar- 
nijonen, Slugpläge, wo ſolche feftzuftellen find, angreifen und 
z3erftören. 
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Die Japaner geben den Bereich des von ihnen beſetzten chinefi- 
jchen Gebietes für Ende Juli 959 auf etwa J,575 Müll. qkm an. 
Das St. I. d. D. R. nennt als Fläche des eigentlichen China 
5,7 Mill. qkm, alſo ausfchließlich der äußeren Mongolei, Chineſiſch⸗ 
Turkeftans, Tibets. Tſchiangkaiſchek unterfteben aljo gegenwärtig 
noch etwa 4 Mill. qkm. Von dem von Japan beſetzten Bebiet 
entfallen auf das eigentliche China, zu dem wir an diejer Stelle 
die Innenmongolei nicht zäblen, etwa 950 000 qkm, auf die inner- 
mongolifchen Gebiete aljo etwa 600000 qkm. Das von Japan 
befetzte Bebiet des eigentlichen China umfaßt alfo der Fläche nad) 
etwa nur 14, der Bevölkerungszahl nach aber wohl annäbernd die 
Zälfte Chinas. Zum japanifchen Bereich gehört ganz VNordchina, 
die Ebenen (mit den in die Ebenen eingelagerten Gebirgsländern) 
mittelchinas und die Küſte Südchinas, ſowie die Inſel Zainan. 
Dieſe letzte iſt ſeeſtrategiſch in japaniſchen Zänden noch viel wich⸗ 
tiger als landſtrategiſch, und ſie ſoll daher zunächſt ausſcheiden. 
Die Beſetzung der Rüſte ſoll nicht nur jede unmittelbare Einfuhr 
von Waffen für Tſchiangkaiſchek vom Ausland hindern, ſondern 
ſoll vor allem auch der Gefahr vorbeugen, daß chineſiſche Zäfen 
zu Stützpunkten für ausländiſche Flotten gemacht werden. Japan 
wird alſo vielleicht nicht die ganze Küſte Südchinas beſetzen, aber 
es wird die ganze Küſte nicht nur von der See her, ſondern auch 
vom Land aus und jedenfalls von der Luft aus genau kontrollie⸗ 
ven wollen. In der Umgebung der großen und mächtigen Zafen- 
orte, wo, wie in der Umgebung Zongkongs, englifches Gegenfpiel, 
noch weiter ſüdlich fransöfijches zu erwarten ift, alfo um Kanton, 
ferner um Swatau und Amoy wird Japan etwas tiefer in das 
Land eindringen müſſen. Weitere Bejezungen der gegenwärtig 
noch unter Tichiangkaifchet ftebenden Gebiete mögen ſich für Ja⸗ 
pan wegen der Befchaffung wejentlicher Robftoffe, namentlich ge- 
wiffer Mineralien, zweckmäßig erweifen. 

Die von Japan bejetzten Gebiete werden einftweilen militärifch 
gehalten. Ihre adminiftrative Erfaſſung ift Japan bisher nur un- 
volltommen gelungen. Mit anderen Worten: die SZauptverkebrs- 
linien und die größeren Städte find feft in japanijcher Zand; 
abſeits von dieſen aber iſt der unmittelbare japaniſche Einfluß 
gering. Japan iſt aber ſeit etwa einem Jahr mit Erfolg beſtrebt, 
die großen Guerilla⸗Banden zu vernichten: Die Buerilla bat zwei. 
fellos in diefer Zeit an Gefährlichkeit und Intenfität ſtark nad)- 
gelaffen. Auch vom Wirtichaftlichen ber babnt fich allmählich) dod) 
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eine gewiffe Zufammenarbeit an. Mit einigem Erfolg wendet fich 
beute Japan an den ein Jahrhundert alten, tiefgefreffenen und 
wohlbegründeten Zaß der Bevölkerung gegen verfchiedene weiße 
Yationen, vor allem gegen die Engländer, auch gegen die Fran— 
zofen. Vamentlich vertritt der japanifche General Doibara, der 
„Lawrence des Oſtens“, diefe Idee der Vereinigung der Völker 
Chinas und Japans im Kampf gegen die Beherrſchung und Aus- 
beutung der großen mongolijchen Länder durch Europäer. Die 
Bewegung fcheint erfolgreich fortzufchreiten; fie bat bis zur Boy- 
Fottierung englifcher Unternehmer durch chinefijche Arbeiter ge- 
führt. Wach meiner Auffaffung, von der ich allerdings weiß, daß 
fie von nambaften Chinakennern nicht geteilt wird, wird diefe 
politifch-nationale Bewegung der Zufammenarbeit zwifchen China 
und Japan unter dem Gedanken der Befreiung Öftafiens von den 
Weißen, joweit diefe als eine von Natur bevorrechtiate und des- 
balb ausbeutende Klafje auftreten, weiter wachjen: fie bat einfach 
die Wirklichkeit, die Vernünftigfeit, die Gerechtigkeit für ſich. 
Aber diefe Bewegung Fann nicht allein und noch weniger fofort 
den Krieg beenden. 

Gegenüber einem feindlichen Südweſtchina ift aljo Japan zu— 
nächſt beftrebt, eine Aufrüftung diefer Gebiete in einem Maß, das 
fie zu neuen Operationen großen Stils befäbigen würde, zu ver- 
hindern. Diefe Aufrüftung Fönnte entweder durch die Haffenein- 
fuhr von Kriegsmaterial aus franzöfijchem, englijchem, ruffijchem 
Gebiet erfolgen, oder durch den Aufbau neuer Rüftungsinduftrien. 
Der Aufbau höherer Rüftungsinduftrien aber erfordert feinerjeits 
wieder die Einfuhr von ſehr großen Maſſen jchwerer und Fom- 
plisierter Mafchinen und Werfzeuge, die ſich obne leiftungsfäbige 
Bahnen fchwierig und verluftreich geftaltet. Zudem ift diefe Süd— 
weftzone — im Begenfatz zu Word- und Mittelchina — an Koble 
nicht reich, wenn auch wabrfcheinlich die wichtigften Metallerze 
binreichend und einige fogar reichlich vorbanden find. Jedenfalls 
aber erfordert der Aufbau höherer Rüftungsinduftrien einjchließ- 
lich der Zeranbildung der nötigen Arbeiter und Ingenieure viel 
Zeit. Er wird ferner geftört, vielleicht auch ganz unmöglich ge- 
macht durd) die feindliche Auftwaffe. Alfo kommt gegenwärtig 
für die Aufrüftung vor allem die Einfubr in Frage. Dafür find 
die wichtigften Wege: von Rußland über Chinefifch-Turkeftan; 
von Franzoſiſch⸗ Indochina fowie von Burma nach Pünnan, aljo 
tief in das Zinterland. Nach der füdlichen Provinz Kwangfi kommt 
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die Einfuhr aus dem franzöfiichen Pachtgebiet Kwangtſchau nabe 
der Sainan-Straße und über Pachoi*) an der Tonking-Bucht. Am 
ftärkften ift die Einfuhr von Indochina nach Nünnan, wo bis 
Yünnanfu eine Bahn zur Verfügung ftebt. England erwartet, 
daß die neue Straße Burma—Nünnan die Einfuhr aus englifchem 
Gebiet beträchtlich fteigern wird, Die nach Kwangfi führenden 
Wege dauernd zu unterbrechen, Kann heute für Japan Feine uns 
lösbare Aufgabe mehr darftellen. Auch die Bahn Tonking— 
Nünnanfu wird von feinen Bomben erreicht. Die anderen drei 
Wege find aber alle für Japan nicht zu erreichen, allerdings auch 
febr lang. So beträgt auf der neuen Burma— Nünnan-Straße die 
entfernung von Lajchio, der Talftation der Bahn, bis zur Grenze 
204 km, wobei der Weg bis auf J500 m anfteigt, dann von der 
Brenze bis Yünnanfu auf dem Weg nad) Tſchunking am Nangtjee 
noch etwa Joso km. 


D. Der Südweſtſektor: Das franzöfifche und englifche 
Hinterland 


Wenn wir aud) nicht glauben, daß das Tichiangkaifchek-China 
die politijche und wirtichaftliche Befriedung der von Japan be- 
ſetzten militärischen Teile mit chinefifchen Regierungen in Peking 
und anfing auf die Dauer wird verhindern Eönnen, fo jperrt 
doc) diejes Südweftchina in jeiner feindlichen Zaltung gegen Ja⸗ 
pan den Landweg für Japan nach dem weiteren Süden durch das 
Innere China vollſtändig und bedroht den Küſtenweg weſentlich. 
Das China Tſchiangkaiſcheks bildet alſo einen wirkſamen Schutz 
für Franzöſiſch⸗Indochina, ſowie für Britiſch⸗Zinterindien und 
auch für Britiſch⸗Malaia. Südweſtchina in feiner feindlichen Sal 
tung gegen Japan möglichft zu beftärken, den Kriegszuftand zwi⸗ 
ſchen ihm und Japan nicht zu einem Ende kommen zu laſſen, und 
es militäriſch ſoweit fortdauernd aufzurüſten, daß Japan es 
militäriſch nicht vernachläſſigen Kann, jedenfalls nicht, wenn es 
einen Vormarſch antreten will, der für faft J500 km an diejem 
Südweftchina vorbeifübren würde, und der zweckmäßig überhaupt 
quer durch die Zochländer diejes Südweftchinas gelegt würde, ift 
aljo ein ſehr wejentliches Interefje ſowohl Frankreichs wie auch 


*) Auch Pachoi ift Mitte ÖEtober 7939 von den Tapanern bejetzt worden. 
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Englands, die auch in diefer frage ganz Zand in Zand gehen 
konnen. 

Somit kommt eine unmittelbare militäriſche Auseinanderfegung 
zwijchen Japan und Franzoſiſch ⸗ China auf dem Landweg einſt⸗ 
weilen nicht in Frage, noch weniger mit Burma oder Malaia. 
Die bier beftebenden Wiöglichkeiten brauchen alfo im Rahmen die- 
fer Darftellung nicht weiter befprochen zu werden. 


II. Japans militärifch-ftrategifche Lage 
gegenüber der See 


A. Die geograpbifchen Gegebenheiten in ibren 
ftastlichen Zuordnungen 


a) Dorbemerfungen 


3. Die Meeresräume Calfo auch) die Aufträume über dem Heer), 
find, wie fchon hervorgehoben, an fic) firategifch bedeutungslos, 
da der Menſch an das Land gebunden ift und immer gebunden 
bleibt. Meeresräume erhalten alfo immer erft Bedeutung durch 
ihre Besogenbeit auf beftimmte Küften, nicht notwendig die Küften 
diefer Meere jelbft, aber zunächſt jedenfalls auf die eigenen Küften. 
Wieeresräume find alfo immer auf bewohnte Erdräume gemäß 
ihrer ftaatlichen Zugehörigkeit bezogen und find von ihnen aus 
zu verftehen. 

Sol die Küfte für den jeefsbrenden Mlenjchen brauchbar fein, 
fo muß fie ihm nicht nur eine Grenzlinie darftellen zu feinem 
eigentlichen Lebensraum auf dem Land, jondern fie muß auch 
feinen Schiffen ficheren Ankerplatz, angemefjene Anlegemöglich- 
keiten, Verlade- und SEntladeeinrichtungen, binreichende janitäre 
Sicherungen und gute Verfebrsverbindungen mit dem »Zinterland 
bieten. AU das läßt fich beute zwar auch Fünftlich ſchaffen: faſt 
jedem größeren Zafen der Welt muß mindeftens in einer der ge- 
nannten Beziehungen Fünftlicy nachgebolfen werden. Aber die 
Bunft der Watur Eann Feine Technif bier erjetzen. für einen 
Kriegshafen Fommt noch binzu die Forderung des Schutzes gegen 
feindliche Angriffe vom Land, von der See, von der Auft aus. 
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Somit faffen fich die fFrategifchen Linien der Seekriegführung, 
die zunächft durch die Küftenlinien gezeichnet find, tatfächlidy in 
wenigen Punften zufammen. 

Zier ift eine doppelte Entwicklung feftzuftellen. Während auf 
der einen Seite die Entwiclung in die Richtung drängt, an die 
Stelle einer Mehrzahl Eleinerer Zäfen große Seftungsgebiete oder 
befeftigte Zonen zu fchaffen, mit ausgedehnten Safenanlagen 
oder mindeftens Ankerplätzen, jo daß man für ein jolches Feſtungs— 
gebiet faft von einem Zafenſyſtem reden Kann, während man aljo 
ein Zöchftmag von Waffenwirkung, von Schuß, von Angriffs 
und Verteidigungsfraft an einer einzigen Stelle zufammenzuraffen 
fucht, gleichzeitig in Verbindung mit riefigen Magazinen, Werk— 
ffätten, Werften, Docanlagen, gebt die Entwiclung auf der 
anderen Seite in Richtung einer immer wachjenden Streu- 
ung. Es gibt beute überhaupt Keinen Zafen mebr, und jei es 
der ärmlichfte Sifcherbafen, der nicht für U-Boote und Schnell- 
boote, auch für Kleinere Torpedoboote, für Hiinenlegboote und 
minenſuchboote und andere Spezialfchiffe der Flotte und vor allem 
für Flugboote wertvoll werden Fan. Auch laſſen fich primitive 
Seeverteidigungen durch Hlinenfperren, oder einfach auch durch 
das Vorbandenfein von U-Booten, ferner durch Zeranſchaffung 
von Gejchützen der Küftenverteidigung oder von jchweren Hat 
terien des Feldheeres mit Eifenbahn und Auto leicht improvifie- 
ven. Was bier eine energijche Verteidigung leiften Kann, das bat 
man an den Dardanellen im Weltkrieg gejeben. Alſo der alte 
Unterfchied zwiſchen befeftigt und unbefeftigt ift auch bier ſtark 
verblaft: auch in bezug auf die Küfte im Seefrieg ift der moderne 
Krieg mebr total als der Weltkrieg war. Wenn wir aljo tun, 
als ob es nur Zongkong, Singapur, Tavite und einige andere 
Kriegshäfen im oftaftatifchen Raum gäbe, jo ift dabei immer im 
Auge zu behalten, daß es ſich in gewiffem Sinn um eine jche- 
matijche Vereinfachung bandelt, ungefäbr ebenjo, wie wenn man 
bei der Angabe der Flottenftärfe nur die Schlachtichiffe als die 
typifchften Vertreter der Slottenftärken nennt. 

2. Es ift daber auch Feineswegs unweſentlich, daß die Japaner, 
deren Sifchereifabrzeuge überall in Oftafien und bis in die auftra- 
lifchen Bewäffer hinein zu finden find, über eine Kenntnisder 
Bewäffer, der Strömungen, der Küftenverhältnifje, und auc) 
der kleinſten Zäfen und Anlegeplätze im ganzen oftajiatijchen Raum 
verfügen, die die anderen Seemächte doch wohl Faum für ihre 
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eigenen Gewäſſer befitzen und die bei den einbeimifchen Chineſen 
und Malaien auch immer nur eng loFal gebunden ift. Die Kennt- 
nis aller diefer Verbältniffe kann für den Kleinfrieg zur See ſehr 
wichtig werden, damit aber fehlieglich auch für den Großkrieg. 
Denn der Kleinfrieg ift immer ein wejentlicher und er kann leicht 
auch ein entjcheidender Faktor des Broßfrieges werden. 

3. Dem Pasififchen Ozean ift der Infeltyp des Atolls 
charakteriftifch. Das Atoll, das zunächft als Kraterrand eines Vul— 
Fans zu verfteben ift, beftebt aber ſehr oft aus Korallenbildungen: 
Dann ift der Kraterrand des Vulkans nur bis unmittelbar unter 
die Mieeresoberfläche beraufgetrieben worden, oder, und das ift 
wohl die Regel, der Kraterrand ift im Lauf der Zeit wieder lang- 
fam ins Meer zurückgejunfen und während diefes langjamen Zer— 
abfintens hatten die Korallen Zeit, Korallenfels aus den im Meer— 
waſſer gelöften Subftanzen aufzubauen. Je nad) der mehr oder 
weniger gleichmäßigen Ausbildung des Kraterrandes find die 
Atolle mehr oder weniger regelmäßig Freisrund, offen oder ge- 
fchloffen. Im einfachften Fall befteben fie aus einem — jebr ver- 
ſchieden — breiten Streifen feften Landes um das runde und tiefe 
Waſſerbecken im Inneren. Oft handelt es fich um viel zu wenig 
Land, um auch nur eine einzige Familie zu ernäbren. Dieje Atolle 
frellen alſo meift in der unendlichen Meereswüſte des Pasiftjchen 
Ozeans winzige fefte Punkte dar’). 

Gerade die typifchen Atolle haben große Hedeutung gewonnen 
durch das moderne Flugzeug. Sie geben mit ibrer völlig geſchütz— 
ten Binnenwafferfläche den Slugbooten ideale Landeplätze mitten 
im Ozean. Sie bilden beute einen wefentlichen Beftandteil des 
ftrategifchen Aufmarfches zur See im Pasiftfchen Raum. 

Zalb verfuntene Krater Fönnen aber auc, für die Schiffabrt 
und ſomit auch für Kriegsflotten ausgezeichnete Vraturbafen ab- 
geben: Zonolulu ift ein folcher Kraterhafen, ebenfo das unmittel- 
bar benachbarte Pearl Zarbour, der große USA.-Kriegsbafen in 
der Zawaii-Stellung. Diefe Zäfen find dann von Watur ſehr 


*) Die auferordentlicd) weite Verbreitung des Atolltyps im Pasifijchen 
Ozean, wobei die Streuungsdichte ſehr verfchieden ift, erklärt ſich aus der 
Eigenart des Wieeresbodens. Der Boden des Pazifiſchen Ozeans ftellt 
großenteils eine fehr gleichmäßige Ebene etwa 4000 m unter dem Weailer- 
ſpiegel dar, unter der aber ftarfe vulfanifche Kräfte tätig find, Daher jind 
auch Seebeben im Pazifik häufig; nicht felten haben fie in unterfeeifchen 
Dulfanausbrüchen ihre Urjache. 
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tief mit fteil abfallenden Ufern. Die überhöbten Ränder des alten 
Kraterrandes geben beberrfchende Verteidigungsftellungen. 

Auch bei der Verwertung der Atolle für den modernen Luft— 
frieg zur See wird man die beiden Prinzipien der Konzentration 
und Streuung feitftellen Fönnen. Es gibt alfo Atolle, die zu Zen. 
tralen des Luftfrieges ausgebaut und entjprechend auch befeftigt 
werden, was immer auch bedeutet, daß den Silfsfchiffen der Flug— 
boote und den Flugbooten, vor allem den Tantjchiffen, durch einen 
Kanal Zugang zu der inneren Wafferfläche geboten ift; auf anderen 
Atollen wird der Flieger wenigftens frifches Waſſer, einige Le- 
bensmittel, einige Werkzeuge und Treibftoff finden, aud) in Radio— 
verbindung mit feiner Zeimat treten Fönnen. 

Diefe Atolle haben alfo ungebeuren Bebieten des Pasififchen 
Özeans einen neuen ftrategifchen Sinn gegeben, von dem man nod) 
vor wenigen Jahren nichts träumte. Denn fie geftatten vorüber- 
gehende oder auch dauernde Beobachtung folcher Gebiete; fie 
erlauben die Durchführung von Slügen über Kntfernungen, die 
fonft überhaupt nicht zu überwinden wären oder jedenfalls nur 
obne Nutzlaſt, alſo obne Bomben und mit geringfter Bewaffnung; 
fie find Wetterftationen; fie bieten neben Tant- auch Reparatur- 
möglichkeiten; fie Fönnen vorübergehend oder dauernd zu jelb- 
frändigen Öperationszentren ausgebaut werden. 

4. Von befonderer Bedeutung find diefe Sliegerftationen für den 
Auftlärungsdienft auf dem Ozean. Die Sicht vom einzel- 
nen Schiff aus ift befanntlich ſehr bejchräntt. Im allgemeinen 
gilt der Satz: foviel Kilometer (oder aud) Seemeilen), wie Fuß 
über der Wafferfläche. Wenn daber von Vertretern der Marine 
darauf bingewiefen wird, daß fich der Aaie von der Einſamkeit 
der Schiffe auf den Meeren Feine Vorftellung mache, und alſo 
auch nicht von den Schwierigkeiten, ein feindlicyes Schiff, das ſich 
frei auf dem Ozean bewegen Fann, feftzuftellen und feſtzuhalten, 
und wie einfach daher auch fich die Durchführung des Konvoy- 
ſyſtems geftalten Fönne, weil ja die Schiffsroute nur verhältnis- 
mäßig wenig aus der normalen Lage berausverlegt zu werden 
braucht, um die Auffindung durch ein feinsliches Schiff zu einem 
reinen Zufall werden zu laffen, jo ift das richtig. Radiomeldungen, 
die ein Schiff ausfendet, Fönnen allerdings die Lage des Schiffes 
einigermaßen feftftellen laſſen, können dann aber allerdings auch 
wieder zu Täufchungsmanövern verwendet werden. Aufklärung 
zur See ift alfo vielleicht noch wichtiger als Aufklärung zu Lande. 
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Das Flugzeug liefert bier das geeignete Mittel: es verbindet weite 
überficht mit großer Beweglichkeit. 

Solche Abpatrouillierung der Ozeane erfolgt nun am beften von 
einem entfprechend ausgebauten Syftem von Atollitationen aus, 
das man fich aljo wie ein Polizeirevierjyftem einer großen Stadt 
zu denken bat. Ein einzelner Slieger kann dann im Verlauf weniger 
Stunden ein ausgedebntes Meeresgebiet überjchauen; bei guten 
Sichtverbältniffen und bei einigermaßen Elarem Wetter wird er 
wohl jedes Fahrzeug auf mindeftens so km zu beiden Seiten jeiner 
Flugroute feftftellen Eönnen. In den tropijchen und fubtropifchen 
Gebieten des Pasifijchen Ozeans muß die Slugaufflärung der 
Meeresräume allerdings mit jebr viel ungünftigeren Witterungs- 
verhältniffen rechnen: es berrjcht bier jebr gleicymäßiges Wetter, 
raſch wechjelnd zwifchen Sonnenjchein und ſtarken Kegenböen. 
Trotzdem ift es heute möglich — und die USA.-Aufflärungsboote 
der Luftwaffe find für ſolche Aufgaben ausgezeichnet gejchult —, 
gewaltige Wieeresgebiete jeden Tag ſyſtematiſch abzukämmen. 
Wenige Slieger genügen, um jo ein Gebiet von etwa einer Million 
gkm unter Kontrolle zu balten. Sat aber der Patrouillendienft 
über der See irgendwo ein feindliches Schiff einmal feftgeftellt, jo 
ift es verhältnismäßig leicht, jeine weitere Bewegung zu ver- 
folgen, bis hinreichend See- und Auftftreitfräfte herangeholt 
worden find, um es anzugreifen, 


b) Die japanifdhe Spinne 


Japan lient wie eine gewaltige Spinne vor der oftafiatifchen 
Küfte. Die vier japanifchen Gauptinjeln, von Norden nad) Süden: 
Seffo, Zondo, Schikoku, Kiuſchiu bilden den Körper der Spinne. 
Don ibm geben vier jpreisende Füße aus, nämlich nach) Norden 
zwei: in nördlicher Richtung Sachelin, in nordöftlicher Richtung 
die Kurilen-Kette bis zur Küfte von Kamtſchatka, beide Füße aus- 
tebend von dem breit nach Yrorden ausladenden Jeſſo, und Zwar 
von den beiden Eden feiner Wordfüfte —; nad) Süden zwei, und 
zwar erftens in jüdlicher Richtung bei dem faft rechtedigen Knie 
der Oſt⸗Südküſte der japanijchen Zauptinſel bei Pokohama am 
fetzend, die Kette der fieben Injeln, noch in Küftennäbe, fich fort- 
jegend in den Bonin-Infeln und jpäter den Hisrianen-Önfeln; 
zweitens in Südweftrichtung die an die Südfpitze Kiufchius fich 
anfchließende Kette der Riukiu⸗Inſeln bis nach Taiwan, Die Kette 
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der japanischen Zauptinſeln bat eine Erſtreckung zwiſchen den 
äußerten Vorgebirgen von etwa J900 km; der nördliche Sachalin- 
Fuß der japanifchen Spinne bat (wenn wir ganz Sachalin als 
japanifchen Spinnenfuß betrachten; politifch gehört Tapan nur 
die Zalfte) eine Erſtreckung von 3000 km, ebenfo viel der Ku- 
rilen- Fuß. Don den füslichen Füßen aber hat der Marianen Fuß 
eine Erſtreckung von 2500 km, und der Riukiu⸗Taiwan⸗Fuß immer 
noch eine Erftredung von J450 km. 

Die beiden Wordfüße der japanifchen Spinne fchliefen den 
Dreiecdsteil der Ochotſkö⸗See ein: über fie ift bereits Sinreichendes 
gejagt worden. 

Die beiden Südfüße der japanifchen Spinne umfafjen ein 
MWleeresgebiet, das keinen befonderen geographiſchen Namen bat. 
Man wird ibm aber unter militärifch-ftrategifchen Gefichtspunf- 
ten einen befonderen Namen geben. Wir beftimmen feine ſüdliche 
Begrenzung mit Buam — Wordjpitze der Philippinen, eine Ent- 
fernung von 2500 km; von bier bis zur Südfpitze von Taiwan 
find es nur J50 km. Wir nennen diefen Raum nach feinem ſüd— 
öftlichen Eckpfeiler Guam den Buam-Seftor. Er umfaßt etwa 
eine Fläche von 2,5 Hill, qkm. 

Die Bedeutung feiner ſüdlichen Begrenzungslinie liegt darin, 
daß diefe ſüdliche Begrenzungslinie, nach Öften bin verlängert, 
nach Pearl Garbour, der Zauptflottenftellung von USY. im Pa- 
zifif, führt, eine Strede zur See von etwa 6700 km. Für die 
Slugboote zerlegt fich diefe Strece in drei Abjchnitte: Honolulu ⸗ 
midway, Midway —Wake, Wate— Guam, — von ungefähr slei- 
cher Länge. Wake und Midway find Atolle in der unendlichen 
Weite des Ozeans. — Don Pearl garbour ift es bis zum Panama 
Kanal 8700 km, nad Seattle 4500 km, nach Los Angeles 4500 km. 

Den Mleeresraum zwifchen den beiden weftlichen Füßen der 
japanifchen Spinne Eennen wir jchon. Es find die Küftenmeere der 
Tapan-See und der Öftchina-See. Ihre unbedingte Beberrfchung 
bildet die Grundlage für die militärifche Zerrſchaft Japans 
gegenüber den Küftengebieten ganz Word- und Mittelchinas und 
des japanifchen Feſtlandbeſitzes; über die Öftchina-See laufen die 
Verbindungen nach den Tiefebenen um den Nangtje mit Scyang- 
bei, Nanking, Zankau, und nad) Schantung. 

Der Weeresraum zwifchen den beiden öftlichen Füßen der 
japanifchen Spinne führt binaus in das injellofe Gebiet des Pa- 
ziftfchen Ozeans, das fich in gewaltiger Erſtreckung swifchen Japan, 
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den Kurilen, den Aleuten, der Gordamerikanifchen Weftküfte 
erftreckt, mit der Südbegrenzung Jawaii—Buam. 


c) Die Randmeerzone des Südoftens 


Die Randmeerzone wird gegen die ozeanifche Zone abgetrennt 
durch die Philippinen. Diefe Fehren eine im einzelnen Zwar. viel- 
fach gegliederte, im ganzen aber feftgefchloffene Front dem Ozean 
su. Diefe Srontlinie bat von einem Ende bis zum anderen gerech- 
net, eine Erſtreckung von faft J500 km in ziemlich nordfüölicher 
Richtung. Rechnet man dazu noch die zwei den Philippinen nörd— 
lich vorgelagerten Fleinen Injelgruppen Batun und Yabuyan, 
ebenfalls USA. Beſitz, jo vergrößert fich die Nordſüd⸗Erſtreckung 
noch um 300 km. An die Philippinenkette ſchließt fich ſüdlich ein 
ziemlich aufgelöftes Injelgebiet, deren ſüdliche Glieder man unter 
der Bezeichnung Molukken zufammenfaßt, bis nach Weuguinen. 
Schon bei den Molukken biegt die Srontlinie nach einer Oſt— 
füsoft-Richtung, faſt Hft-Richtung um. Die Schranke, die hier 
euguines auf eine Entfernung von etwa JJ00 km bildet, jetzt 
fich in dem Bismarck⸗Archipel noch für weitere 600 km fort und 
fperrt jo. den Zugang nad) den oſtauſtraliſchen Meeren wirkſam ab. 

Die Zahl der von dieſer Inſelkette und der hinter ihnen liegen- 
den Infelwelt gegen den Ösean abgetrennten Randmeere ift groß. 
Unter politifchen und wirtjchaftlichen Befichtspunften Fann ibnen 
eine beträchtliche Bedeutung zufommen, oder fie find wichtig als 
Durchgangsftraßen zu ftrategijchen Brennpuntten. Zier müffen 
wenige Bemerkungen genügen. 

Unter militärifchen und politifchen Befichtspunften Fommt der 
Südchina-See eine überragende Bedeutung Zu. Alle in Sft- 
afien überhaupt interejfierten Seemächte treffen bier zuſammen. 
Japan mit Taiwan, den Bofotos, den füschinefifchen Zäfen, Zai⸗ 
nan und den Spratleys; Frankreich mit Sranzöfijch”-Indochine; 
Thay; England mit Zongtong, Malaia (Singapur) und Yrord- 
borneo; Zolland mit Sumatra und Borneo; US%. mit den Phi- 
lippinen, Palawan im Süden, den Satuns umd den Babyans im 
Jorden. 

Die Südchina⸗See bedeckt in ihrem Zauptteil etwa eine Släcye 
von 2,5 Mill. qkm. Dazu treten die großen Einbuchtungen 
des Bolfs von Tonfing und des Bolfs von Siam mit zufammen 
mindeftens weiteren 500 000 qkm; mit den Sonderfragen, die diefe 
Tebengebiete bedingen, Fönnen wir uns nicht bejchäftigen. Sie 
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gleicht einem Sad, der unten (bei Singapur) ein jchmales od) 
bat, von der Java⸗See als einem Randmeer abgejeben, wäbrend 
er oben weit (etwa 650 km) offen ift. Aber diefer Ausgang wird 
in feiner öftlichen Zälfte ftrategifch beberrjcht von den USY. 
gehörigen, nördlich an die Philippinen anjchließenden Inſelgrup⸗ 
pen und in feiner weſtlichen Halfte von Japan, namentlich in der 
Fotien-Straße. Zwifchen den Batuns und Taiwan bleibt immer- 
bin noch ein freier Raum von J50 km, der zwar nicht geſperrt, 
wohl aber leicht unter Beobachtung gebalten werden Kann. Die 
Fokien⸗ Straße, zwiſchen Taiwan und dem Feſtland, iſt zwar 
y25 bis 200 km breit, aber etwa 300 km lang. Ihre bejondere 
ſtrategiſche Bedeutung liegt darin, daß ſie einen breiten Zugang 
zur und Ausgang von der Oſtchina⸗See darſtellt. Sie kann weder 
vom Feſtland noch von Taiwan aus allein durch Landbatterien 
gejperrt werden. Taiwans flache und fumpfige Weftfüfte bat zu- 
dem nur fchlechte und fieberverfeuchte Häfen. Für diefe unbrauch- 
bare oder jchwer brauchbare Küfte müffen dann die Bokotos in 
der Fokien⸗Straße eintreten. Shre Entfernung von der Küfte als 
Moment der Verengung der Fokien⸗Straße wird dadurch ziemlich 
ausgeglichen, daß ſie nicht an der ſchmalſten Stelle der Fokien⸗ 
Straße liegen, ſondern nabe dem füslichen Eingang der Straße. 
Ihre 48 Infeln, von denen nur 2) bewohnt find, bedecken eine Gr 
jamtfläcye von nur 220 gkm. Die Infeln können wohl heute ‚als 
eine befeftigte Zone gelten, obwohl die Befeftigungen einftweilen 
kaum febr ſtark fein dürften. 

Kur 600 km von den Bokotos entfernt liegt Zongkong. Ihm 
gegenüber auf der anderen Seite der Süschina-See in der Bucht 
von Manila der USX.-Kriegsbafen von Cavite. Die Entfer— 
nung SZongtong—Hlanila zur See beträgt 7200 km, die Fürzefte 
entfernung zwijchen Zongkong und den Philippinen 800 km. Die 
entfernung zwifchen Zongkong und Singapur ift ‚etwa 2700 km, 
die zwifchen Manila und Singapur 2500 km. Drei Ketten kleiner 
Inſeln sieben fid) quer durch die Südchina⸗See; die nördlichite 
wird gebildet durd) die Gruppe der aus dem Golf von Tonfing 
Franzoſiſch⸗Indochina) vorgeſchobenen Paracel⸗Inſeln hinüber 
nach Manila; hier bleibt aber der größte Teil des Meeres inſelfrei. 
Frankreich hat ſie ſeit Ende 938 beſetzt und halt fie gegen japant- 
fchen Einfpruch. Sie follen als Sliegerftationen ausgebaut werden. 
— Bine zweite Gruppe jpannt fich zwijchen dem sftlichen gebirgi- 
gen Ende der Frankreich gebsrigen Cochinchina-Zalbinfel und dem 
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US. gebörigen Palawan. Zier erheben fich ziemlich in der Mitte 
des Hieeres Fleinere Gruppen von Selfeninfeln und Kiffen un- 
gefäbr in zwei Reiben, in der Längsrichtung des Meeres verlau- 
fend: die Spratley-Infeln. Japan bat fie 3959 in DBefitz 
genommen. Auch ihr Wert ift ausfchließlich militärifch-ftrategifch, 
Auch fie find als Sliegerftügpunfte gedacht. — Schließlid, fchieben 
fich, jchon in der Nähe und eigentlich im Vorgelände von Sin- 
gapur Infelfetten in das Meer hinein, welche den jüösftlichften 
Teil der Süschina-See mit Singapur fait abriegeln; diefe Infel- 
Fetten befinden fich in bolländifchem Beſitz. 

Die Anlage eines weiteren Paares von Kriegshäfen auf halber 
Entfernung zwijchen Singapur und Zongkong bzw. Lavite, der 
eine an der gebirgigen Oſtküſte Indochinas (franszsfifch), der andere 
in Britifch-Borneo, war fchon feit längerer Zeit geplant. In den 
zwei letzten Jahren bat man wenig von diefem Plan gehört, und 
zwar wohl, weil gewiffe technifche fowie aud) politifche und finan- 
zielle ragen nicht befriedigend geklärt waren, und auch, weil man 
Japan nicht reisen wollte. 7938 tauchte nach Wieldung der New 
York Times auf britifcher Seite der Plan auf, Zainan zu bejetzen, 
felbftverftändlich mitten im Frieden und ohne jede Rückſicht auf 
die chinefifchen Kigentumsrechte, wie das ſo englifche Art ift. Die- 
ſem Plen find die Japaner mit der Bejezung der Inſel zuvor⸗ 
gekommen. 

Die andere große Einbruchsſtelle in die Randmeere der auftral- 
afifchen Zone von Worden ber liegt dort, wo ſich zwiſchen den 
Philippinen und Veu⸗Guinea die geſchloſſene Inſelfront auflöft. 
Der Weg mag bier weiterführen über die Banda⸗See in die 
Torresftraße und damit an die Wordfüfte von Auftralien und 
in den Indifchen Ozean. Was immer man fonft von den frategi- 
ichen Möglichkeiten eines folchen Unternehmens denten mag, die 


—I Entfernung zwifchen dem Kriegsbafen Kure an der Südküſte von 


Kiuſchiu, der füdlichften der japanifchen Zauptinſeln, bis zu jener 


* Einbruchsſtelle beträgt mindeſtens 3000 km, und von bier bis zur 


Torresftraße find es weitere j300 km. 

Operationen in den zahlreichen anderen Randmeeren diejer Be- 
biete, aljo der Java⸗See, der Sulu-See, der Zelebes-See, der 
Makaſar⸗Straße, um nur einige der wichtigften zu nennen, Eönnen, 
namentlich wenn die Japaner Unterftügung bei den KEingeborenen 
finden, empfindlich ſtören und nicht unbeträchtliche See- und Auft- 
frreitfräfte binden. 
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d) Der offene Paszififhe Özean 


Man wird den offenen Pasififchen Ozean, ſoweit er im japani- 
ſchen Macht⸗ und Intereſſenbereich liegt, alſo in der Zauptſache 
ſeinen nördlich des Äquators gelegenen Teil zweckmäßig in vier 
Sektoren aufteilen mit dem Mittelpuntt Zawaii. Die Zaupt- 
teilungslinie ift gegeben durch die Linie Buam—Zaweii und dann 
weiter nach) Los Angeles oder San Diego, alfo bis zur Grenze 
usa. —Hierito. Die nördliche Zälfte wird dann weiter unter- 
geteilt durch die Linie Zawaii nach der weftlichiten Alsuten⸗Inſel. 
Die ſüdliche Zälfte wird weiter geteilt durch eine Linie zZawaii — 
Gilbert-Infeln. 

Ungefäbr auf der Linie Buam—Gawaii liegen die beiden Tank⸗ 
ſtellen für den Transpazifiſchen Flugdienſt von USY., Midway 
und Wate. Diefe werden von det USA.-Kriegsmarine unterhalten 
und fteben, ebenſo wie aud) Buam, unter USY.-militärifcher 


Verwaltung. 

Die Zawaii-Gruppe ſetzt ſich zuſammen aus einer Kette 
von Inſeln, Atollen, Riffen und Felſen, von denen acht Inſeln 
bewohnt ſind, die in einer Gruppe beifammen liegen. Die Gejamt- 
erftredung der Zauptinfeln (0SO nach WNW) beträgt etwa 600 km; 
mit den Fleineren Infeln Eommt man auf eine Erſtreckung in der 
gleichen Richtung von etwa 2800 km. Die Gefamtfläche beträgt 
etwa 36700 qkm, wovon auf die Gauptinjel Zawaii etwa 2% ent- 
fällt. Die ſtrategiſch weitaus wichtigfte Infel dabu mit Honolulu 
und dem Kriegshafen Pearl Zarbour, bat nur 1560 qkm. Zur 
befjeren Verbindung nach Midway find in den letzten zwei Jabren 
zwifchenliegende Infeln der Bruppe mit Sliegerborften ausgerüſtet 
worden, vor allem das etwa halbwegs zwiſchen Oahu und Mid— 
way liegende French Frigate Shoals. Dieſes letztere ſtellt auch 
ein wichtiges Verbindungsglied nach der Alsuten— Alssta-Stellung 
von USY. dar. 

Im Südweftfettor liegen die Japan als Wiandatsgebiet 
gehörigen Marſchall- und Karolinen-Infeln Dieſe 
erſtrecken fich in oftwegtlicher Richtung ungefähr über 45 Längen- 
grade, alfo über faft so00 km; in nordfüslicher Richtung bat die 
Karolinengruppe eine Breite von etwa 900 qkm, die Miarfchall- 
gruppe, weiter nad) Yrorden ausbolend, in zwei nordfüdlich ver- 
laufenden Linien angeordnet, eine Breite von etwa 7500 km. 
Das Karolinengebiet, auf welches von diefem Raum etwa 4, ent- 
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fallen, zählt vielleicht soo Koralleninjeln, großenteils Atolle; die 
Infeln find in ihrer Mehrzahl ganz Flein; die größte hat etwa 
9000 Einwohner. Die 24 Marfchall-Infeln baben im ganzen etwa 
Jo 000 Einwohner. 

Die hohe militärifche und firategifche Bedeutung diefer Süp- 
weft-3one wird gekennzeichnet durch die parallelen, aber entgegen- 
laufenden ftrategijchen Sinien: im Worden die Zauptftraße, die 
fih USA. oſtweſtlich über den Ozean baut oder bauen will, von 
Pearl Zarbour über Midway, Wale, Guam nach Cavite, zunächit 
eine Auftfiraße, an deren Ausbau als frrategifcher Waſſerſtraße 
aber intenfiv gearbeitet wird. Weiter im Süden, nur wenige 
hundert Kilometer entfernt die ftrstegijch von Weit nach Oft ver- 
laufende japanijche Anfelftellung, die in ihrer ganzen Länge die 
Luftſtraße, die ſich USA. über den GOzean gebaut bat, und die 
Wafferftrafe, die es fich bier bauen will, flantiert. — Japan bat 
jetzt einen regelmäßigen Slugdienft über die Marianen⸗ nad) den 
Karolinen- und den Marfchall-Injeln eingerichtet. Die Kreuzung 
der beiden großen Auftlinien von USA. nach Öftaften und von 
Japan nad) feinen jüdlichen Injelgebieten irgendwo in der Nähe 
von Buam kann als ſymboliſch betrachtet werden. 

In dern öftlich an den Südweftjeftor anjchließenden Suüd- 
oftjeftor befittt Japan keine Stützpunkte mebr. Während feine 
Stellung im Südweſtſektor ſehr ſtark ift, Klingt die Stärke diejer 
Stellung nach Öften zu mit der entfernung rajch ab. Es macht 
fich der Einfluß der Seftungszone Zawaii dafür um jo ftärfer 
geltend. Aber er ift nicht sllein entjcheidend. Sondern in dieſem 
Yteeresgebiet finden fich in außerſt dünner Streuung einzelne 
Atolle oder auch ganz Fleine Gruppen von tollen. Sie find fchon 
lange befannt, aber bis zur Gegenwart bat fid) niemand um fie 
gefümmert. Zeute find fie von ſehr bobem ftrategifchen Inter- 
effe als Stationen für die Patrouillierung diejer Yieeresgebiete 
im Kriegsfall. In jchachbrettartiger Anordnung bat bier USW. 
eine Sperrlinie quer durch den Ozean nach Süden gezogen mit 
den Inſeln Jobnfton, Palmyra, Canton, Samoa. Palmyra liegt, 
etwa halbwegs Samoa, 3600 km von Pearl Sabour. 800 km 
weiter weftlidy liegt Jobnfton, etwa 7200 km von Pearl Zarbour 
entfernt, und etwa 800 km ſüdlich Johnſton liest Tanton. 

Die reftlichen Teile des Südoſtſektors, ebenfo der Nordweſt⸗ 
ſektor und der Wordoftjeftor find injellos. Zier bandelt es fic) 
alfo nur noch um Entfernungen und um die Stützpunkte der ver- 
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ſchiedenen mMächte in den Umgrenzungsgebieten. Von Panama 
nach Pearl Zarbour find es 8700 km, von Panama nach Samoa 
jo 300 km; von San Diego nad) Pearl Sarbour 3900 km. Panama 
und Diego ſind ſehr ſtarke Stügpuntte der USA. Flotte und 
Luftwaffe· 

Im Nordoſtſ ektor haben die letzten Jahre einen außer⸗ 
ordentlich ſtarken Ausbau der ftrategifchen Stellung von US. 
gebracht, und zwar mit dem Ziel, durch eine ſehr ſtarke Angriffs— 
front in Alaska und auf den Aleuten, die ſich ſowohl nach Weften 
wie nach Süden kehrt, diejen ganzen Sektor trotz feiner Injel- 
loſigkeit gegen japanijche Unternehmungen zur See und in Ver— 
bindung damit: Unternehmungen zur Luft möglichit abzuriegeln. 
Es ift dabei weſentlich zu wifjen, daß die kürzeſte Verbindung 
zwijchen Tokio und San Franzisko nicht etwa quer über den Ösean 
verläuft, wie man nach den Darftellungen unjerer Karte glauben 
möchte, fondern Dart an dem Küftenrand Afiens und Amerikas 
entlang, gemäß dem Satz, daß die Fürzefte Verbindung zwiſchen 
zwei Kugelpunften der durch diefe Kugelpunfte und den Mittel⸗ 
punkt laufende größte Kreis iſt. Die Pazifiſche Küfte des Zaupt⸗ 
landes von USN. ift menfchenfeindlich. Sie bat nur wenige 
bedeutende oder auch nur mögliche äfen; bobe Gebirge fteigen 
bier, wie auch in Kanada und Alaska, oft unmittelbar aus dem 
meer auf. Die wenigen guten äfen find jchwer befeftigt. An 
der ufamerifanifchen Küfte des Zauptlandes find die großen 
militärifchen Zentren: San Diego, San Pedro (Los Angeles), 
San Sranzisto, Puget Sound cbei Seattle); weiter in Alaska: 
Sitka, Kodiak, Unalaska und dann weiter auf den AMeuten. Die 
entfernung San Sranzisto— Pearl Sarbour ift mit 4000 km 
ungefähr ebenjo weit wie die von San Diego und San Pedro 
nach Pearl Zarbour; die Entfernung Seattle— Pearl Harbour iſt 
mit 4500 km nicht viel weiter. Unalasta — ungefähr genau nörd⸗ 
lich von Pearl Zarbour — iſt von dieſem wieder etwa 4000 km 
entfernt; die Entfernungen Sitka und Kodiat— Pearl Zarbour ſind 
bis auf Joo oder 200 km ebenjo groß. Zwiſchen Puget Sound und 
Sitta jchiebt fich noch die Fanadijche Flotten⸗ und Flugſtation 
Esquimalt (auf der kanadiſchen Seite des Puget-Sundes) ein. sur 
die Raumbeberrjchung bat fie wenig Bedeutung. Die Entfernun⸗ 
gen entlang der Küſte — Schiffgentfernungen, die von den Luft⸗ 
entfernungen namentlid) von Puget Sound an nördlich jebr wejent- 
lich abweichen, aber auch von jenen Schiffsentfernungen, DIE ſich 
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ergeben, wenn die Schiffe nicht die große Inlandwafferftrafe 
zwifchen den Injeln und dem Feſtland benützen, fonsern das 
Meer —, find: Panama— San Diego, ca. 5300 km, San Diego— 
San Sranzisto 840 km, San Sranzisto— Seattle 3480 km (Luft- 
entfernung über Sand etwa 200 km weniger), Sesttle—Sitk« 
500 km (Auftentfernung etwa 400 km weniger), Sitfa—Kodiaf 
00 km (über das offene Meer), Kodiak Unalasfa 900 km (der 
Küfte entlang), Unalaska bis zur weftlichften Aleuten-Infel J J00 km. 

Der ganze Wordoftjektor ſtellt ſich alſo dat als ein völ⸗ 
liger Kreisjeftor mit dem Mittelpunkt Pearl SZarbour 
und mit dem Zalbmefjer etwa 4000 km. Die einzelnen Marine— 
und Sliegerftationen entlang diejem Zalbkreis und dem Mlittel- 
punkt ftellen dann ein radiales Vetz dar, das diejes Gebiet ziem— 
lich dicht überdeckt. Angefichts der radialen gentfernungen wäre 
eine Kontrolle zur See diejes Gebietes nicht möglich. Kine Kon- 
trolle von der Luft aus mit großen Slugbooten ift aber ſehr wohl 
möglich. Gewiß find sentfernungen von 4000 km mebr als man fie 
in der Auftkriegfübrung gern bat. Die Möglichkeit eines Unfalles 
wächft überverbältnismäßig an; die mitzuführende Nutzlaſt ift 
verhältnismäßig gering. Aber mit folchen Entfernungen rechnet 
heute aud) der private Atlantikflugverkehr. Aljo eine regelmäßige 
Abpatrouillierung auch dieſes Seftors ift beute möglich. 

Der Nordweſtſektor gehört wieder mebr Japan zu, im 
Gorden auch Rußland. Die Entfernungen find bier: Notobama— 
Pearl Zarbour ca. 6000 km, ungefähr ebenjo weit Taiwan— Pearl 
Zarbour. Da aber Tapan auf Zawaii und in deſſen Yräbe Keinen 
Sandeplatz hat, jo verdoppelt ſich die notwendige Slugentfernung. 
Alfo Japan kann nicht damit rechnen, dieje Bebiete in einer Weife 
regelmäßig abpatrouillieren zu können, wie dies USY. für den 
Hordoftraum und für den weftlichen Teil des Südoftraumes mög- 
lich ift. 

ein jebr wejentliches Moment für die Abwägung der beider- 
feitigen Stellungen und Miöglichfeiten des Seefrieges liegt auf 
politifchem und piychologijch-moralifchem Gebiet. Für England 
und USX. und Frankreich ift ein oftafiatijcher Krieg ſchließlich ein 
Kolonialtrieg. Selbft jebr ſchwere Verlufte der Slotten erjchüttern 
die Stellung diefer Mächte in der Zeimat nicht, Fönnen fie ſogar 
unter Umftänden ftärfen, wie das Beifpiel Rußland nach) 3905 
zeigt. Japans beimatliche Machtftellung dagegen ftebt und fallt 
mit feiner Slotte. Der Verluft feiner Flotte kann alſo Derluft 
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von Japans Hlachtftellung überhaupt zur Folge haben und jelbft 
die — & japanifchen Volkes, das ja nicht aus jeinem eigenen 
ee 
us N \ 7 n einer Seejchlacht die 
Exiſtenz feiner Flotte wagt, als ein japanifcher Admiral. Alfo 
wird die japanifche Seefriegführung ſtrategiſch vorfichtig fein, 
auch wenn fie taktifch höchſte und rückfichtslofe Einſatzbereitſchaft 
fordert. Die japanijche Seefriegfübrung wird aljo der Verbin- 
dung ftrategifcher Defenfive mit taktiſcher Öffenfive zuneigen, wo— 
gegen englifche und USA.Seekriegführung mebr die ſtrategiſche 
Offenfive bei taktijch defenfivem oder offenſivem Verhalten bevor. 
zugen werden. 

Dem entjpricht auch die moralifche Zaltung der Mannſchaften 
und Offiziere. Jeder japanifche Matroſe und Flieger weiß, daß er 
in Öftafien unmittelbar für die Heimat Fämpft gegen landfremde 
und raffefremde Mächte, die in diefes Gebiet eindringen wollen. 
ser kämpft alſo mit fanatifchem und beiligem Glauben; der Eng—⸗ 
länder, der Uſamerikaner, der Franzoje dagegen kämpft in Oſt⸗ 
aſien aus militäriſcher Diſziplan, aus militäriſchem Pflicht- und 
Ehrgefühl, aus fportlicher Liebe zum Kampf, aus Abenteurer- 
und robererwillen. Entſprechend ſteht die japanifche Marine in 
ihrem Mannſchaftserſatz auf der allgemeinen Webrpflicht, wäb- 
rend fich die englijche und die USN.-Miarine durd) Werbung 
vekrutieren. Die franzöſiſche Marine bat allerdings auch die all- 
gemeine Wehrpflicht, aber der franzöfijche Matroſe dürfte feine 
bejondere Luft für einen oftafiatifchen Krieg baben. Tatſächlich 
iſt die Verwendung der franzöſiſchen Flotte, bis auf unbedeutende 
Einheiten, im Rahmen der engliſch⸗franzöſiſchen Zuſammenarbeit 
auf Europa beſchrankt. Die viel ſtärkere moralifche Kraft liegt 
alſo bei der japanijchen Slotte. Aber gerade für die Schlacht mat 
fid) das Abenteurer- und Unternebmermoment gleichwertig er- 
weifen. 

Diefes Zeimatbewußtſein der japanijchen Slotte wird aber ab- 
nebmen mit der wachjenden Entfernung von der Zeimat. Aljo 
auch diefes Moment wird dafür fprechen, die japanifche Schlacht. 
flotte möglichft nicht allzu entfernt von der Zeimat einzujetzen. 
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KSDTE Slottenfärfen 


Für die wirtliche Machtlage zur See und der in ihr enthaltenen 
Moglichkeiten entſcheiden neben der geographiſchen Lage die wirk—⸗ 
lich vorhandenen Machtmittel über Waſſer, in der Fuft und unter 
Waffer und die militärifche Stärke ihrer operativen AYusgangs- 
ftellungen. Jedes Urteilen über die Wiöglichkeiten angriffsweifer 
sder verteidigungsweifer Kriesfübrung zur See ift alfo notwendig 
an beftimmte Vorausfezungen auf beiden Seiten gebunden. Die 
Vorfrage lautet alſo: wie groß ift Japans Stärfe zur See, ver- 
lichen mit der Starke anderer großer Seemächte, die als feine 
wabrfcheinlichen Gegner zu betrachten find: USA. und SEngland? 
Steht eine Änderung des gegenwärtigen Stärteverhältniffes zu 
erwarten? Was bedeutet diejes Stärkeverbältnis unter den ge— 
ebenen technijchen und politifchen Vorausjezungen? 

Der Wafbingtoner Vertrag ()922) jetzte befanntlid) die Zöchſt—⸗ 
ftärfe der japaniſchen Slotte im Verhältnis zu den Sschftftärken 
der englifchen und der US2.- Flotte zu 3:5:5 feft und legte dann 
jelbftverftändlich auch diefe Zöchſtſtärken felbft, jamt Lebensdauer 
der Schiffe feft. Diefes Derbältnis blieb (mit einigen Änderungen 
durch das Londoner Abkommen J930, die nicht mebr weiter bier 
interejfieren) bis zur Kündigung diefes Londoner Abkommens 
1934 für 3936 durch Japan befteben. Nachdem namentlih USA. 
aber auch England im wirklichen Slottenaufbau gegenüber den 
Dertragsböchftftärfen zunächſt rückſtändig waren, ift diefe Rück⸗ 
ſtändigkeit jeit 9934 eingeholt worden. Kriegsflotten, auch nur 
einzelne größere Schiffe, baut man nicht von einem Jahr auf 
das andere. Gerade der Kriegsjchiffbau erfordert die genauefte 
Zufammenarbeit ſehr vieler, jebr verfchiedenartiger hochſpeziali⸗ 
ſierter Induſtrien und erfordert den Einſatz gewaltiger Mengen 
von Kapital und Arbeit — was ſich in den ſehr boben Koften 
des Kriegjchiffbaues ausipricht. Alſo die Zahlen der Flottenftär- 
ken von 936 geben auch für die Begenwart nod) ein ganz gutes 
Ausgangsbild. 

Die japanifche Marine — ihr Sprecher war in diejem Fall 
Admiral Mitſumoſa Nonei — forderte eine Stärke der japanijchen 
Marine gleic) der der größten Seemacht der Welt. Japan bat 
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feit 936 jein Slottenbauprogramm nicht mebr befanntgegeben 
und auch jede internationale Verpflichtung in diefem Punkt geren- 
über Seindmächten abgelehnt. Es gibt aljo Feine offiziellen Zablen 
über die bereits gebaute oder im Yreubau befindliche Tonnage. 
japan bat zuerft von 40000 ı oder 45000 ı Schlachtichiffen ge- 
iprochen, und es bat damit US. den nicht unerwünfchten vor⸗ 
wand gegeben, nunmehr Schlachtſchiffe mit 40000 t und 40-em- 
Geſchützen zu bauen*). 

Begenwärtig vollsiebt ſich aljo in USY., in England, in Japan 
eine gewaltige Aufrüftung zur See. Aber die Aufrüftung Japans 
zur See bat lediglich die ſchon im Gang befinsliche Aufrüftung in 
USY. und in England noch weiter befchleunigt und außerordent- 
lich verftärkt mit dem Erfolg, da fich an dem wirklichen Kräfte- 
verhältnis nur wenig verändert zu haben fcheint, und dieje ge- 
ringe Veränderung fcheint eber zuungunften von Japan zu jein. 
Yrämlich die englijche Schiffstonnage in den fünf Zauptkampf— 
fchiffgruppen beträgt 3939 einfchließlich der für das laufende Jahr 
geplanten Schiffe über 2 Mil. i. Die wirkliche Stärke der japani- 
ichen Slotte kann gegenwärtig nad) USY.-Serichten zu 275 bis 
300 Kampfjchiffen mit etwa I,)5 bis J,25 Mill. ı angenommen 
werden. Das USN.-Slottenbauprogramm (das fich allerdings in 
einer fortwäbrenden und ſtarken Ausweitung befindet, fo daß auch 
diefe Zahlen bereits wefentlich überbolt jein dürften, wenn diejes 
Buch in die Zand des Aejers kommt), bedeutete Mitte J959 etwa 
eine Stärte von ss % der englifchen Flotte. Das neue japantjche 
Slottenbauprogramm, das das Fünf-Sabre-Bauprogramm von 
1937 ſeit April 3939 überlagert, ſieht Bejamtausgaben von 
7693 Mill. Den vor, wovon 500 Mill. auf den Ausbau der Auft- 
waffe zu verwenden find, I88 Mill. dem Ausbau der Slotten- und 
Luftbaſen dienen, jo daß aljo für den Slottenbau jelbft nur 
j20s Mill. Yen zur Verfügung fteben. Das follte, berechnet auf 
der Grundlage des Programms von 7937, das eine Neubau⸗ 
tonnage von etwa 300 000 t vorfab, etwa den Bau von 400000 t 
geftatten. Japan bat aljo offenbar die Abficht einftweilen auf- 
gegeben, eine Flotte aufzuftellen, welche zahlenmäßig der von Eng⸗ 
land oder auch nur der von USA. ebenbürtig wäre. Das gegen- 
wärtige Stärfeverbältnis diefer japanifchen Flotte zur englifchen 
wird aljo auf etwa 58 %, das zur USY%.- Flotte & I00) auf 68 % 





*) Bei den neneften Plänen foll es ſich um Schiffe von 45 000 t handeln. 
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angegeben. An diejem Zablenverhältnis wird fich aljo offenb 
auch nach Durchführung des Yeubauprogramms wenig — 
Alſo unter der Vorausſetzung engen militäriſchen ——— 
Feng der ganzen engliſchen und der ganzen USA.Flotte ge — 
Japan ergab das alte Stärkeverhältnis der Flotten ee! 
USA): Japan = Jo:3. Dieſes Verhältnis wird alfo —— 
weiter beſtehen. Bei einem Wettrüſten kann Japan kein breiteren 
Verhältnis erzielen, jolange ſich die Grundlagen feiner Macht, 
ftellung oder die feiner möglichen Gegner nicht wejentlich geändert 
haben. 
Banz anders liegt die Frage nad) dem Wert der Flotten— 
frärfen unter den gegebenen Derbältniffen. In Weafbington 
war bei der Feftlegung des Schlüffels für die Slottenftärken nur 
an die oftafiatifchen Gewäſſer gedacht. Dies entjprach der angel. 
fächfifchen Auffaſſung von der Weltordnung überhaupt; es ent- 
fprach aber aud) der tatjächlichen Lage. England fowie USY 
hatten in Öftafien ſehr ſtarke Eoloniale und Zandelsintereffen, 
nicht aber hatte Japan entjprechende Interefjen in Amerika oder 
in Europa. Berade die Selbftverftändlichkeit diefer Annahme 
empfindet der moderne Japaner als jo demütigend. Bezieht man 
aber die Slottenftärke zunächft nur unter dem Geſichtspunkt der 
Entfernungen, auf den oftafistijchen Kriegsjchauplag, jo wird 
das $:3-Verhältnis zugunſten Japans als der in Oſtaſien bebei- 
mateten Macht nach Auffaffung der USY.-Hlarinefachverftändigen 
ungefäbr ausgeglichen. Dieſe Auffaffung war jedenfalls auf der 
Wajbington-Konferenz berrjchend. In der Zwifchenzeit dürfte 
allerdings der Einfluß des Entfernungsfaftors von den Zeimat— 
bäfen ſowohl infolge der Fortſchritte der Schiffsbautechnif, vor 
allem der Materialtechnif, als auch infolge des gewaltigen "Aus 
baues der vorgefchobenen Slottenbafen: Pearl Garbour für USY. 
und Singapur, Port Darwin, Sydney für England, wie auch Such 
die Entwicklung einer gewaltigen Flotte von Tankern und anderen 
echiffen geringer geworden ſein. Dabei bleibt die Frage des 
Luftkrieges ausgeſchaltet. Sie ſpielte auf der Wajbington-Kon- 
jevenz noch keine weſentliche Rolle. Sie wird aber im nächſten 
Krieg eine ſehr weſentliche Rolle ſpielen; nur in welchem Sinn iſt 
vielleicht noch nicht klar. 
= en iſt politiſch. Kann England, kann auch 
— — — ſeine ganze Flotte in Oſtaſien einſetzen? 
ge wird man gegenwärtig verneinen. England kann 


ñ 


—— rrrrare 


ur Ya 6 A 





B. Japans ſeeſtrategiſche Lage gegenüber den großen Seemächten 65 
fig ſchwache Streitträfte in Oſt— 
vbalten. Die neue Slotte, die england baut, ſoll aller- _ 
fo ſtark jein, daß auch eine hinreichend ſtarke Streitmacht 
für Oſtaſien zur Verfügung ftebt, etwa vom Jabre 794) oder 

942 an. usSX. Fönnte allerdings gegenwärtig jeine ganze Flotte 
nach Oſtaſien ſchicken; es hat aber den Ehrgeiz, auch eine atlantiſche 
Seemacht zu ſein. 

Die zufünftige Entwicklung auf politijchem Sebiet ift undurd)- 
fihtig. Man kann hier nur von der Gegenwart ausgeben. Jeden⸗ 
falls aber wäre eine politifche Lage, welche England und USY., 
vielleicht ſogar noch im Bund mit Frankreich, in den Stand jetzen 
würde, ibre ganze Flotte in Oſtaſien einzufetzen, für Japan eine 
Hebensgefabr. 

Im ganzen ergibt ſich alſo als die Vorausjezung über die Der- 
hältnisftärten der Slottenbauptmächte im Oſtaſiatiſchen Raum: 
berückfichtigt man nur Stärke und FEntfernungsfaftor, fo beftebt 
vielleicht beute eine leichte überlegenbeit auf der Seite jedes 
einzelnen der beiden Zauptgegner Japans. Aber die wirkliche 
Raumlage, nämlich die Vorteile, die Japan aus dem Befitz der 
inneren Linie zieht, ändern das Urteil weſentlich. Eben dieſe 
Faktoren der Raumlage ſind noch näher auszuführen. 
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2. Grundfragen der japaniſchen Derteidigung 
zur See 


Die Fragen der Verteidigung wegen einen ruffijchen Angriff 
zur See mit der Baſis Wladiwoſtok oder aud) noch Alerandromff 
am Tatarifchen Sund, find bereits erörtert und bleiben bier alſo 
außer Betracht. Es handelt ſich bier um USNY., um England jamt 
Auſtralien und Veuſeeland, um Frankreich. Zolland bleibt auch 
außer Betracht: es denkt an Feinen Angriffstrieg gegen Japan. 

Englands Zauptanmarſchlinie gebt durch den Indiſchen 
Ozean. Von feinen Schlüffelftellungen, welche den Ausgang vom 
Indiſchen Ozean in das Gebiet des Pazifiſchen Ozeans decken: 
Singapur an der Malakka⸗Straße, Port Darwin an der VIord- 
küſte Auſtraliens, Sydney an deſſen Oſtküſte (für den Weg um 
Auſtralien herum) ergeben ſich zwei SZauptaufmarjchrichtungen, 
eine von Singapur durch die Südchina⸗See mit Songtong als 
weit vorgefchobenen Stütpunft, eine von Süden, von den 
Auftralifchen Bewäfjern aus. Bevor der englijche Vormarjch von 
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Süden auf die Kernzone Japans vorjtoßen Fönnte, müßte er offen. 
bar die Sperre durchbrechen, welche ibm die Karolinen- und ia, 
ichall-Infeln in den Weg legen. 

Eine weitere AufmarfchmöglichFeit beftebt für England von 
Kanada aus, bier aber nur in Verbindung mit der USY.- Slotte 
und mit der Zwifchenbafis Pearl Harbour. Diefe Möglichkeit 
behandeln wir in der Befprechung von USY. 

Für die franzöfifche Flotte if die Lage grundfäglic, 
ähnlich wie für die englifche; nur ift fie beim Aufmarſch aus dem 
Indifchen Raum auf die englifchen Schlüffelftellungen angewiejen. 
Auch jelbftändige Ausgangspunkte im amerifanifchen Raum fteben 
ihr nicht zur Verfügung. 

U S A. ift in Oftafien an die Pbilippinen-Stellung mit Cavite 

bei Manila als GZauptflottenftüspunft gebunden. Es fragt fich 
alfo, welche Wege ihm nad Cavite zur Verfügung fteben. Das 
ift erftens der Weg direkt über den Özean von Pearl Zarbour 
über Guam; zweitens der Weg über Singapur mit Anmarſch 
über den Atlantifchen und Indifchen Ozean. Der Weg über Sin- 
gapur ift jehr gut brauchbar, wenn die Südchina-See feſt im 
Befitz von England und USY. wäre, wenn alfo die Sperrftellung 
Songtong—Lavite funktionieren würde. Mit der japanifchen Be- 
jezung der Südchinafüfte, der Injel Zainan und der Spratley- 
Infeln aber ift diefe Sperre in ihrem Wert jebr gemindert. Man 
könnte auch daran denken, die Aufmarſchſtraße über den Pazifik 
von Oſten ber um die Philippinen herum über die Sulu-See und 
die Celebes-See zu leiten. Aber die Route wäre jedenfalls länger 
als die direfte (Buam-) Route, ohne entfcheidende Vorteile zu 
bieten. Es ift bisher nicht befannt geworden, daß die Benutzung 
diefer Koute für den Ernſtfall in Erwägung gesogen wäre. — 
Dabei handelt es fich aber nicht um die einmalige Aufgabe, eine 
ftarte Flotte nad) Cavite zu führen, jondern diefe Flotte verlangt 
andauernd febr frarfe Zufuhr aus der Zeimat: eine Flotte obne 
geficherte Etappe hängt genau fo in der Luft wie ein Zeer obne 
geficherte Etappe, und wird auf die Dauer ihre Stellung nicht 
halten Eönnen. 

Aljo handelt es fich, beute mebr als je bisher, für USY. um 
den Ausbau der Strafe Pearl Garbour—Lavite, wenn die Pbi- 
lippinen-Stellung im Krieg gebalten werden ſoll. Gelingt diefer 
Ausbau, fo führt er allerdings unmittelbar an die Kernzone der 
japanifchen Macht heran, die ja auf der Strede Buam—Zainan 
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berührt wird. Sobald alſ dieſer Ausbau eenftlich in N 
en wird, verfchiebt ſich der Schwerpunkt der usA. 
ſtellung nach Guam. Das iſt der Sinn der Bezeichnung BE — 
als dem „Gibraltar des Oſtens“. Das war das aupterge — 
usa. Dentichrift 79539 über den Ausbau jeiner ſtrategiſchen 
lungen in bezug auf Oſtaſien: Guam trat in den mittelpunft a 
Erwägungen darüber, ſowohl in Wafbington wie in Tokio. So 
alſo der Weg nach Oſtaſien geſichert werden, ſo iſt Guam zu einem 
erſtklaſſigen Flottenſtützpunkt, zu einer operativen Baſis größten 
Stils auszubauen, ähnlich wie Singapur und Pearl Zarbour, nur 
unter wefentlich ungünftigeren natürlichen Vorausjegungen und 
bei wefentlich ſtärkerer Feindbedrohung. Die Geſamtkoſten eines 
ſolchen Ausbaues von Buam werden gegenwärtig auf mindeftens 
00 Millionen $ geſchätzt; fein Ausbau zu einer U-Boot- und Luft⸗ 
bafis allein mit den nötigen Schutz. und Abwebreinrichtungen 
wiirde so Millionen $ koſten. 

Guam bat 534 qkm mit einer Bevölkerung von etwa 22 000, 
ift namentlidy im Süden, wo es bis iiber soo m anfteigt, ein ge- 
birgiges Land, während der Crorden mehr Plateaucharakter in 
einer Zöbe von 300 m trägt und in Steilabbrüchen in die See 
fällt. Der Zafen ift einftweilen nicht befonders gut und 3. 3. bei 
gewiſſer Windlage ift die Landung für die Slugboote nicht ganz 
leicht. Die gegenwärtige Beſatzung beträgt einjchließlich der 
Stationsjchiffe etwa soo Hlann, an Marinetruppen felbit etwa 
140 Mann. Aber auch wenn Buam zu einer USY.-Zwingburg für 
den Fernen Oſten ausgebaut wird, die an fich als unangreifbar 
bezeichnet werden Kann und die der ganzen USY.-Slotte als ſichere 
Öperationsbafis in einem Öftafien-Krieg dienen Kann, jo bleiben 
zwei große Wrachteile: 

y. Die Infel ift mit etwa zwei Drittel der Fläche Berlins für 
eine moderne Slottenbafis zu Klein; befonders feblt ihr gegenüber 
Fliegerangriffen die Möglichkeit der Tiefenftaffelung der Abwehr. 
Die Infel Kann fich, ihre Garniſon und erft recht die Wiannfchaft 
einer Flotte auch landwirtſchaftlich nicht felbft erhalten. Sie 
müßte alfo wie eine belagerte Feſtung eigentlich immer aus Ma— 
gazinen leben. 

2. Buam Kann wohl zu einem gut geſchützten Zentralpunkt eines 
Weges ausgebaut werden, aber der Weg bleibt deshalb nach wie 
vor unficher. 

Der Ausbau Buams wird aber nicht nur vom japanifchen Volk 
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als eine Gerausforderung empfunden werden, jondern er bedeutet 
eine unmittelbare und fchwere Bedrohung Tapans felbft, Die 
Frage des Ausbaues Guams Fönnte einen Krieg berauffübren, 
Aus folchen Erwägungen beraus bat das USA.-Repräfentanten. 


baus im Frühjahr 3939 die für den Ausbau von Buam von der _ 


Flotte und von der Regierung geforderten Hlittel abgelehnt; es 
bandelte fich allerdings zunächſt nur um den Fleinen Betrag von 
fünf Millionen $, der obne bejonderes Aufjeben zu erregen, die 
Angelegenbeit in. Fiuß bringen ſollte. 

Dagegen ſind die angeforderten Mittel für den Ausbau der 
Flugſtationen auf dem Weg Pearl harbour ·Guam: mMmidway 
und Wake bewilligt worden. Der Ausbau dieſer kleinen Atolle 
zu-großen Slottenbafen Fommt niemals in Frage. Wohl aber 
follen fie ſtarke Sliegerftellungen werden. In Midway werden 
bereits im Frieden zwei Gefchwader von Kiefenaufflärenngsflug- 
zeugen ftationiert. Wach Wake werden zwölf diejer Riejenflug- 
zeuge gelegt. Mit diefem Ausbau ift obne weiteres auch die 
Anlage von Zäfen für Fleinere Schiffe verbunden, die Slugboot- 
tender und -Tankjchiffe aufnehmen können, die, um auf dem Ozean 
bei jedem Wetter brauchbar zu jein, immerbin fchon eine ziem- 
liche Bröße haben müffen. Diefe Zäfen fteben dann felbftverftänd- 
lich auch Schiffen des Kleinfrieges, alfo Zerſtörern und U-Booten 
zur Verfügung. Öbgleich alſo Midway und Wake Feine großen 
Slottenbajen find, ift doch ihr ffrategifcher Wert derart, daß die 
USY.-Marine fchon Slottenmansver um den Beſitz von Hlidway 
abgehalten bat. Selbſtverſtändlich ſind Midway und Wake in 
bezug auf Aebensmittelverforgung vollftänsig auf Zufuhr an- 
gewiefen. 

Aber die USA.Seeſtraße nach Buam quer über den Ozean 
wird niemals ficher fein, folange die Marfchall-Infeln und 
die Karolinen in japanifchem Befitz find. Als Mandatsgebiete 
dürfen dieſe Infeln nicht befeftigt werden, und es ift nichts be- 
kannt geworden, daß Japan auf ibnen irgendwelche Befeftigungen 
angelegt bat. Aber es gibt heute ſehr viele Anlagen von febr 
hohem militärifchen Wert, die nicht an fich militärifchen Charat- 
ter fragen, gerade auch für den Zuftfrieg und für den Kleinkrieg 
zur See. Man weiß, daß in diefer Beziehung von Japan für 
den Ausbau diefer Inſeln manches getan worden ift und nach dem 
neuen Slottenbauprogramm wird zweifellos noch ſehr viel mehr 
getan werden. Als vorgejebene Sliererbafen werden von USA. 
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als eine Zerausforderung empfunden werden, jondern er bedeutet 
eine unmittelbare und ſchwere Bedrohung Japans jelbft. Die 
Stage des Ausbaues Buams Fönnte einen Krieg bevaufführen, 
Aus folchen Erwägungen beraus bat das USY.-Repräfentanten. 
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enannt: Am weitejten nach Oſten vorgejchoben, ungefäbr 
«in die geograpbijche Länge von Wate Wotje und Jaluit in 
w Marfchall-Bruppe; auf balbem Wege zwifchen Ware und 
— flankieren dann die Karolinen-Inſeln Truk und Ponape. In 
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als eine Zerausforderung empfunden werden, fondern er bedeutet 
eine unmittelbare und ſchwere Bedrohung Tapans jelbft. Die 
Frage des Ausbaues Guams Fönnte einen Krieg beraufführen 
Aus folchen Erwägungen heraus bat das USAU.-Kepräfentanten, 


haus im Frühjahr 7939 die für den Ausbau von Guam von der 


Flotte und von der Regierung geforderten Mlittel abgelehnt: es 
bandelte fich allerdings zunächft nur um den Eleinen Betrag Dh 
fünf Millionen $, der obne befonsderes Aufſehen zu erregen die 

Angelegenheit in Fluß bringen follte. — 
Dagegen ſind die angeforderten Mittel für den Ausbau der 
Flugſtationen auf dem Weg Pearl Zarbour —Guam: Ulidway 
und Wafe bewilligt worden. Der Ausbau dieſer kleinen Atolle 
zu großen Slottenbafen Fommt niemals in Frage. Wohl aber 
jollen fie ftarfe Sliegerftelungen werden. In Midway werden 
bereits im Frieden zwei Geſchwader von Riefenaufklärenngsflug. 
zeugen ftationiert. Nach Wake werden zwölf diefer Rieſenflug— 
zeuge gelegt. Mit diefem Ausbau ift obne weiteres auch die 
Anlage von sZäfen fir Fleinere Schiffe verbunden, die Slugboot- 
tender und -Tantichiffe aufnehmen Esnnen, die, um auf sem Ozean 
bei jeden Wetter brauchbar zu fein, immerbin fchon eine ziem- 
liche Größe haben müfjen. Diefe Säfen freben dann ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lic) auch Schiffen des Kleinkrieges, alſo Zerſtsrern und U-Booten 
zur Verfügung. Obgleich alfo Midway und Ware Feine großen 
Flottenbaſen find, ift doch ihr ftrategifcher Wert derart daß die 
USY.-Marine jchon Slottenmanöver um den Befit von ———— 
— hat. Selbſtverſtändlich ſind Midway und Wake in 
— Lebensmittelverſorgung vollſtändig auf Zufuhr an- 
Aber die USA.Seeſtraße nach Guam quer über den Ozean 
wird niemals ſicher ſein, ſolange die Marſchall⸗Inſeln und 
= Kar olinen in japaniſchem Beſitz ſind. Als Mandatsgebiete 
dürfen dieſe Inſeln nicht befeſtigt werden, und es iſt nichts be⸗ 
kannt geworden, daß Japan auf ihnen irgendwelche Befeſtigungen 
angelegt hat. Aber es gibt heute ſehr viele Anlagen von jebr 
hohem militärifchen Wert, die nicht an fich militärifchen Charar⸗ 
= an gerade «uch für den Zuftfrieg und für den Kleinkrieg 
= SE weiß, daß in diefer Beziehung von Japan Für 
ea n Inſeln manches getan worden iſt und nach dem 
er = zen wird sweifellos noch ſehr viel mebr 
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Seite genannt: Am weiteften nach Oſten vorgefchoben, ungefäbr 
bis in die geograpbifche Länge von Wake Wotje und Saluit in 
der Mlarjchall-Bruppe; auf balbem Wege zwifchen Wate und 
Guam flanfieren dann die Karolinen-Infeln Truk und Ponape. In 
weniger als 300 km Entfernung von Guam jelbft liegt als ſfüd— 
lichfte der japanijchen Marianen Rota, und nur j50 km entfernt 
Saipan mit ausgezeichnetem Zafen. albwegs zwiſchen Buam 
und Cavite wäre die USA.Straße flankiert von den japanifchen 
Infeln Nap und Palau in der Palau-Bruppe der Karolinen. 

Die Tiefenftaffelung diefer japanifchen Infelgruppe ſowohl in 
weftöftlicher wie in füödlicher Richtung gibt der japanifchen Stel- 
lung eine außerordentliche Elaſtizität. Sie ermöglicht gleichzeitig 
die Verwendung diefer Stellung fowohl gegenüber der Saupt- 
route wie gegen jeden von Südoften ber, alfo aus dem auftrali- 
ichen Raum vordringenden Begner. Die ſüdliche Kette diejer 
japanifchen Stationen für den Luftkrieg und für den Kleinkrieg 
zur See: Jaluit, Ponape, Palau würden vor allem auch gegen 
eine Flotte in Wirkfamfeit treten, die etwa Cavite auf dem jüd- 
lichen Umgebungsweg über die Randmeere zu erreichen verjuchen 
würde, 

Es ift von USY.-Mlarinejachverftändigen susgejprochen worden, 
daß der Weg nach Öftafien niemals als gefichert betrachtet werden 
kann, folange die Miarjchall-Infeln und die Karolinen japanifcher 
Befitz find, und daß daber jeder USY.-Angriff gegen den ofl- 
afiatifchen Raum mit der Eroberung dieſer Inſeln beginnen müffe. 

Wäbrend aber die japanifche Marjchall-Karolinen-Stellung als 
Bedrohung der rückwärtigen Verbindungen einer in Oſtaſien 
operierenden USA.Flotte ſehr gefäbrlic) ift, kann von ihr aus 
der Marſch der USA.-Slotte nach Öftafien felbft nicht wirkſam 
verhindert werden. Mit dein Auftreten der USY.-Schlachtflotte 
im oftafiatifchen Raum, gegenwärtig geſtützt auf die Slottenbajis 
Cavite und auf das englifche Zongkong und mit Buam als Zilfs- 
ftellung muß alfo gerechnet werden. Dann «ber ergibt ſich als 


der eigentliche Angriffsſektor der 
Buam-Settor 
Er wird umgrenzt durch die Küfte der japanifchen auptinſel 
von Pokohama WSW; — von der Kiufiu-Kette bis Taiwan, das 


in der Mitte feiner Nordſüderſtreckung erreicht wird; zwiſchen 
Taiwan und der Nordküſte von Luzon befindet fich das große Ein- 
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fallstor in diejen Sektor für eine Seindflotte, die auf den Kriegs. 

bäfen von Cavite und Zongkong ftebt; — nördlich die Marianen- 

und Bonin-Bruppe entlang nach Nokohama. 

Die japaniſchen Zauptftellungen in diefem Guam⸗Sektor find 
die Kriegshäfen Yokoſuka bei Pokohama, Kure auf Schikoku, uns 
Amami⸗Oſchima in der Kiufiu-Bruppe, auf der nördlichiten Inſel 
in der Hlittelgeuppe diefer Inſeln. Diejes Amami-Öfchima man 

. «ls Mlittelpunft des Verteidigungsjyftems der Riufiu-Infeln 
gelten. 

Die Kiufiu-Infeln fperren auf 5000 km den Kaum zwi. 

jchen Kiufchiu und Taiwan. Von den SS Inſeln find elf ziemlich 
groß, die anderen jebr klein, die Befamtfläche wird zu 2400 qkm, 
die Bevölkerung zu 1, Mill, angegeben; die Bevölferungsdichte 
mit etwa 200 je qkm ift alſo beträchtlid,,. Die Injeln zerfallen, 
in gaufen oder Ketten zufammengeballt, in mehrere Gruppen, die 
durch breite Mieeresarıne, namentlich, entlang den Küften von Kiu- 
jchtu und Taiwan von je etwa J00 bis J30 km Breite, voneinan- 
der getrennt find. Die Injeln, aus archäifchem und tertiärem Ge— 
ftein aufgebaut, teilweije gebirgig und ſogar vulkaniſch, entlang 
ibren Küften auch mit Korallenbildung, beſitzen eine beträchtliche 
eigene Verteidigungsfraft gegen Landungen, und fie find jedenfalls 
völlig in das Syftem der japanifchen Auftabwehr einbezogen. Die 
Infeln dürften alſo auch im Falle vorübergebender völliger See- 
iiberlegenbeit des Gegners ficher in japanijchem Beſitz fein. An⸗ 
dererfeits wird von den Injeln allein ein Eindringen des Gegners 
in die Oftchina-See, nicht nur von U⸗Booten, jondern auc von 
größeren Kriegsfabrzeugen nicht verbindert werden Fönnen, zumal 
die Inſelkette aus der Tiefjee auffteigt, aljo Mlinenjperren nur 
beichräntt verwendet werden Können. Wobl aber wird folchen 
Streitkräften der Rückweg bei richtigem Zuſammenwirken von 
Seeftreitfräften und Auftftreitfräften fchwierig gemacht werden 
Fönnen. 

Taiwan mit 36000 qkm bat s;2 Müll. Einwohner, aljo eine 
Bevölterungsdichte von etwa 340. Aber die Bevölkerung ift über- 
wiegend chinefifch. Taiwan ift ſehr gebirgig: die Berge erheben 
ſich zu über 4200 m Zöhe. Das Land ift namentlich vom Gften, 
vom Ozean ber ſehr fchwer zugänglich, das Gebirge frürzt bier 
teilweife in Wänden bis zu $00 m fenfrecht in das Meer ab, die 
wenigen Zäfen find fchlecht, die Küftenebenen fchmal und obne 
leiftungsfäbiges Zinterland. Der einzige gute Zafen liegt im 
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Norden an der Oſtchina⸗See, Japan zugewendet. Taiwan bildet 
eine feſtungsartige Baſtion der japaniſchen Stellung, durch Zoch— 
gebirge und, im Süden und im Weften, durch Sümpfe vom Meer 
per faft unzugänglid). 

Die japanijche Stellung Taiwan— Riukiu wird alſo ſchwer an⸗ 
greifbar ſein, ſelbſt bei einer entſcheidenden Seeüberlegenheit des 
Begners. 

Bei der durch die japanischen Bonim und die japanischen Ma— 
vianen gebildeten Inſelkette handelt es fich dagegen um nur 
wenige und Kleine Injeln, die durd) große Meeresräume getrennt 
find, Über eine entfernung von 2500 km (Luftlinie) Pokohama— 
Buam geftreut findet man zunächſt die 20 Bonin-Infeln gegliedert 
in drei Bruppen mit einer Bejamtfläche von J00 qkm, bis zu etwa 
7200 km von der japanijchen Küfte entfernt, mit mindeitens einem 
ausgezeichneten Zafen Kraterbafen) auf der Peel-Ünfel, etwa 
j000 km von der Japaniſchen Küfte entfernt; dieje wollte ſchon 
Commander Perry für US. bejetzt wiffen. Die Injeln diefer 
Gruppe find vulkanifchen Urjprungs. Es ift bekannt, daß dieje 
Inſeln in das japanifche See- und Luftverteidigungsſyſtem ein 
bezogen find. 

Don den Bonins durch etwa soo km infellofes Meer getrennt, 
gelangt man zur Marianen-Bruppe in einer Erſtreckung von etwa 
600-700 km, die in zwei Untergruppen zerfällt. Die nördlichen 
Snjeln find alle aktiv vulkanifch, von ihnen nur vier bewohnt; die 
füslichen dagegen find unvultanifch, verbältnismäßig flach und alle 
bewohnt. Die Gejamtfläche wird zu 690 qkm angegeben, die De 
völterung beträgt etwa 60.000, davon J0 000 Japaner. Auch bier 
liegt der beſondere ſtrategiſche Wert in der Rettenanordnung. 
Von Rota, das nur 80 km von Buam entfernt liegt, und von 
Saipan mit jeinem ausgezeichneten Gaturbafen war jchon oben 
die Rede. Sie find entjprechend ſtark ſchon beute für den Luft⸗ 
krieg und mindeſtens für den Kleinkrieg zur See ausgebaut, zumal 
ibnen noch die wichtige Aufgabe zufällt, Auftangriffe auf Noko⸗ 
hama ınd Torio von Buam aus durch Jagdflieger jofort abzufan- 
gen: die Entfernung Buam—Notohama beträgt etwa 2200 km. 
Die Stellung Rota—Saipan, obgleich an fich ſehr ſtark, iſt 
nicht ungefäbrdet. Denn die japaniſche Schlachtflotte ‚mebe als 
2000 km von ihren geimatbäfen gegen eine zahlenmäßig über- 
legene feindliche Flotte zu einer entfcheidenden Schlacht einzufetzen, 
ift gefährlich. Japan wird aljo diefe Stellung ſo ftarf ausbauen 
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müffen, daß fie verteidigt werden Fann von der Küfte aus, mit 
Zilfe leichter Seeftreitfräfte und ftarfer Sliegerverbände, ge. 
legentlich unterftützt durch Angriffe fchwerer und leichter Kreuzer 
von der Zeimat ber. ; 

Der Buam-Seftor führt alſo unmittelbar in das Zerz von 
Japan. Er ift entjprechend ftarf geſchützt und einer geſchlagenen 
feindlichen Flotte wiirde der Rückweg ſchwierig werden, nament: 
lich wenn fie auf Cavite oder Zongkong zurückfallen müßte und 
nicht in Guam Schug finden Fönnte: dann würde fie wabrjchein- 
lich in der Flanke und im Rücken von der Öftchina-See und von 
Zeinan aus gefaßt werden. 

Für Operationen, die in der 


Oſtchina⸗See 


nötig ſein ſollten, ſtehen der japaniſchen Marine die Kriegshäfen 
Amami⸗Oſchima und Saſebo (auf Kiuſchiu) zur Verfügung, ferner 
die Feſtungszonen um die Tſuſchima⸗Straße und nunmehr auch 
um die Fokien⸗Straße: Bokoto und Amoy; ferner Schangbai; am 
Gelben Heer Tſingtau auf chinefijcher und Tſchemulpo auf Forea- 
nifcher Seite, jchließlich am Eingang zum Golf von Petjchili: das 
aus dem ruffifchen Krieg wohlbefannte Ryojun (Port Arthur) 
und Weibaimwei. Alle die zuletzt genannten Zafen dürften in ihrem 
weiteren Ausbau ziemlich vernadhläffigt fein, da fie hochſtens ge- 
legentlich für kleinere Aufgaben beanſprucht werden. 
Kin Angriff auf die japaniſchen Zauptinſeln von den Aleuten 
im ununterbrochenen Anflug ift unwabrjcheinlich: die Entfernung 
beträgt etwa 2500 km; das ift für fchwere Bombenlaften einft- 
weilen zuviel. Es kommt hinzu, daß die Fürzefte Route ziemlich 
genau entlang dem Infelbogen der Kurilen verläuft, die Japan 
gebören. Für mindeftens ein Drittel des Weges hätten aljo die 
uſamerikaniſchen Bomber damit zu rechnen, von japaniſchen Jagd⸗ 
fliegern in der Flanke oder im Rücken gefaßt zu werden. Dagegen 
BE = ee ſehr wertvoll, wenn USA. und Rußland 
rbündet find, weil dann der Wachfchub von Flugzeu 
Ruffüjch- gernoſt praftifch Keine ne — — 
Die Flugentfernungen betragen: von der Südgrenze Kamtſchat⸗ 
kas bis Pokohama ca. 2200 km, von Alexandrowſk bis Pokohama 
)800 km, und von Charborowſk bis Nofohama I550 km. 
Es gibt noch die Möglichkeit eines Angriffs von Oſten über den 
freien Ozean ber. Die Träger eines folchen Angriffes wären Slug- 


— —— — m — rn 


— — —— — — — — — — 
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zeugträger, Slugzeugmutterfchiffe und Flugbootbegleitſchi i 
in der Regel unter dem Schuß ftarker nn — 
gegen die feindliche Küfte vorgeben werden, Die von bier srohen. 
den Gefabren der Zerſtörung lebenswichtiger Anlagen der Pro- 
duktion und des Verkehrs find beträchtlich, weil mit unerwartetem 
Erſcheinen gerechnet werden muß und weil es daher nicht immer 
möglich ſein wird, entjprechend frarke Kinbeiten der Flotte zur 
angriffsweifen Abwehr oder auch nur zur Verfolgung des Geg⸗ 
ners zu Waſſer oder in der Luft zur Verfügung zu haben. — 
Andererfeits wäre auch jeder Gedanke, ſolche Zerſtörungsangriffe 
unmittelbar mit einer Feſtſetzung auf einer der japanijchen Zaupt⸗ 
infeln zu verbinden, vollig utopifch. 


3. Brundfragen eines japanifchen Angriffs 
zur See 


Für einen japanifchen Angriff zur See Kann es fi) —, wenn 
man wiederum von den ruſſiſchen Küften und den mit ihnen in 
Verbindung frebenden Mleeresräumen abfieht —, in erfter Zinie 
um die Sicherung der japanifchen Serrjchaft in der Südchina⸗See 
handeln, oder aber um einen Angriff gegen die beherrſchende Stel⸗ 
lung, die ſich USA. über die weiten Räume des VNord⸗Pazifik auf- 
gebaut bat. 

Wiindeftens der eine oder der andere Angriff muß fiegreic) durch⸗ 
geführt und die gewonnenen Vorteile müſſen einigermaßen durd) 
entiprechende Anlagen auf dem Bande und durch zufätzliche Rüftung 
gefichert jein, bevor auch nur von ferne an einen Angriff auf die 
Yeben- und Randmeere und auf die Injelftellungen im auftral- 
afijchen Raum gedadyt werden Kann, Weder wejentliche Teile der 
Kampfflotte noch Landungstruppen mit Transportjchiffen Fönnen 
bewegt werden mit der ungebrochenen auptmacht der feindlichen 

Slotte im Rüden und in der Flanke. Diefe Bemerkung ſchließt 
jelbftverftändlich nicht aus die Führung des Kleinfrieges und des 
SZandelskrieges binter der feindlichen Front durch dafiir geeignete 


Sabrzeuge. 

a) Der Kleinfrieg und GYandelsfrieg binter der 
feindlichen Front 
s raſcher und beweglicher Flotten⸗ 


Unternehmungen beſonder bewe lott. 
lichen Zauptſtreitkräfte, um die rück⸗ 


einheiten im Rücken der feind 
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wärtigen Verbindungen zu jtören, um möglichft ftarfe Abfomman- 
dierungen von feindlichen Schiffen und Auftftreitfräften zu ver- 
anlaffen, um Schrecen zu verbreiten, um Aufftanse im Rücken 
der feindlichen Sront anzuzetteln, und den Aufftandifchen Waffen 
und Munition zu liefern, auch den Seefrieg für fie zu führen, um 
den Zandelskrieg weit in den Rüden der feindlichen Front zu 
tragen und die Verbindungen nicht nur zwijchen Sront und sei- 
mat, Zeimat und Front, jondern auf dem ganzen Özean zu ſtören 
und möglichft zu unterbrechen, möglichft viel Schiffstonnage des 
Gegners zu verfenfen, und vor allem: um die Verven und die 
Moral des Gegners in der Front und binter der Front zu zer— 
rütten, wird felbftverftändlich in einem Fünftigen Krieg Tapans 
mit den Empire, mit Sranfreich oder USA. eine große Rolle 
ipielen. Diefe Unternehmungen find jo wichtig, daß wir fie zu- 
nächft befprechen wollen. Denn ein auch ſtrategiſch ganz verteidi- 
sungsweife geführter Seefrieg wird auf diefe Waffe des An- 
griffes auf die rückwärtigen Verbindungen und auf die innere 
Wirtfchaftsfront und noch mebr: die innere moralifche Front des 
Gegners nicht verzichten dürfen. Gewiß find auch mit diejer Krieg- 
führung beträchtliche Riſiken verbunden. Kin großer Teil der 
dazu ausgefandten Schiffe: Zilfskreuzer, aber auch bejonders 
fchnelle große Kreuzer mit weiten Aktionsradius, ferner Zerftörer 
und U-Boote werden nicht mehr heimkommen. Die Stage ift aljo 
nur, ob die angerichteten Zerſtörungen und anderen Schädigungen 
der feindlichen Kriesfübrung das Kififo wert find, bzw. ob für 
die betreffenden Schiffe in einem Krieg, in weldyem alle sZilfs- 
mittel der Wation rücfichtslos zur KErringung des Sieges ein- 
geſetzt werden müffen, eine beffere Verwendung möglich ift. Denn 
was in einem verlorenen Kriege nicht zerjtört ift, wird im Frieden 
dem Sieger ausgeliefert werden müſſen. 

Grundfäglich ift über die ftrategifche Lage Japans für einen 
folchen Seefrieg hinter der feindlichen Front zu fagen: Japan Fann 
in diefer Beziehung niemals in feinen Bemwäffern „eingeflajcht” 
werden, wie wir im Weltfrieg in der Nordſee eingeflafcht worden 
find. Es bat den freien Zugang zum Ozean entlang der ganzen Oſt—⸗ 
und Südfüfte feiner Gauptinjeln. Südöſtlich führt die Marfchall- 
und Karolinen-Stellung etwa 4000 km hinaus in den freien Özean. 
Es bat heute auch in der Südchina-See fehr frarfe Stügpunfte, 
die von bier aus einen Einbruch in die Vebenmeere geftatten. 
Aber die Wege nad) Oſten führen — wenn man von der großen 
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und ſehr wichtigen Etappenftraße Sawaii— Philippinen felbft ab- 

fieht —, in verfebrsarme Meere, in denen vor allem auch Feine 

großen Zandelsſtraßen gejchnitten werden. Dies ändert fich auch 

nicht ſehr, wenn die öftlichen Sektoren des Pasififchen Raumes 

erreicht werden. Allerdings ſtoßen japanifche Seeftreitkräfte in 

dem verhältnismäßig fchmalen Sektor: Seattle— Pearl Zarbour— 

Panama auf jebr wichtige Etappenſtraßen, und zwifchen Seattle 

und Panama auch auf jebr dicht befahrene Zandelsftraßen. Gier 

lockt alfo reiche Beute, die auch einen beträchtlichen Einfat wert 

ift. Würde eine Unterbrechung der. Verbindung Zawaiis mit 

USY. gelingen, fo wäre auf die Dauer das Schickfal Zawaiis 

befiegelt, denn die Injeln Eönnen fic) mit ihrer ſtarken Barnijon 

und mit der Bemannung der Flotte und mit den Arbeitern der 
Rüftungs- und Safenbetriebe nicht felbft ernähren. Auch Eönnte 
bier durch Angriffe auf die feindlichen Slottenbafen und Flug— 
bajen fchwerer Schasen angerichtet werden. Aber die Wahrfchein- 
lichkeit wirklich großer Erfolge ift nicht hoch, zumal wenn fich erft 
einmal die USA. -Auftaufflärung und die Abwehr zur See und 
in der Auft eingefpielt haben. Dabei ift zu berückfichtigen, daß 
die für folche Unternehmungen zu verwendenden Schiffe wegen 
der riefigen Hleeresftrecen, die fie mit großer Gefchwindigkeit zu 
überwinden baben, nicht Klein fein Fönnen, und daß auch verhält- 
nismäßig Kleine Befchädigungen, fobald fie die Gejchwindigkeit 
oder Befechtsfraft mindern, wie fie nahe der Zeimat ganz un- 
bedenklich wären, bei folchen vereinzelten Schiffen fern von einem 
Zeimathafen verbängnisvoll werden Können: wenn ein folcdyes 
Schiff einmal unter feindlicher Slugbeobachtung ftebt, jo wird in 
febr vielen Fällen fein Schickjal befiegelt fein. Am beften dürften 
fich für folche Unternehmungen noch große U-Boote eignen; aber 
auch fie Fönnen aus größerer sZöhe verhältnismäßig gut aud) bei 
Unterwafferfabrt gefeben werden. 

Wabrjcheinlich febr viel befjer find die KErfolgmöglichkeiten des 
Kleinkrieges und des Zandelskrieges im Rücken eines vom In- 
difchen Ozean berfommenden Gegners, alſo im weiten Inſelgebiet 
der auſtralaſiſchen Zone, namentlich wenn bier Japan einiger— 
maßen die Unterftüzung der beimifchen Bevölkerung gewinnen 
Kann. Den Jandelstrieg aber, der beliebig weit binter die feind- 
liche Front getragen wird, Kann Japan jederzeit in allen Meeren 
führen. Teils die Beftimmungen des Völferrechtes über Koble- 
und Wafferbelieferung an Kriegsjchiffe Friegführender Mächte, 
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teils die Zilfe befreundeter Staaten Fönnen diefen Krieg febr er- 
folgreich geftalten und ibn jogar für den Ausgang des Krieges 
bedeutungsvoll machen. 


b) Die Angriffsziele in der Süschina-See, 


Seit Ende 1938 bat Japan in der Südchina⸗See feften Fuß 
gefaßt, erftens durch die Beſetzung aller ſüdchineſiſchen Zafenorte 
von einiger Bedeutung, ſowie des ganzen Küſtenlandes um die 
wichtigſten Zafenorte und gegenüber dem englifchen Pachtgebiet 
auf dem Feſtland, aljo um Amoy, Swatau und Kanton, Zweitens 
durch die Beſetzung der ganzen Infel Gainan, drittens durch die 
Befezung der Spratley-Infeln. 

Die Beſetzung der Zäfen der ſüdchineſiſchen Küfte und die ge- 
naue Kontrolle der Küfte in ihrer ganzen Länge gibt der japani- 
ichen $lotte eine breite Operationsbaſis und verhindert vor allem 
die Ausbildung feindlicheer Widerftandspunfte im Rüden einer 
von Südchina aus operierenden Flotte. Sie ermöglicht eine Land- 
verbindung für die Verforgung der bier Fämpfenden Einheiten, 
jo daß alfo diefe, auch wenn wirklid) die Verbindung zur See 
unterbrochen fein jollte, noch immer den Landweg zur Verfügung 
baben. 

SJainan, 35000 qkm, aljo 3 der Größe Sisiliens, mit 
2,6 Mill. Einwohner, ift vom Seftland getrennt durd) die Straße 
von Sainan, die zwijchen 24 und 32 km breit und etwa 60 km 
lang ift. In feinem jüdlichen Teil ift es mit tropijchen Wald- 
gebirgen überdeckt, die bis zu 2200 m anfteigen. Die Tiefland- 
gebiete find überaus reich, die ganze Inſel gut bemäfjert. An 
größeren Zafenorten ift bisher nur Zaikau an der Nordküſte ent- 
widelt worden. Es vermittelt vor allem den Verkehr zwijchen 
Sgongkong und Tongking. Für andere mögliche Zäfen beftand bis- 
ber fein Intereffe. Dies dürfte fic) nunmehr raſch ändern. 

Die ftrategifche Bedeutung diefer japanifchen Stellung in der 
Südfee hängt entjcheidend davon ab, welche feindliche Flotte, von 
welcher Zuſammenſetzung und Stärfe zu Waffer und in der Auft 
Japan in diefer See gegenüberftebt. Es ift, wie wir bereits früher 
ausführten, wenig wahrſcheinlich, daß Japan bier eine entfchei- 
dende Schlacht wünjchen wird, wenn nur ungefähre Bleichheit der 
Slottenftärfen beftebt, da für Japan das Riſiko einer Schlacht 
viel größer ift als für die Gegner. Aber eben diefe Erwägung 
wird Japan dazu veranlaffen, feine Stellung in diefen Bewäflern 
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möglichft auszubauen und zu verftärken, folange es dazu unbeftreit- 
ar die Macht, d. b. die militärifche Überlegenheit hat. 


Bongkong 

Das britiſche Gebiet Hongkong beſteht aus der Inſel Zongkong, 
mit der Stadt Victoria, und der Zalbinſel Kaulun auf dem gegen- 
überliegenden Seftland und anderen vorliegenden Infeln, won 
denen die Infel Lantau viel größer ift als Zongkong. Für eine 
feeftrategifche Bewertung wird man Songkong mit Lantau zu- 
fammenfaflen. Der Abftand der Injel Zongkong vom Feſtland ver- 
engt fich im Laiimun⸗Paß auf etwa 400 m und ift bei der Stadt 
Victoria etwa J% km groß. Das ganze Gebiet, vor allem die 
Zalbinſel ift an natürlichen und ausgezeichneten Zafenmöglichkei- 
ten überaus reich und bildet infofern als Rubeftation für eine 
große Flotte ideale Möglichkeiten. Die Infel Zongtong bat nur 
etwa 85 ykm Fläche, Lantau etwa doppelt jo viel; auf den Feſt⸗ 
landteil entfallen etwa 750 qkm. Injel und Feſtland find überaus 
gebirgig. Die Bejamtbevölkerung wechjelt ftarf, da dongkong als 
Nittelpuntt eines überaus regen andels und auch als Induftrie- 
zentrum Chinefen in großer Mienge angezogen bat. 9927 wurde 
die Bevölferung zu etwa einer Million ermittelt einfchließlic) 
der Behörden und Militär, — faſt ausſchließlich Chinefen. Obgleich) 
die Bedeutung Zongkongs infolge des Krieges ſehr geſunken iſt, 
bat die Bevölkerung durch den Zufteom von Flüchtlingen noch wei⸗ 
ter zugenommen. Die Bevolkerungslage iſt alſo dort gegenwärtig 
fowohl wirtjchaftlid) und allgemein militäriſch recht ungejund. : 

Zongtong wird, fobald England imftande fein wird, eine ftarte 
Flotte in Oſtaſien, mindeſtens gleichwertig der japaniſchen, zu 
halten, die japaniſche Front längs der Sudchinaküſte re 
und bedroben. Zongkong wird auch niemals jeine als 
Mittelpunft des ganzen füöchinefifchen andels und auch — 
fluchtsort reicher Chineſen, die vor den Bürgerkeiegen ge — 
berbanden im eigenen Land hierher geflüchtet ſind und a I “ a 
einen großen Teil des Reichtums Chinas in der Form = 
nehmer- und Rententapital nach Hongkong gebracht haben, ve 

ie j i NRAine und die Luftwaffe die 

geffen. Wenn die japaniſche — — 
Stellung Englands in Zongtong als für die Dauer unfrag 
Japan anfeben, jo iſt * —— es England gehört. 

Zongtong war immer ſtark befeſtigt, ſeit en nem 
Die Befeftigungen wurden allerdings einigerma 
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läſſigt in der Zeit, als im Fernen Oſten Feine wejentliche Ge— 
fabr für die englifche Zerrſchaft beftand. Wach den Wajbingtoner 
Vertrag durften Feine neuen Befeftigsungen angelegt, jondern nur 
die alten mit entjprechenden KErneuerungen erhalten werden*), 
Das bat ſich in den legten Sabren geändert. Zongfong ift einft- 
weilen Feineswegs aufgegeben, jondern als eine ſtarke Land⸗, 
See- und Auftfeftung modern ausgebaut worden, vielleicht ſogar 
bejonders noch desbalb, weil die Operationsbafis der britifchen 
Flotte gegenüber der Bedrobung von Zainan und von den Sprat- 
leys aus nach Singapur zurückverlegt worden ift. Es ift nicht 
bekannt, inwieweit man heute von hongkong und Kaulun als einer 
einzigen befeftigten Zone jprechen Fann. Das Gebiet eignet fich 
dazu von Natur ausgezeichnet, erfordert allerdings auch große 
Anlagen und eine ftarfe Garniſon. Zeute liegt der militärifche 
Zauptnachteil der Stellung in der Schwierigfeit, die Injeln 
Zongfong und Zantau zu verteidigen, wenn der Feſtlandteil in 
feindliche Zand gefallen ift. Zwar ift Hongkong jelbft — mit einer 
Bänge von J8 km bei einer Breite von 3—8 km und einer Zohe 
bis zu 550 m — eine ausgezeichnete natürliche Feſtung, aber das 
Gebiet ift Flein und die bobe Bevölkerungszahl wird bei einer 
Belagerung große Schwierigfeiten bereiten, fchon binfichtlich Er- 
näbrung und Wafferverforgung, jelbft wenn man von Beſchießung 
abſieht. 

Trotz ſeiner ausgezeichneten natürlichen Lage und ſeiner ſtarken 
künſtlichen Befeſtigungen könnte alſo wahrſcheinlich Zongkong 
einem mit ſtarken Kräften namentlich von der Landſeite und von 
der Luft aus unternommenen Angriff Japans auf die Dauer nicht 
widerſtehen, wenn es auch zur See abgeſchnitten wäre. Aber 
Zongkong iſt eine Gefahr für Japan, ſobald England dorthin 
eine der japaniſchen Flotte ebenbürtige Flotte legt. 





*) Dieje Beſtimmung der Waſhingtoner Verträge, die ja im wejentlichen 
gegen die möglichen Berner Japans im oftafiatiihen Raum fteht, dürfte 
deshalb jehr genau eingehalten worden fein, weil Japan über alle in diejem 
Bebiet vorgenommenen größeren Arbeiten ausgezeichnet unterrichtet fein 
dürfte. Die Arbeiter find ja alle Kulis, die mindeftens taffenmäßig und 
politifch ihren weißen Zerren eher feindlich als freundlid) gegenüberftehen. 
Sapan findet alfo unter ihnen jo viele Vertrauensleute, als es nur haben 
will. Den jehr genauen Informationen Japans über jeine Gegner innerhalb 
des oftafiatiihen Raumes in diefer Beziehung dürften nur geringe und 
ichlechte Informationen jeiner Gegner über Japan gegenüberftehen. Das ift 
für die Bejamtbeurteilung der ftrategifchen Lage in Sernoft nicht unweſentlich. 
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Wir haben jchon oben darauf bingewiefen, daf England gemäß 
einem Hrew-Bovk-Times-Bericht aus Songkong vom Mai * 
die Beſetzung der Inſel Zainan als Zwiſchenbaſis auf dem Weg 
nach Singapur geplant hat. Japan iſt ihm hier alſo zuvorgekom⸗ 
men. Der chineſiſche Beſitz der Inſel hätte England in dieſer 
Aneignung nicht einen Augenblick geftört. 


2. Die Philippinen 

Die Philippinen, denen verwaltungsmäßig auch Palawan, die 
Sulu-Injeln und die wegen ihrer bejonderen ftrategifchen Be- 
deutung bereits genannten Butan⸗ und Bubayan-Injeln zugebören, 
zählen auf 296000 qkm Fläche 3,4 Mill. Mienfchen. Mlit den 
genannten und mit noch einigen anderen anliegenden Infelgruppen 
beträgt die Zahl der Inſeln 7083, bei einer vorwiegend Ns-Er-— 
firefung von 3845 km und bei einer Quererſtreckung von etwa 
1200 km. Der von diefem Infelmeer überdecdte Raum beträgt 
etwa J,4 Mill. qkm. Von den Infeln haben 462 eine Fläche von 
mebr als 2,6 qkm. Aber der weitaus größte Teil der Fläche 


‚ entfällt auf die zwei ungefähr gleich großen Inſeln Luzon und 


Mindano, die nördlichite und die füslichfte Injel der Zaupt—⸗ 
gruppe mit zufammen 202 000 qkm (68 9%). Die Küftenlänge be- 
trägt etwa )8400 km. Die Infeln find durchaus gebirgig und 
teilweife vulkaniſch. Die überall reiche Bewäſſerung macht fie 
außerordentlich fruchtbar. Die bergbaulichen Schäge find groß. 
Die außerordentlichen produftionswirtichaftlichen Miöglichfeiten 
der Infeln find aber tatjächlich kaum erjchloffen, da eine folche Er⸗ 
jchließung nicht in die Zandels⸗ und Wirtfchaftspolitit von US. 
bineinpaft. Gegenwärtig find die Zauptprodufte Reis, Zucker⸗ 
rohr, Kokosnüſſe, Zanf und äbnliche Faſerpflanzen, Mais und 
Tabak. Die Zauptausfuhr trifft auf Zucker, Zanf, Kokosnußöl, 
Tabakerzeugniſſe. Vor allem auch für die Gummierzeugung würde 
ſich ein großer Teil eignen. Der Bergbau, außer auf Bold, iſt 
ſehr vernachläffigt. 

Die Infeln haben eine ideale bandelspolitifche Lage. Als In- 
feln, fomit durch Feſtlandnachbarn nicht unmittelbar bedroht, wer- 
den fie von einem Kranz dicht befiedelter und bod) Fultivierter 
Länder mit einigen Zundert Mill. Einwohnern umjpannt. Über» 
all im ganzen Infelgebiet gibt es gute Zäfen füt den Iofalen De 
darf; mindeftens 2) Buchten und acht Waſſerſtraßen eignen ſich 
ausgezeichnet für Großhafenanlagen. Die Bucht von Manila mit 
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einer Fläche von faft 200 qkm und einer Küftenlänge von I95 km 
ift der befte Zafen von ganz Oftafien. Zu ihr gehört auch Lavite, 
die USA.-Slottenftation auf den Pilippinen. Der Seeverfehr 
wird zudem unterjtützt durch ein beträchtliches Sinnenwaffer- 
ſtraßenſyſtem. 

Die Wichtigkeit der Philippinenſtellung für Japan kann kaum 
zu hoch veranſchlagt werden, und zwar ſowohl, wenn es die Phi— 
lippinen beſitzt, wie wenn es ſie nicht beſitzt. 

Die Philippinen bilden — und fie wurden auch unter diefem 
Befichtspunft erworben —, die Brückenfopfitellung von USA. 
in Oftafien. Dieſe Brüctentopfftellung ift ſtark nicht nur durd) die 
Größe und die natürlichen Reichtümer der Injeln, jondern vor 
allem auch dadurch, daß die Filipinos als einziges Volk Gftafiens 
Chriften find und fid) jomit frärfer zu den Weißen als zu den 
oftafiatifchen Völkern bingezogen fühlen. Jede weiße Zerrſchaft 
findet aljo bier in der Bevölkerung einen gewiffen religisjen und 
weltanfchaulichen Rüdbalt gegenüber ſowohl Japanern wie Cbi- 
nefen. Die frrategijchen Nachteile der Pbilippinen-Stellung find 
bereits hinreichend gekennzeichnet worden: der direkte Weg nad 
USN., ſowohl der nördliche Zauptweg über Guam, als auch der 
mögliche füdliche über die Sulu-See werden von japanijdyen 


Stellungen auf einige Taujend Kilometer flankiert. Der Weg 


über den Atlantik und Singapur ift jeit der Jußfaffung von Ja— 
pan in der Südchina-See nicht mebr ficher. Dazu kommt die für 
USN. ftrategifch ungünftige Lage Manilas und Lavites auf der dem 
Kontinent zugekehrten Seite und weit nach Vordweſten vor- 
gejchoben, jo daß der Weg nach Lavite auch an der Riufiu— Tei- 
wan-Süschina-Stellung der japanifchen Flotte vorbeifübrt. Ohne 
die Brücdenfopfftellung der Philippinen ift die Buam-Stellung 
finnlos; mit den Philippinen fallt aljo auch die Buam-Stellung, 
zwar nicht militärifch, wohl aber politifch. Andererjeits kann die 
Philippinen-Stellung obne den Ausbau Guams zum „Bibraltar 
des Oſtens“ auf die Dauer Faum gebalten werden, jedenfalls wenn 
USY. allein gegen Japan fteben würde. 

Fir Japan andererjeits bedeuten die Philippinen eine Sperr- 
ftellung, die nicht umgangen werden kann, ſowohl für ein Vor⸗ 
dringen in die Südchina-See als auch für ein Vordringen gegen 
Südweften, vor allem gegen die auftralifchen Gewäſſer und erſt 
recht für den Zugang zu den Gewäſſern der öſtlichen Sunda— 
Injeln. Auch für den Waffenfchmuggel nad) Mittel- und Süd- 
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china zur See bieten die Philippinen bevorzugte Möglichkeiten. 
Der Beſitz der Philippinen würde dagegen Japan die Zerrſchaft 
über den nördlichen Teil der Südchina⸗See ſichern, ſelbſt gegen 
eine überlegene engliſche Flotte. Nicht minder en wäre der 
Beſitz der Pbilippinen für Japan unter dem Befichtspunft der 
Erzeugung wejentlicher induftrieller Robftoffe ſowohl der Pflan- 
zenmwelt wie des Bergbaues. 

Der Widerftreit zwijchen der Wichtigkeit der Philippinen und 
der unbefriedigenden politifchen und militärifchen Lage der Pbi- 
Iippinen bat in USA. zu einer ſehr wechjelvollen Behandlung 
der Pbilippinen-Srage geführt. Die Politit in bezug auf fie 
ſchwankt und fie bet immer gejchwantt. Die jeweils ftärkften 
Triebfräfte wechjeln nicht nur ab, fondern fie find unter fich ſehr 
verfchiedenartig. Die Bewilligung der Unabhängigkeit durch 
Geſetz von 3934 für J944 war entftanden aus dem Wunjch, US. 
in Oſtaſien politifch zu desinterejfieren, d. h. Verantwortungen 
abzulebnen, aljo: einem möglichen Krieg über den Beſitz der Phi- 
lippinen auszuweichen. Aber der Unabhängigkeit war von vorn- 
berein die Klaufel angefügt, daß USA. zu beftimmen babe, welche 
Slottenftellungen es auch nad) 7944 auf den Philippinen bejetzt 
balten wolle. Unter diefen Umftänden Fönnte man die Unabbän- 
gigfeitsbewilligung praktiſch dabin auffaſſen, daß US. die Der- 
antwortung und damit aud) die Koften für die Verteidigung der 
Philippinen zu Lande auf die Philippinen felbft abwälsen wolle. 
Tatfächlicy weilt feit 2—3 Jahren der frübere Chef des USY.- 
Seneralſtabes und der eigentliche Reorganifator der USA.-Armer, 
General MeArthur als Örganijator der Pbilippinen-Webrmacht 
für den neuen Staat auf den Philippinen. Gegenwärtig follen 
40000 Mann unter Waffen fteben, mebr als 20000 Rekruten 
jährlich eingezogen werden, um jo ein Zeer von 400000 für die 
Verteidigung des Landes bereitzuftellen. Gegen diejen Plan wird 
eingewendet, daß die moderne Ausrüftung eines folchen Zeeres 
die wirtfchaftlichen Kräfte des Silipino-Staates weit überfchrei- 
ten würde, Srüber betrug die Stärke der USA.-Truppen auf den 
Philippinen 7) 000 Mann, darunter fechs Filipinos-Schüten- 
vegimenter. Die gegenwärtig wirflic) verfügbaren brauchbaren 
Truppen für die Inſel Luzon werden wie folgt angegeben: Ein 
Regiment USA.-Infenterie, das aber fiir den Scyutz der militäri- 
ichen Anlagen bei Lorregidor unentbehrlich jei, drei Flugzeug. 
gefchwader, deren Flugplaätze aber feindlichen Angriffen jo aus 
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geſetzt feien, daß mit ihrer Zerftsrung in den erften Tagen des 
Krieges gerechnet werden miüffe, und vier Regimenter Silipinos- 
Schützen. — Der Bedankte, die Philippinen 3944 politifch auf- 
zugeben, ift gegenwärtig wieder febr umftritten, und zwar fowohl 
von jeiten der Silipinos wie von USY.-Seite. 

Das Zauptgewicht der Verteidigung liegt einftweilen zweifel- 
log noch auf der See. Japan Kann Faum an eine Landung denken, 
folange es nicht des Seeweges ficher ift. 

zu erwähnen ift auch die ſtarke japanifche Kolonie auf der 
großen jüdlichen Zauptinfel Mindanao. Der Japaner bat fich dort 
durch landwirtſchaftliche Tüchtigfeit in Verbindung mit SEinbei- 
rat eine wirtichaftlich ſehr ſtarke Stellung gejchaffen. Die Zahl 
diefer Japaner wird auf etwa 3000 bis 15 000 tejchätst. 


3. Singapur 


Im wirkjamen Flugbereich der Spratley-Injeln liegt die ganze 
jüdliche Zälfte der Südchina-See mit Singapur, und der Zalb⸗ 
infelteil von Franzoſiſch⸗Indochina zwiſchen dem Golf von Tong- 
fing und dem Bolf von Siam. 

Singapurs Bedeutung berubt darauf, daß es den Kingang zur 
Straße von Malakka und jomit den fürzeften Weg von Öftafien 
nad; Indien fperrt. Seine militärifche Stärke liegt darin, daß 
jeine Verbindung mit der Zeimat folange nicht wirkſam unter» 
brochen werden Fann, als nicht England jamt Auftralien und zwei⸗ 
fellos auch US. zur See völlig niedergefämpft find. 

Singapur ift eine 43 km lange, 22 km breite Injel, die von 
der malaiifchen Zalbinſel durdy einen im Weften fchmalen und 
jeichten Meeresarm getrennt ift, den Kifenbahn und Straße über- 
brüden. Im öftlichen, pasifijchen Teil diejes Hieeresarımes liegt 
der neue Kriegsbafen mit feinen gewaltigen Trodendods, Re 
paraturwerfftätten, Magazinen, und einem viele Kilometer lan- 

gen, fteinernen Kai, an dem die größten Kriegsjchiffe unmittelbar 
anlegen Fönnen. Die Beamten und die Arbeiterjchaft diejes 
Kriegsbafens wohnen in einer bejonderen Stadt, alfo ebenjo ge- 
trennt von der Zandels⸗ und Induftrieftsdst Singapur, wie der 
Kriegsbafen vom Zandelshafen getrennt liegt. Das Gebiet des 
Kriegshafens ift durch überaus ftarke Verteidigungsanlagen ge- 
ſchützt. Eine dem Zafen vorgelagerte Infel ift der Mittelpunkt 
diejer Verteidigungsftellung. Ein äußerer Kranz von Injeln um 
Singapur berum ift aber bolländifch. Das kann unter dem Be- 
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ſichtspunkt der Sliegerbeobachtung nicht weniger günftig ein, als 
wenn die Infeln englifch wären, allerdings nicht für die Slieger- 
abwehr. 

Die Singapur-Stellung bat ‚aber auch beträchtliche Schwächen. 
Erſtens: die Inſel Singapur iſt für die Trinkwaſſerverſorgung 
auf eine Wafjerleitung wom Seftland angewiejen. Zweitens: cu 
fehlt die für wirkſame Fliegerabwehr jo wichtige tiefe Abwehr— 
zone, die ein Gegner überfliegen muß, bevor er die eigentlichen 
Hafenanlagen erreichen kann. Auch iſt der Kriegshafen nicht ſehr 
geräumig. Die Anlage des Hafens ſcheint viel mehr darauf bin- 
zumeifen, daß man einer auf Fahrt befindlichen Flotte die Mög— 
lichkeit geben will, möglichſt raſch ihre Beftände zu ergänzen, Ver— 
wundete und Kranke in befte Sojpitalbebandlung zu bringen, 
kleine Ausbefjerungen vorzunehmen und im gegebenen Falle ſchwer 
verwundete Schiffe, die nicht mehr weiter können, aufzunehmen, 
als darauf, für diefe Flotte felbft ein dauernder Ausgangs und 
damit auch Rubepunft zu fein. 

Günſtig für Singapur ift aber jeine Lage am Ende einer ſich 
über 7200 km binziebenden und meift jchmalen Zalbinjel. Ein 
Angriff zu Lande ift dadurcd unter allen Umftänden jchwierig, 
erfordert jedenfalls jabrelange Vorbereitungen zwecks | orafältiger 
Sicherung aller rückwärtigen Verbindungen, folange England 
noch über eine ftarfe Landmacht (von Indien ber) und über eine 
ftarke Luftwaffe verfügt. 

Japans Flotte, auch die Auftftreitkräfte der Slotte, können das 
Heben in und um Singapur für die englifche Slotte unangenehm 
machen, aber fie werden Singapur dadurch nicht zu Fall bringen, 
noch auch nur feine firategifche Bedeutung wejentlich ändern. Ein 
Angriff auf Singapur zur See oder vom Land ber Eönnte nur in 
Stage kommen, nachdem _eine_Reibe einfchneidender politijcher 
und militärifcher ünderungen der gegenwärtigen Sage Voraus 
gegangen wäre, mit denen einftweilen nicht gerechnet werden Kann. 
Wobl aber Fönnen die japanifchen Flugangriffe auf Singapur und 
die leichten japanifchen Seeftreitkräfte unter dem Schutz ftarter 
Slotteneinheiten dahinter, die englifche Slotte, und dann jelbitver- 
ftändlich auch die franzöfiiche Flotte in ibrer Bewegungsfreibeit 
von Singapur aus ſehr bejchränten. 

Immer wieder von Zeit zu Zeit taucht in den Zeitungen der 
Welt die Yachricht auf, die Malaiiſche Zalbinſel werde an ihrer 
ichmalften Stelle bei Kra auf fiamefijchem Gebiet durch einen 

® 
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Kanal überwunden werden. Dadurch würde dann militärifch die 
Singapur-Stellung umgangen und mit einigen Taufend Kilometern 

Abkürzung der freie Zugang zum Indifchen Ozean gewonnen werden. 

7 Aber diefer Gedanke ift einftweilen eine Utopie. Zwar wäre ein 

\ Kra-Kanal in der Zorisontalen viel Fürzer als der Suez-Kanal, 
aber etwa zur Zälfte feiner Länge müßte der Kanal das gebirgige 
Rüdgrat der Zalbinſel durchbrechen, das aus kriſtalliniſchem Ur⸗ 
geſtein beſteht und ſich in breiter Maſſe zu mehreren hundert Me—⸗ 
ter Zohe erbebt, jo daß alſo auch eine Überwindung der Zohe 
durch Schleujen nicht in Frage Fommt. Die Utopie des Kanals 
ergibt ſich übrigens ſchon daraus, daß England diefes Bebiet nicht 
bejetzt bat. Käme dem Kanalprojeft irgendwelche Bedeutung zu, 
jo würde England das Kanalgebiet nod) beute bejegen. 


4. Sranzöfijh-Indohin« 


Frankreich ann jein Indochina von der See ber nicht verteidi- 
gen, außer im Bündnis mit England und wabrfcheinlid) auch 
mit USA. und felbft dann find die Derteidigungsmöglichfeiten 
fraglich. Allerdings können die Verbindungen von Frankreich 
nach Indochina ſolange Faum völlig unterbrochen werden, als 
Singapur in engliſchem Beſitz iſt: ſowohl das breite Delta des 
mekong als die Bebirgsfüfte Annams geben zahlreiche gute An- 
legemöglichFeiten, jo daß ſich auch eine Blodade Faum völlig 
durchführen laſſen wird. Auf der anderen Seite aber wird aud) 
ohne folche Blockade — mit den Japanern in Zainan und in 
Pachoi an der indochinefifchen Grenze — die Zufuhr zur See nad) 
Indochina immer ſehr bedroht und ſehr geſtört ſein und mit 
großen Verluſten an Schiffen, Material und Menſchen rechnen 
müſſen. Alſo iſt auch das franzöſiſche Intereſſe am Ausbau ſeiner 
Seeſtellung in der Südchina⸗See verhältnismäßig gering: für die 
Verteidigung der Südhälfte der Süschina-See Fönnte dann leicht, 
namentlich nach dem Verluft von Zongkong, die Zauptlaft der 
Seefriegfübrung auf Frankreich fallen, während der Gewinn 
England zufallen würde. Daber bat Frankreich in Indochina die 
Verteidigung zu Lande viel ſtärker entwicelt als zur See. Ende 
der 20er Jahre waren die in Franzöſiſch⸗ Indochina ſtehenden 
Truppen in zwei Diviſionen gegliedert. Inzwiſchen dürften die 
Streitkräfte weſentlich vermehrt worden ſein und können für den 
Kriegsfall mit den Reſerven auf vielleicht acht Diviſionen ver— 
anſchlagt werden. Ihre Niederwerfung erfordert dann ſchon einen 
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peträchtlichen Einſatz. Selbſtverſtändlich wird im weiteren Ver— 
(auf des Krieges die Haltung der Kingeborenen gegenüber den 
Franzoſen bzw. den Japanern mit ausſchlaggebend ſein, während 
in den Anfangstämpfen die franzöfiichen Kerntruppen des indo- 
Hineſiſchen ‚zeeres, namentlich auch die Fremdenlegion, für die 
Zaltung des ganzen Zeeres maßgebend fein werden, 


c) Das Angriffssiel im Öften: die Zawaii-Inſeln 


Die Zawaii-Injeln bilden alfo den Mittelpunkt des Wetzes, mit 
dem heute USA. den NO-Seftor und 80⸗Sektor des Pasifijchen 
Macht und Snterefienbereiches von Japan überfpannt bat oder 
zu überjpannen im Begriff ift. Diefes Wetz wird man nicht mebr 
von der Peripberie aug zerreißen Fönnen, jondern nur von feinem 
Mittelpuntt aus. Alſo jeder Broßangriff Japans gegen den Da 
sifijchen Ozean und für die Erringung der Zerrſchaft über diejen 
Ozean muß ſich gegen die Zawaii⸗Inſeln als das frrategifche Zen⸗ 
trum des ganzen Syitems richten. 

Diejes Zawaii-Syitem, nunmehr alſo als Verteidigungsſyſtem 
geſehen, hat ſich in der Sinie: Midway ·Wake ⸗·Guam wichtige 
und beherrſchende Stellungen im weftlichen Vorfeld geſchaffen. 
midway und Wake befinden ſich, wie bereits geſagt, in vollem 
Ausbau als Luftflottenſtützpunkte. Buams weitere Ausgeſtaltung 
ift noch ungewiß. sein äbnliches taktifches und ſtrategiſches Vor 
feldſyſtem ift gegemwärtig im Aufbau jüölich von Hawaii bis zu 
den Samoa-Infeln bin. Yrindeftens das Vorfeldſyſtem: Guam 
Wate, Midway muß gefallen jein, bevor zum Angriff auf die 
Zauptſtellung, eben die Zawaii-Injeln | eibft, angefetzt werden kann. 

Auch dann ift die Aufgabe nicht einfac). Denn erftens: Hawaii 
liegt viel naber der amerikaniſchen Weſtküſte als Japan, alfo der 
Entfernungsfaktor ſteht im awaii⸗Gebiet nicht mehr gegen 
usA. ſondern gegen Japan — zweitens: dae Zawati-Bebiet 
bildet in fich jelbft eine jebr reich und tief gegliederte Feſtungs⸗ 
zone mitten im Ozean, die nicht nur ſchon heute in Pearl Zarbour 
einen der ſtaͤrkſt befefrigten häfen der welt befitzt, an deſſen 
Verftärtung ununterbrochen weiter gearbeitet wird: die HERAUBEN 
bisber aufgewendeten Koften für den Augbau von pearl Harbour 
werden zu 700 Millionen 8 angegeben; jondern in den —— 
Jahren find auch die anderen Inſeln planmäßig in das sun 
ſyſtem mit einbezogen worden. Sliegerborfte find beute über 
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ganze Infelgruppe verteilt und teilmeife weit in die See vo 

gefchoben. Eine Annäberung an die Zawaii⸗Stellung wird über. 

dies durch den Mangel an brauchbaren Häfen auf den Infeln selbn 

ſehr erſchwert. Die einzigen, für große Schiffe brauchbaren — 
wenigſtens entſprechend ausgebauten Zäfen ſind eben ohne 
und das unmittelbar benachbarte Pearl Zarbour auf Gahu. 5 

„Unter dieſen Umſtänden wäre ein japaniſcher Großangriff auf 
Zawaii (alſo wohl zu unterſcheiden von Störungs- und re 
bigungsangriffen) für Japan felbjt ein ſehr gefährliches Unter. 
nehmen und aljo unwabrfcheinlic)h. Es Eönnte jedenfalls erft = 
Angeiff genommen werden auf der Grundlage eines in fich völli 
geeinten Öftafien, alfo nachdem alle mit der Südchina-See — 
bundenen Fragen gelöſt wären. Er liegt aber für die Gegenwart 
fo fern wie ein Angriff auf Auftralien. Während aber der Angriff 
auf Auſtralien immerhin noch ein ungeheures Siedlungsland dem 
japaniſchen Volk öffnen konnte, bieten die Zawaii⸗Inſeln in dieſer 
Beziehung ſehr geringe Hiöglichkeiten. Wach Äußerungen eines 
USA. -Ulerinejachverftändigen: ein japanijcher Angriff auf Zawaii 
' „ wäre gerade das, was ſich die USA. Flotte wünſchen würde. 

* 

Die Abſchließung Japans vom Indiſchen Ozean iſt einſtweilen 
eine Gegebenheit, mit der Japan ſich abfinden muß. 


C. Japans Wehrpolitik 


Seit Jahrzehnten bekämpfen ſich in Japan Zeer und Flotte 
heftig und nicht ſelten bitter, welchem von beiden Wehrmachts⸗ 
teilen die Zauptaufgabe zufalle in der Verteidigung von Japans 
Großmachtſtellung und in ihrem weiteren Aufbau. Der Streit 
hat auch ſehr oft den Gang der inneren Politik beeinflußt oder 
fogar beftimmt: die wechjelnden Hiinifterien haben bald das Zeer 
= bald die Flotte mehr begünftigt und find teilmeife auch über 
ie Gegnerjchaft von Zeer und Flotte geftürst, im allgemeinen 
haben fie allerdings eine vermittelnde Politik verfolgt. Es ift 
eines der wertvollften Ergebniſſe der Kämpfe in China, und zwar 
gerade in Hlittel- und Südchina für Japan, daß Siefer Streit 
nunmebr ftarf verblaßt ift, und zwar bat fich eine Verföhnung 
ergeben vom Grundfäglichen ber. Trotzdem foll auf diefen Streit 
hier noch eingegangen werden; denn die Befamtlage der japani- 
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—— iſchen Stellung wird an ihm, der alfo die 
— SFR en = zeigt, wie fie fich in der Bejamtbeit 
pechälseil jelbft gejeben, darftellen, Flar. 
20m DE kannt felbftwerftändlich nicht ins Ungemefjene rüften. 

— es zu ſeiner Verteidigung einſetzen kann, find 
a och beſchränkt, und fie waren früher noch ſehr viel 
2 efepräntt 1 ein großer Teil hochwertiger Rüftungagedln 
= he vom Ausland beſchafft werden mußte. Alſo batten ſich 
* und Flotte in die beſchränkten und teilweiſe a 
ten Mittel zu teilen. Ob man alfo dieſe bejchräntten Mitte ” A 
dem Zeer oder der Flotte zutommen laffen wolle, war genau 5 
er ſcheint auf den erften Blick, wenn man von Europa 
nach Oſtaſien fiebt, einfach genug zu entjcheiden: Japan ift nr 
Injelmacht. Es ift alſo zu Lande unangveifbar, jolange es die 
See beherrſcht. Japan muß alſo zur See überlegen bleiben. Aud) 
die Yusweitungen japanifchen Gebietes find zweckmäßig nicht auf 
dem Kontinent zu ſuchen, wo ſie vom Sand aus angegriffen und 
zu Land verteidigt werden müffen, jondern auf Infeln oder min⸗ 
deftens in Stellungen, die von der See ber beberrjcht und ver- 
teidigt werden Fönnen. Der Vergleich mit England liegt auf der 
Zand: Japan muß die gleiche Politik in Oftafien verfolgen, die 
England in Europa mit jo großem Gewinn für fich betreibt. 

Diejen Momenten gegenüber könnte es auf lange Sicht nicht 
entſcheidend ſein, daß Japan in ſeiner Vergangenheit immer die 
Tugenden des Kriegers und Soldaten zu Lande gepflegt bat, aber 
nicht eigentlich eine feefabrende Nation wat. Denn das find die 
Engländer auch erft unter den Tudors geworden: das Mittelalter 
senglands batte jeine ftolsen Kitterbeere und feine berühmten 
Bogenfchützen, neben denen gelegentlidy ein paar Kriegsfchiffe 
ein ziemlich verachtetes Dafein führten. Aber gegen diefe Über- 
legung ift einzuwenden: 

1. Japan ftebt auf dem Kontinent nicht einer Vielheit von 
Mächten gegenüber, die fich gegenfeitig beneiden und befeinden. 
cn = dem Kontinent find vielmehr nur China und 

ußland. Diefe beiden Mächte Können fü e > 
jäglid) leicht einigen. & —— 

2. Auf der Grundlage ſolcher Einigung kann entweder eine der 
— oſtaſiatiſchen Großmächte auf dem Land, oder Fönnen beide 

neinander nad) einem gemeinfamen Plan ihre Kräfte aud) auf 
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die Schaffung einer Seemacht Fonzentrieren, welche bei den zur Ver— 
flügung ftebenden ungebeuren Zilfsmitteln ſowohl in China wie 
in Somjetrußland zu überwältigender übermacht gegen Japan 
ausgebaut werden Fann. Japan muß dieſe letztere Moglichkeit, 
daf ihm eine überlegene Seemacht in den oftafiatifchen Gewäffern 
felbft und berubend auf einem oftafistifchen Staat gegenüber- 
geftellt werden Kann, auf jeden Fall verhindern. Das aber Kann 
es nur vom Land, nicht von der See aus. 

3. Japan braucht das Feſtland als zufätzliche Robftoff- und Le- 
bensmittelbafis, da der japanifche Infelbefitz eine ganze Reihe 
lebenswichtiger induftrieller Robftoffe entweder überhaupt nicht 
oder jedenfalls nur in ungenügender Menge zu erzeugen imftande ift. 
Japan ift bei der Aufteilung der Welt zu jpät gefommen. 

4. Japan verfügt nicht über die monopolartige Beherrſchung 
der Weltmeere und ibre Schlüffelftellungen, die fich England ge— 
fichert bat. Es ift im Gegenteil dadurch, daß dieje monopolartige 
Beberrfchung in den Zänden des Empire und auch von USA, 
alfo in den Zänden der angeljächfijchen Mächte Legt, eingeengt, 
zur See eingefreift. Es Fann, wenn überbaupt, dieje Einkreiſung 
nur durch eine Politif der eigenen Mlachtfteigerung lockern, welche 
Politik nur auf das Land und daher zunächſt auf die überlegene 
Landmacht begründet werden Fann; denn das Land ift immer die 
fefte Grundlage ftaatlicher Macht. Englands Macht berubt nicht 
eigentlich auf dem Waffer, fondern auf den jenjeits der Ozeane 
liegenden Kolonien und Siedlungsgebieten. 

5. Gegenüber überlegenen Seerüftungen und gegenüber über- 
iegenen Seeftellungen der Mächte, die für Japans Einkreiſung 
entjcheidend find, ift die Lage der japanifchen Inſeln gegen Zuft- 
angriffe von der See her gefährdet. Die Schaffung Fontinentaler 
Induftrisentren zur gerftellung Friegswirtfchaftlich notwendiger 
Erzeugniſſe ift alfo wünjchenswert. 

Die wichtisften unter den genannten Hlomenten, und zwar für 
fich allein fchlechtbin entjcheidend, find ) und 2: Tapan Fann fich 
der Gefahr einer Einfreifung gleichzeitig von Land und von der 
See ber auf die Dauer nicht ausfezen. Japan ift dazu zu Elein. 

Die Gefahr wäre troß allen Geldenmutes des japanijchen Volfes 
tödlich. Japan kann die großen Seemächte nicht Iebensgefäbrlid) 
treffen; ſelbſt wenn es gegen fie militärifche Vorteile erringt: 
ihre eigentliche Kraft bleibt ungebrochen. Die Gefahr der Kin- 
freifung Eann alſo nur vom Lande ber aufgerollt werden. Das 
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Infelveic, Japan muß, um als Seemacht befteben zu können, zu- 
nächſt Zandmacht jein. Das Zeer ift aljo noch wichtiger als 
die Slotte. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Slotte deshalb nicht vernacy- 
läffigt werden darf. Man braucht die Flotte bereits, um das 
Zeer auf dem Feftland einfetzen zu Fönnen. 

Selbftverftändlic, ift damit nur die Zauptlage für Japans 
Wehrmachtspolitif feftgelegt. Im einzelnen ergaben ſich unter 
den bejonderen jeweiligen politifchen Vorausjezungen. in den 
verfchiedenen Phaſen der außenpolitifcyen Entwiclung Tapans 
jebr ftarfe Schwankungen. 

Diefer alte Streit zwifchen Zeer und Flotte, auf wen die Zaupt- 
verantwortung für Sapans Schickfal falle, ift alfo nunmehr durd) 
die Kämpfe in China im wefentlichen entjchieden worden. Die 
Flotte und die ihr unterftebenden Mlarinetruppen haben nunmehr 
als ihr großes Aufgabengebiet Südchina, die Küfte und ibre 
Safenorte, Zainan und die Spratleys zugewiejen erhalten. Auf 
die Slotte entfällt aud) ein großer Teil der Kriegsbandlungen, die 
heute in Südchina vor fich geben. Das ift ein febr großes und 
verantwortungsvolles Aufgabengebiet, das ihre ganz Kraft bin- 
det. Zumleich bat fie dadurch, alſo vom Kontinent ber, febr ftarfe 
neue Yufgaben taftifchen und ftrategifchen Angriffes auch für die 
See erhalten. Die gewonnenen Stellungen find nur in Verbin⸗ 
dung mit dem Zeer, in Verbindung mit der Nord⸗ und Mittel⸗ 
china-Stellung, mit der Stellung in der Inneren Hiongolei und 
in Mandſchukuo zu halten. Wiemand bezweifelt heute in Tapan, 
daß diefe Stellungen auf dem Kontinent auch die Grundlage find 
für die Ausweitung des errjchaftsbereiches Japans zur See. 

Wenn aljo binfichtlich der Aufrüftung Schranken anerkannt 
werden müffen, jo treffen dieſe zunächft die Flotte, nicht das Zeer. 
Für das Zeer gilt heute, daß ibm die ganze wehrfäbige Mann— 
ichaft eingereibt werden muß (abgejeben vom Slottenbedarf), 
was gegenüber dem Zuftand noch vor wenigen Jahren etwa eine 
Verdoppelung des Heeres der Zahl nach bedeuten wird. Gegen- 
über diefer Wotwendigkeit, das Zeer fo ſtark als möglich zu 
machen, muß die Flotte auf den Anjpruc) einftweilen verzichten, 
ihrerfeits jo ſtark zu werden, wie die Flotte jeder anderen großen 
Seemadjt. = 

Die Flotte Japans wird alfo auch dann weſentlich defenfive 
Aufgaben baben, wenn Japans Politi? Klar offenfio ift; mit 
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anderen Worten, der Träger der Yusweitung japanifcher Hlacht, 
auch foweit die Verbindungen über See geben, ift das Zeer und 
nicht die Slotte. Jeder Bedankte von Sernerpeditionen der japani- 
ichen Slotte, ſoweit fie nicht befchränften taftifchen Zwecken die- 
nen, die nichts mit dauernder Beſetzung weit abliegender Bebiete 
zu tun haben, wäre für Japans Hiachtftellung gefäbrlich und ſomit 
für eine gefunde Politik utopiſch. Die japanifche Slotte bat alfo 
nur die japanijche Landmacht zu unterftützen, ja fie ift felbft eben 
nunmebr in Südchina und Zainan teilweife zu einer Landmacht 
geworden. Zandmacht und Seemacht find ſich jo ſehr nabe ge- 
kommen. Sie find aufeinander bezogen und angemwiejen, wobei dem 
Zeer die führung zufält. Die jepanifche Flotte ift Dilfswaffe 
des japaniſchen Zeeres, indem fie einen weſentlichen Teil der Auf- 
gaben des Zeeres übernommen bat, und fie bat gerade dadurch 
einen auferordentlidy erweiterten Aufgabentreis für fich jelbit 
gefunden. 


mn — — — 
— 


II. Hauptteil 


Die außenpolitifchftrategifche Stellung 
Fapans 


Vorbemerkungen 


Im ganzen Bereich der Politif ift die Vergangenheit wichtig. 
Denn fie bat ebenfo die äußeren Formen des Lebens geftaltet wie 
die Anfchauungen und Auffaffungen, von denen jeweils — in Be— 
jabung oder Verneinung — die gegenwärtigen Menſchen aus- 
geben, und die auch ihren Entſchlüſſen und ihrem andeln zu- 
grunde liegen. 

Aber auf Feinem Gebiet der Politit ift die Kenntnis der Ver— 
gangenbeit wichtiger als auf dem der Außenpolitik; denn die Ver⸗ 
gangenheit findet bier viel weniger ihren Niederſchlag in end- 
gültigen Rechtsformen, in feiten Örganifationen und Örganen der 
Staaten und Völker, in Gefetzen, die in fich felbft einen Teil des 
lebendigen Organismus von Staat und Volk in jedem Augenblid 
bilden, daber diefem jelbft zugebören und fich innerhalb diefes 
Organismus mit diefem felbft weiter bilden unter der einen jou- 
veränen Autorität von Staat und Volk. In der inneren Politik 
genügt es alſo meiſt, die lebendige Gegenwärtigkeit dieſer 
hiſtoriſch gewordenen Ordnungen in Verbindung zu bringen mit 
den lebendig wirkenden Kräften, den Bedürfniſſen, den ſich 
ändernden fachlichen Vorausſetzungen, um auch die Vergangenbeit 
binreichend zu berückſichtigen. In der äußeren Politit dagegen 
bandelt es ſich um die Beziehungen verfchiedener Staaten und 
Völker zueinander, von denen jedes für fic) fouverän feine eigenen 
Wege zu geben entfchloffen ift; auch foweit deren Beziehungen 
zueinander äußerlich durch Verträge zwifchenftaatlicher oder völ- 
ferrechtlicher Art geregelt fein mögen, — fo liegt Zwar deren 
Wortlaut feft, aber der Sinn verjchiebt ſich mit den ſich fort- 
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laufend ändernden DVerbältniffen immerwäbrend. — Die ſeeliſch— 
moralifchen Beziehungen diefer Staaten und Volker aber find 
großenteils abbängig von den Erfahrungen, die fi) aus dem 
gegenfeitigen Verkehr dieſer Völker und Staaten, wie auch der 
einzelnen Volfsangebörigen ergeben baben, und von Anfchauungen 
und Komplegen, die daraus erwachjen find. Weltanfchauliche 
Gegenſätze, aljo Gegenjätze jeelifcher, fittlicher Art, Gegenfätze 
des Temperaments und des Charafters (welche auch bei bluts- 
mäßig anfcheinend nabe verwandten Völkern abgrundtief fein 
können, jo daß fich diefe Volker ohne jede MTöglichfeit des Ver— 
ftehens gegenüberfteben, auch abgejeben von allen äußeren Inter- 
eſſengegenſätzen), Fönnen vertragliche Abmachungen in der Stunde 
der Sefahr wertlos machen. — Berade weil Sinn und Wert des 
gejchriebenen Wortes in der Außenpolitik fo raſch wechjeln, jpielt 
dort Perfönlichkeit und Tradition eine ſehr große Rolle: Derfön- 
lichkeit ift immer auch ein Stück lebendige Tradition. Bismard 
bat wiederholt auf das Kapitel von Vertrauen als auf einen der 
großen Aktivpoften in der auswärtigen Politif bingewiefen, der 
fi) mit der Perjon eines erprobten Staatsmannes im Laufe feiner 
langen Wirkſamkeit verbinde, welchem Kapital gegenüber felbft 
kleinere ‚Sebler wenig bedeuten. 

Daher gibt es Fein Verftändnis außenpolitifcher Gegenwart 
obne Verftändnis der ihr zugrunde liegenden außenpolitifchen 
Vergangenheit. Es ift bier genau wie bei den Beziehungen der 
. einzelnen Hienjchen zueinander. Auch fie wird man nicht verfteben, 
wenn man nicht weiß, unter welchen Verbältniffen und mit welchen 
beiderfeitigen Erfabrungen diefe Menfchen ſchon miteinander zu 
tun gehabt haben. Diefe Imponderabilien fittlicher und feelifcher 
Yatur find oft wichtiger als die unmittelbaren materiellen Inter- 
effen, jo wichtig die letzteren aud) find, — und zwar gerade bei 
Entjcheidungen grundjätzlicher Art von großer Tragweite, 

Im Verhältnis Japans zu den weißen Hlächten wird die Be— 
deutung diejer „perfönlichen” Erfabrungen der Völker und Staa- 
ten noch unterftrichen durch die Unterfchiede, die Raffe und Kultur- 
Vergangenheit, aber auch Sprache und Schrift ſetzen. Erſt feit 
etwa 90 Jahren find die politifchen Beziehungen intenfiv auf- 
genommen und entwidelt worden. Aljo die Vergangenheit laßt 
fidy bier leicht überfeben und verfteben; fie ift zum großen Teil 
auch den heute Lebenden noch bewußt, ein Teil ihres Zebens- 
ſchickſals jelbft. 
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a 
— I: : eiunlemaplues oder Srrationales zu⸗ 

Sleiche Erfahrungen werden von verſchiedenen 
Völkern — wie ja auch von verſchiedenen Menſchen — je nach 
eigenem [Charakter oder auch eigener augenblicklicher Stimmungs- 
lage und sußeren Verhältniſſen jebr verjchieden aufsefaßt; jedes 
Volk gebt an jedes andere Volk mit gewiffen Gefühlen der Zu- 
neigung oder Abneigung heran, die wieder auf ſehr verjchiedenen 
sebenen des Bewußtjeins oder des Unterbewußtfeing liegen mögen. 
Bei den weißen Völkern jcheinen im Verhältnis zu den Japanern 
die Befühle der Zuneigung oder Abneigung vorherrſchend zu fein, 
während der Japaner im Verhältnis zum Weißen mehr das Ge- 
fühl einer einfach neutralen Sremdbeit befigt: er freht dem Wei— 
gen wabrjcheinlic in feinem Zerzen ſehr Fühl gegenüber. Seine 
leidenfchaftliche, aber wohlbeherrſchte Liebe gehört feinem Vater- 
land und feinem Volk, fowie dem Kaifer, der beide jymbolifiert. 
Don diejer leidenjchaftlichen Liebe braucht der Japaner nicht zu 
reden, weil fie ibm felbftverftändlidy ift, nicht nur als geiftige 
Zaltung, fondern als Teil feiner Friftenz. Er beurteilt alfo die 
einzelnen europäifchen Völker und Staaten je nad) dem Wutzen, 
den er von ibnen für fein Vaterland erwarten Tann. Damit ftebt 
nicht im Widerfprud), daß der Japaner wohl auc) in der Außen- 
politif danfbar und treu zu fein vermag: ein verläffiger Freund 
ift eben viel wert, und er wird im allgemeinen nur durd) Ver- 
läffigkeit gewonnen. Der echte Opportunitätspolitifer berückſich⸗ 
tigt ſehr wohl aud) diefe Momente der Krfabrungen und der 
Gefühle. 


* 


Die räumlichen Vorausſetzungen der Außenpolitik in 
Oſtaſien ſind für Japan und die weißen Mächte grundſätzlich ver- 
fchieden. Für Japan ift Oftafien der Lebensraum unmittelbar. 
Für die weißen Mächte ift Oftafien Außenzone, teilweife Rand- 
zone ihrer Außenpolitit —, wenn es nicht ganz außerhalb ihres 
eigentlichen militärifchen Miacht- und Intereffenbereiches liegt. 

Das gibt Japans Außenpolitif binfichtlid) Öftafien den Vorteil 
der Intenfität und der räumlichen Gegenwärtigfeit, und in der 
Folge dann auch) der Einheitlichkeit, Gejchloffenbeit, Folgerichtig⸗ 
keit im Vergleich zu der der weißen Staaten. Denn die Staaten 
der weißen Kaffe baben irgendwo näberliegende Intereſſen, in 
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Europa, in Afrika, in Amerika, felbft in Mittelafien, die ihrerſeits 
wieder ſehr verfchiedene Formen und Intenfität befitzen. Por 
allem: fie baben ibre ganze oftafiatifche Politif und damit auch 
ihr Verhalten zu Japan fortlaufend einzuordnen in das Syſtem 
der Beziehungen zu Staaten, die ihnen näberliegen. Sie haben 
ſehr oft einfach die Zände nicht frei, um die Politif in Oſtaſien 
zu machen, die fie eigentlich machen wollen und machen müßten, 
wenn fie die oftafiatifchen Fragen nur als oſtaſiatiſche anfeben 
dürften. Schwerere Verwiclungen in Öftafien find ihnen deshalb 
grundfäglich unfympatbifch und bedeuten auf die Dauer immer 
auch eine beträchtliche Belaftung ihrer Politif in allen anderen 
Erdräumen. 

Die Völfer der weißen Rafje find außerdem an fich zweifellos 
geiftig und auch feelifch beweglicher und auch, ob damit im Zu— 
jammenbang ftehend oder nicht, unbeberrjchter. Sie jchätzen die 
Senfationen aus wechjelnden Gefühlen, Stimmungen, Ideen mehr 
als der Japaner. Zier haben erft Sajchismus, Wationaljosialis- 
mus, Somjetismus eine Difziplin der nationslen Saltung zum 
Durchbruch gebracht, die fich der inneren Difsiplin des japanifchen 
Volkes an die Seite ftellen kann. 

Somit ift es in gewiffem Sinne irreführend in bezug auf Oſt— 
afien von einem Phafenverlauf der auswärtigen Politik zu 
fprechen. Die japanifche Politik Fennt im Grunde Feine Phajen, 
jondern fie gebt mit gefammelter und beberrjchter Kraft auf das 
eine Ziel Ios: die Macht der weißen Staaten im oftafiatifchen 
Raum niederzubrechen, Öftafien unter japanifcher Führung zu 
einen. 

Allerdings: die MöglichFeiten der jeweiligen Annäherung oder 
Verwirklichung diefes Zieles wechjeln mit der Zeitlage ſehr. Dar- 
sus erflären fich fehr ftarfe Änderungen der jeweiligen außen- 
politifchen Nahziele und der zur Erreichung diefer Nahziele ver- 
wendeten oder als verwendungsfäbie angejehenen Mittel und 
der zur Schau getragenen Ideologien weftliher Prägung. Japan 
mußte zu Zeiten ſehr Flug fein. 

Die Einhaltung und Durchführung einer Flugen Politif wurde 
ihm erleichtert durch feine Lächelnde, aber ganz unverbindliche, ja 
unduchdringliche oftafiatifche Göflichkeit. Der Befitz diefer Zöf- 
lichkeit ift dem Tapaner eines der wichtigften Zeichen des Befitzes 
echt perfönlicher Kultur. Sie ift ihm aljo mehr als eine zwed- 
mäßige Verkehrsform; fie ift ihm eine Lebensform. Diefe Zöf- 


— — 


Vorbemerkungen 95 


lichteit iſt als folhe für den Japaner ſittich neutral; fie enthält 

weder Wertung noch, Urteil über das Verhalten der anderen Par- 

tei, noch offenbart fie das innere Verhältnis zu diefer. inter 

diejer Zöflichkeit kann ſich alſo Zärte, Abneigung, ja Zaß ebenfo 

verbergen wie Zuneigung. Dieje Zöflichkeit gab dem Japaner 

gegenüber der oft berausfordernden Plumpbeit, mit der der weiße 

Menſch ſeine Gefühle und ſeine Ziele ausdrücken mag, einen 

großen taktifchen Vorteil: Zier war er dem Weißen überlegen, 
und als die Erfahrung und das Wiffen um diefe Überlegenbeit 
in ibm beranwuchs, fühlte er fich auch dem Weißen perfönlich 
überlegen: Er empfand und empfindet den Hiangel an diefer Soöf- 
lichkeit als einen Perfönlichkeitsmangel. Der Weiße aber fat 
leicht dieſe Söflichkeit des Oftafiaten auf als Unebrlichkeit, Ver— 
ichlagenbeit, zumal wenn er fid) plötlic von einem ftablharten 
und unerwarteten Tiujitju-Briff gefaßt fiebt — aud) auf diploma- 
tifchem und politifchem Gebiet. 

Selbftverftändlich gab es aud) in Japan zu verjchiedenen Zeiten 
beträchtliche Wleinungsverfchiedenbeiten über das jeweils Mög— 
liche in der äußeren Politik, und dieje Meinungsverfchiedenheiten 
baben fich je nach der Stärke der nationalen Führung zu ver- 
{chiedenen Zeiten verfchieden weit nad) unten, in die parlamentari- 
ichen Kreife und in die breiten Volksmaſſen binein erftredt. Sie 
baben fo immer den weftlichen „Demofratien” Anlaß gegeben, 
aus der Jertrümmerung der inneren Einheit des japanijchen Vol- 
tes und feiner öffentlichen Wleinung für fich Vorteile zu erhoffen. 
Berabe in der Zeit nach dem Weltkrieg waren die inneren Span- 
nungen, die ſich auch binfichtlic) des Kurfes der auswärtigen 
Politit ergaben, zeitweife ſehr ſtark. Es Fam zu einem Begenjat 
der demofratifch-parlamentarifchen Ideologie (mit entjprechenden 
außenpolitifchen Sympatbien) gegen die autoritäre Staatsfüb- 
rung, und es Fam zu WMeinungsverfchiedenbeiten nod) in den legten 
Jahren, zwifchen den oberften militärifchen und den oberiten 
zivilen Stellen des Staates, oder jogar zwijchen der Führung der 
auf dem Feſtland ftebenden Armee — Kwantung-Yrmee genannt 
— und dem Minifterpräfidenten und feinem Außenminifter. 

Aber immer ift die Subftanz der Politif Japans, find 
ihre Ziele, find auch ihre Methoden trotz ibrer Beweglichkeit jo 
feftliegend, auch bei jcheinbarer Oberflächennatur der gerade 
aftuellen Fragen jo weſentlich und einheitlich oftafiatifch-japanifch, 
daß ſich die ideologifchen, taftijchen, parteipolitifchen Begner 
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innerbalb Japans nad) Furzer Jeit immer wieder finden. Auch 
jolhe an fich echten Yleinungsverfchiedenbeiten innerhalb der 
politifch tragenden Kreife Japans Fönnen dann dem Europäer 
gelegentlich faſt wie ein dem Ausland nach einem von vornherein 
ausgearbeiteten Textbuch vorgeſpieltes Theater erſcheinen: ſo gut 
klappt im ganzen alles; man desavouiert die Politik, die von ge— 
wiſſen Exekutiv⸗Organen, 3. B. der Armee, betrieben wird, bis 
man ſo weit mit ihr vorangekommen iſt, daß ein Rückweg nicht 
mehr möglich iſt. Sobald ein Weg einmal unwiderruflich be— 
ſchritten iſt, oder ſobald klar wird, daß man ſich dem unverrück— 
baren Ziel der nationalen Politik: der unter japanijcher Führung 
geeinten oftafiatifchen Welt unter einem bedeutenden Führer auf 
dem bejchrittenen Weg nähern Kann, ſchließt fich die Nation über 
alle Hieinungsverjchiedenbeiten binweg zu einem einzigen Blod 
sufammen. 

Alſo von Japan aus gejeben wird wohl Japans Gejchichte der 
legten neunzig oder auch fiebzig Sabre als Einheit erjcheinen: die 
übernabme der Kultur des Weftens, beffer: ihre Afjfimilierung, 
ihre organifche Einverleibung, ibre Frarbeitung zunächft auf tec)- 
nifchem Gebiet und, in dem durch die Technik gegebenen Rahmen 
der KRaumüberwindung und Raumbeberrjchung, auf politiſch und 
wirtjchaftlich organifstorijchem Gebiet, fchlieflich auf allen gei- 
ftigen Gebieten, von Staat und Recht, Waturwiffenfchaft und 
Technik angefangen bis zu Kunft, Religion, Pbilojopbie; was bier 
der Menſch der weißen Raffe von Japan weiß, ift in aller Kegel 
wenig, jedenfalls ſehr wenig im Vergleich zu dem, was der ge- 
bildete Japaner von der Kultur der weißen Raffe weiß. 

Dieje Politif, die aljo nunmehr faft oo Jahre dauert, führte 
von äußerer Nachahmung über innere Aneignung zu einer wach⸗ 
fend Eritifchen Ausleſe und bat ſchließlich mit fchöpferifchen Yeu- 
geftaltungen aus den Methoden und der Technit der weißen Kul- 
tur einen gewiffen Abſchluß erreicht. Zunächft bandelt es fich 
einfach um die Verteidigung der eigenen nationalen, ftaatlichen, 
Eulturellen Eriftenz und Selbftandigfeit. Daraus erwächft immer 
mebr der Wille, die eigene Exiſtenz nach außen bin ficherzuftellen 
und fich vom eigenen oftafiatijchen Raum aus politifch-militärifch, 
aber auch technifch-Fulturell gleichwertig neben die weiße Welt 
zu jegen. 
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Dagegen hat ſich das Verhältnis der einzelnen uſeuropäi— 
ſchen Mächte zu Oſtaſien und beſonders zu Japan in dem 
betrachteten Zeitabjchnitt völlig geändert. Das erflärt fid) fchon 
daraus, daß ſich die Beziehungen zwifchen diefen Mächten felbft 
inzwifchen völlig verfchoben haben. Wie der gegenwärtige Krieg 
zeigt, befinden fie fich noch immer in ftärkfter Umbildung. Japan 
iſt aber heute überall in die Weltpolitik einbezogen, auch in 
Europa. — Damit haben ſich auch die Machtverhältniſſe und die 
Machtanſprüche der verſchiedenen ujeuropäifchen Staaten gegen- 
über Oſtaſien ſehr verſchoben. Teilweiſe find dieſe Verſchiebun— 
gen auf der politiſchen Karte Oſtaſiens ohne weiteres ſichtbar und 
fie betreffen bier alle großen uſeuropäiſchen Staaten: USA., Ruß— 
land, Sranfreich, England, Deutjchland, Spanien. Aber die ter- 
ritorialen Verfchiebungen geben nicht die ganze Befchichte der ein- 
getretenen Mlachtverjchiebungen wieder: Die Stellung der Eng— 
länder in Tientfin und Schanghai, die der Engländer und Fran- 
zoſen in Kanton, aljo im offiziell chinefifchem Zoheitsgebiet, oder 
die der Engländer in der chinefijchen Zollverwaltung, waren viel- 
mebr politifch mindeftens jo wichtig als der Befitz von einigen 
Sunderttaufend Quadratkilometer Land: Diefe Stellungen, und 
felbft Englands Stellung auf Zongkong und dem gegenüberliegen- 
den Seftlandgebiet find beute vom chinefifchen Zinterland ab- 
gefchnürt. Alfo die wirtfchaftlichen Wlacht- und Einflußverſchie— 
bungen, in Öftafien immer ſchon in engfter Verbindung ftebend 
mit entjprechenden politifchen Ainderungen, find nicht geringer als 
die eigentlich politifchen und militärifchen. 

Auch bier freben wir in einer Zeit ftärkfter Umwandlung: Japan 
will fich feine politifche Vormachtftellung im oftafistifchen Bereich 
endgültig gegenüber allen möglichen Befabren und Mlächteverbin- 
dungen und Allianzen fichern —, in Verwirklichung des Zieles, das 
immer der Traum der japanifchen Staatsleitung geweſen ift: Öft- 
afien den Oſtaſiaten unter japanifcher Führung. 


* 


Trotz diefer einheitlichen Grundlinien des Wollens und (mit 
einigen Schwantungen) auch des Vollbringens der japanifchen Po- 
liti? if Periodijterung von der äußeren Geſchichte ber not- 
wendig, um fich den Aufftieg Japans zur Weltmadt in großen 
Stufen zu gliedern. Sie ift auch leicht durchzuführen. Sie darf 
alfo nur nicht in dem Sinn verftanden werden, in welchem wir 
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in unferer europäifchen Geſchichte im allgemeinen periodifieren: 
Zier periodifieren wir nämlich) nach neuen Ideen und Ideologien, 
nach neuen feelifchen Zaltungen und Bewertungen. Der Strom 
der japanifchen außenpolitifchen Befchichte verläuft vielmehr unter 
den Gefichtspunften der ideologifchen und feelifchen Grundeinftel- 
lung einheitlich. Im großen und ganzen folgt er der Zinie des 
geringften Widerftandes mit Benügung aller äußeren, aber auch 
aller jeelifchen Wiomente, wenig beeinflußt von Weltanjchauun- 
gen und Ideologien. Denn binter diefen fteht immer die fun- 
damentale Kinbeitlichfeit national-volklicy-ftaatlihen Seins als 
überragende WirFlichteit. 


Aut der Befchichte der früheren japanifchen 
Außenpolitif: eine Kpiſode 


Sapan und die hriftlihen Hlifjfionen 


An Stelle einer Vorgefchichte der japanifchen Außenpolitik (die 
übrigens in ihren Beziehungen zu China auch interejjante Pa— 
vallelen zur Gegenwart bietet, deren Tragweite allerdings nicht 
ohne weiteres Elar ift), bringen wir eine Epiſode aus diejer Vor- 
gejchichte: wie es Fam, daß die Japaner, die ſehr ſtolz find auf die 
Steibeit der Religion und des Gewiſſens, die in ihrem Land 
immer geberrfcht babe, das Chriftentum Anfang des 77. Jahr⸗ 
hunderts ausrotteten. 

VNachdem 754) die Portugieſen Japan entdeckt hatten, kamen 
ſehr bald neben den Zändlern auch miſſionierende Miönche ins 
Land, zunächft Jeſuiten, fpäter auch Franziskaner und Dominika- 
ner. Sie wurden im allgemeinen von den TJapanern (die ja 
buddhiſtiſche Mönche gewohnt waren,) freundlic) aufgenommen, 
durften öffentlich predigen, Anhänger werben und Kirchen bauen. 
Sie fanden auch eine ziemlich breite Anhängerſchaft, namentlicd) im 
Süden des Landes — aber faft ausfchlieglidy in den unteren 
Schichten. Dagegen verbielten fich die oberen Schichten fowobl 
£ulturell wie religiös ablebnend. Bei diejer Politif der Duldung 
jeitens der feudalen, halb unabbängigen Baufürften und aud) der 
Vertreter des Einheitsftaates wirkte allerdings aud) das Motiv 
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entſcheidend mit, daß chriſtliche Miſſion und weißer Zandel ſchwer 
zu trennen waren; der Handel mit den Weißen aber war nicht 
nur wirtſchaftlich vorteilhaft für die Baufürften, in deren Zänden 
er lag, jondern er lieferte vor allem die Waffen des weißen Man— 
nes, die den Befitz einer beträchtlichen militärifchen überlegenbeit 
gaben. Schließlich aber wurde doch eine grundfätzlichere Stellung- 
nabme notwendig; denn die Unduldſamkeit der Chriften, wo immer 
fie die Hlacht in Händen hatten, ſowohl gegenüber dem einbeimi- 
chen Schintoismus und Buddhismus, als auch untereinander, alſo 
der Katholiken gegen die Proteſtanten und ſchließlich ſogar der 
verſchiedenen Orden gegeneinander, gefährdeten den Frieden des 
Zandes, während die politifchen zuſammenhange der Miffionen 
mit europäiſchen Regierungen, die gerade in der Zeit der Begen- 
veformation bejonders eng waren, auch die äußere Sicherheit des 
Staates zu gefährden fchienen. 

Daber befchloß die japanifche Staatsleitung, damals unter dem 
großen Staatsmann, dem Schogun Iyeyafu, ſich über das Cbri- 
ftentum Klarheit zu verfchaffen durch das Studium des Chriften- 
tums in Europa jelbft. Ende des 6. Jahrhunderts fandte aljo 
Iyeyaju einen vornehmen Mann mit dem entfprechenden Auftrag 
nach Europa. Um feine Aufgabe befjer erfüllen zu Können, nabm 
diejer das Chriftentum an. Er fpielte nunmehr feine Rolle als 
Ehrift und als eifriger Sohn der Kirche fo gut, daß man ihm in 
Europa Einblid in alle Derbältniffe gab, ihm Rom und andere 
Zauptftädte zeigte: Es war ja der Kirche äuferft wertvoll, einen 
Japaner aus vornehmſtem SGaufe für fic) gewonnen zu baben, 
gerade weil die höheren Kreife in Japan fich ablehnend verbiel- 
ten. Es gelang ihm alfo, ſowohl die Priefter, die im allgemeinen 
gute Piychologen find, wie auch die Zoflinge zu täufchen. Erſt 
nad) feiner Rückkehr warf er die Maske ab. Er berichtete, daß in 
Europa nicht Gewiffensfreibeit berrfche, fondern unerträglicher 
Bewiffenszwang mit Inquifitionen und Kegerverbrennungen; er 
fchilderte die unbegrenzte und brutale Erpanfionspolitif des Kreu- 
zes über die ganze Welt bin, die Öberberrfchaft des Papftes und 
jeinen Anfpruch, andersgläubige Sürften zu vertreiben und über 
ihr Land und Volk zu verfügen; die Religionstriege, die mit ver- 
bittertem Sanatismus und furchtbarer Graufamteit gefübrt wur- 
den. Darauf entfchloß fich Iyeyafu zur Vertreibung der fremden 
Priefter und zur Ausrottung des Chriftentums in Tapan jelbit, 
was dann rückfichtslos durchgeführt wurde, 
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A. Japans Anfchluß an das Weltfyftem der weißen Mächte 
31854 —9)894 
überficdht 

Die neue Bejchichte Sapans beginnt mit dem Beſuch eines 
USY.-Befchwasders unter Commodore Perry in Japan 785314. 
Der Vertrag Perrys mit Japan wurde dann ſehr wejentlich ins 
Kaufmännijc-Praftifche erweitert durc den Vertrag von 856, 
den Tomwnsend Sarris als USA.Generalkonſul mit Japan ab- 
fchloß. Aber erft das Jahr Isss brachte die Öffnung des Zafens 
von Nofohama. Der ftarfe innere Widerftand gegen die fremden- 
freundliche Politif führte zunachft zu zahlreichen Zwifchenfällen. 
Als Begenmafnabme erfolgte eine Befchiefung von Kagofchima 
durch eine englifche Flotte (863) und ziemlich gleichzeitig griff 
eine internationale Flotte unter englifchem Oberbefehl, vor allem 
englifche Schiffe, Schimonofefi an, wobei die Seftungswerfe zer⸗ 
ſtört, die Schiffe vernichtet und das Samurai-Aufgebot zerftreut 
wurde. Damit war der Widerftand Tapans gegen das Eindringen 
der weftlichen Technik und ihrer Waren endgültig bejeitigt. Wäb- 
rend bisher der Kaifer das Zaupt der fremdenfeindlichen Strö- 
mung gegen das fremdenfreundliche Schogunat gewejen war, über- 
nimmt jest der Kaifer die Aufgabe der Öffnung des Landes 
gerade unter dem Druc und unter dem Befichtspunft außenpoliti- 
jcher und militärifcher Notwendigkeit. J865 erzwingt dann noch 
der Engländer Parfes mit einem vor allem englifchen Bejchwader 
die Öffnung mehrerer Zäfen, darunter Oſaka. 

Bereits 853 war das alte Verbot aufgehoben worden, 
Schiffe zu bauen, welche das offene Meer befahren Eönnten. 
1867 wird eine Hlarinefchule in Tjukiji, ein Eifenwerf für den 
Schiffsbau in Nagaſaki und ein Dod in Nokoſuka gebaut, das 
fich dann raſch zu einer großen Schiffsbaumerft ausmweitet. Schon 
1867 verfügt Japan über felbftgebaute Dampfichiffe. — I862 war 
man dazu übergegangen, eine Urmee nach europäifchem Muſter 
sufzuftellen: drei Divifionen mit 33 600 Offizieren und Hlannjchaf- 
ten. I866 wird die franzöfifche Armee als Hiufter angenommen; 
an ihre Stelle tritt nach dem 7oer Krieg die deutfche Armee. — 
Für den Aufbau der Flotte werden englifche und bolländifche 
Offiziere gewonnen. 

3873 erfolgte die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht — 
gegen jebr ftarfen Widerftand der Samurai-Kafte. Aber der 
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Ernſtfall zeigt 3877, daß die aus allgemeiner Wehrpflicht ber- 
vorgegangenen Truppen den aus Samurais gebildeten Truppen 
ebenbürtig find. 7872 wird die erfte Bahn dem Verkehr über- 
geben. 

Der weitere Ausbau und Aufbau erfolgt num auf allen 
Gebieten ſehr raſch; nur das Eiſenbahnweſen binkt für einige 
zeit nach. Die Zandelsflotte umfaßt 9872 642 Dampfichiffe mit 
J22 000 t, die meiften fchon in Japan gebaut. Zu Beginn des 
japanifch-chinefifchen Krieges von J894/5 zählt die Seldarmee —, 
im Frieden gegliedert in jechs Ziniendivifionen und eine (ſchwä⸗— 
here) Bardedivifion —, J20000 Mann mit J68 Feld⸗ und 72 Ge, 
birgsgejchützen, die Geſamtarmee einfchlieglich der Barnifonen 
und Depots 22) 000 Mann mit 47 000 Pferden und 294 Befchützen. 


J. England une US. in Öftafien 


Die weltpolitifhe Lage binfichtlih Oftafiens um die 
Mitte des I9. Jahrhunderts war: 

Der europäifch-Eontinentale Raum war noch von der Ideologie 
der Zeiligen Allianz beberrfcht oder jedenfalls von dem 
Kraft- und Machtſyſtem diefes Bebildes. Die heilige Allianz hatte 
zwar die Kevolutionsjahre von 7848/49 noch fiegreich überftanden, 
war aber in innerem Zerfall begriffen und Feineswegs mehr fäbig 
zu einer gemeinjfamen Srontbildung gegen England, was urjprüng- 
lich eine ihrer Sauptaufgaben geweſen war: Gleichgewicht ber- 
zuftellen zwifchen dem mittel- und ofteuropäifchen Raum einerjeits 
und dem feebeherrfchenden England andererfeits. Aus der ver- 
fuchten Zufammenfaffung war ein jo fchwieriges Interefjeniyitem, 
Bleichgewichtsfyftem Kontinentaleuropas geworden, daß die Kräfte 
aller Kontinentalftaaten auf dem Kontinent ſelbſt feftgebunden 
waren. Zier gab es eine KReibe großer Störungsfelder: Balkan, 
der deutfche Raum, Italien, die der englifchen Politik reichlid) Ge- 
legenbeit gaben, die Kontinentalmächte zu beunrubigen. So batte 
England freie Zand in Öftafien. 

In Oftajien aber handelte es fich damals — die Lage gejeben 
von den europäifchen Zauptftädten aus — überhaupt eigentlicd) 
nicht um China und Japan als um felbftändige politijche Mächte, 
auch nicht einmal um das Verhältnis diejer beiden zu europäifchen 
Mächten, jondern der Ferne Oſten mit feinen damals erft vecht 
unabjebbaren, weil auf der Grundlage der europäifchen Technik 


Auslandswiienihaillihes Inltitut 
Nieilu Japcı 


102 Die außenpolitifch-ftrategifche Stellung Japans 


nicht nur ungenutzten, fondern unbefannten Vaturſchätzen, feinen 

Zunderten von Millionen fleißiger Menſchen, jeiner bizarren Kunft 

und dem fabelbaften Reichtum feiner Tempel und Paläfte war 

eben erft durch das Dampfichiff als ein gewaltiges Setätigungs- 
feld der Kolonialpolitif, des Zandels, der Schiffahrt erjchloffen 
worden. 

England ſah es als eine Selbftverftändlichfeit an, daß die 
Zerrſchaft über den fernen Oſten mit ihren unabjebbaren Mög— 
lichkeiten der Bereicherung, der Fapitaliftifchen Ausbeutung der 
dortigen Arbeitskräfte und der Waturfchäge, und der Plünderung 
der angebäuften Schätze mit friedlichen und Eriegerifchen Mitteln 
ibm zufiel. Es batte fich gerade für diefe Zwecke jeine neue 
Ideologie zurechtgelegt, die es der nunmehr abfterbenden Ideolo⸗ 
gie der beiligen Allianz mit ihrer chriftlichen Romantik von An- 
fang an entgegengejetst batte und die inzwifchen Eigentum der 
breiten Maſſen des ftädtifch-gewerblichen Mitte ftandes, vor allem 
der SZandlerfreife Englands geworden war: Die Tdeologie der 
Bourgeoifie, des Aiberalismus, des Kulturmaterislismus mit 
ibrer Überjchägung des Miechanifchen und mit ihrem mechanifti- 
fchen Mißverſtändnis von Wiffenfchaft und Technit, mit ibrer 
Phrafeologie von Zivilifation, Fortfchritt, Kultur, wenn es ſich 
in aller Kegel nur um die Betätigung eines bösartigen Egoismus, 
eines rückſichtsloſen und bemmungslojfen Bereicherungswillens 
handelte. Diefe Ideologie der Bourgeoifie, die ſich damals in 
allen ftädtijch-bürgerlichen Kreifen Weft- und Mitteleuropas mebr 
oder weniger fchroff durchjetzte, erhielt in England noch ihre be- 
fondere Note durch die religiöfe Überzeugung des Engländers 
von England als dem von Bott zur Weltherrjchaft auserwäblten 
und berufenen Volf Gottes. Wenn alſo England China in Befit 
nabm, fo nabm es nur in Beſitz, was ihm Fraft göttlicher Welt- 
ordnung von Anfang an zugebörte. 

Die Ideologie auf dem Kontinent, die allerdings ftarf unter 
englifchen Einfluß gefommen war, war diefer Überzeugung Eng—⸗ 
lands von feiner Weltberrfchaftsmiffion mit wirtfchaftlichen und 
nötigenfalls auch mit Friegerifchen Mitteln nicht ungünftig. Die 
Überlegenheit der weißen Kaffe fchien diefer Zeit ein für allemal 
fefizufteben; fie war eine Vorausfegzung des außenpolitifchen 
Denkens der weitlichen Welt, die überhaupt nicht zur DisFuffion 
ftand, außer bei einigen verfchrobenen und weltfernen Roman- 
tifern. Alſo die Welt war weiß. Über die Formen der weißen 
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Zzerrſchaft über die Welt aber entſchieden die Machtverhältniſſe 
der weißen Staaten. Auch hier gab es wenig Meinungsverſchie⸗ 
denbeiten: England war als führende Macht, als Europa in Über. 
jee vepräfentierende Macht allgemein anerkannt. Wirtfchaftlich 
und technifch, aber auch ftaatlich-Eulturell erjchien damals England 
dem geiftig führenden Bürgertum überall in Europa als Vorbild 
und Muſter. Gegen dieſe englifche Führung in allen überfeeifchen 
Angelegenheiten wagte nur Zolland gelegentlich Teife zu pro- 
teftieren. Dagegen hatte fi) $rankreich feit Louis Philippe 
an England in allen Eolonialen Angelegenbeiten und namentlich 
in allen oftafiatifchen Fragen eng angefchloffen; diefe Politit 
wurde fpäter von Napoleon III. fortgefetst. Frankreich übernahm 
es damit auch, die englifche Gftafienpolitif in Kontinental-Europa 
10eologifch zu vertreten. Und auch Frankreichs Kultur und Gei— 
ftesleben ftanden unbegreiflich body im Anfeben. Für diefe Gilfe 
überließ ihm dann England Indochina. 

England beſaß alſo aus dem europäijchen Sektor beraus für 
feine Öftafienpolitif bis etwa I880 ziemliche politifche und militäri- 
he Bemwerungsfreibeit. Nur ſehr langjam änderte fich dies, 
etwa beginnend J860, mit dem Aufkommen neuer ftarter Staaten 
in Europa, mit der Zujpigung der Balkanfrage, mit der Frage 
der Liquidierung der Türkenherrfchaft auf europätfchem Boden —, 
alfo mit der wachfenden Bindung der Miachtmittel Englands an 
Europa. 

Die Füble, gefchäftsmäßige Brutalität, mit der England ent- 
fchloffen war, die wirtfchaftliche Öffnung des Sernen Öftens und 
feine Angliederung an das Commercial Empire und an das Fi- 
nancial Empire Englands durchzufetzen,. zeigte fi) im ÖOpium- 
Frieg 3840/42. Das 3iel des Krieges war dabei noch weniger 
materiell: die Zulaffung des Öpiumbandels, die Öffnung gewiffer 
Zäfen, Niederlaſſungsrechte und Niederlaſſungsbezirke für eng- 
lifche Zändler, die unter dem Recht ihrer Konfulate nicht nur in 
Sandelsangelegenbeiten, ſondern auch in zivil⸗ und ftaatsrechtlicyen 
Angelegenbeiten fteben würden; — als vielmebr ſymboliſch: Eng⸗ 
land wollte ſich eine Mlachtftelung fichern, die ihm erlaubte, das 
Tor nach China jeweils foweit zu öffnen, als ibm nütlich 
erſchien; — der chinefijchen Regierung die Miöglichkeit einer jelb- 
ftändigen äußeren Politif zu nebmen; — fie mit der Verantwor- 
tung für die Rube und Sicherheit im Innern gegenüber dem 
Fremden belaftet zu halten; — die chineſiſche Wirtfchaft in der 
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Entwicklung eigener Induftrien nach europäifchem Vorbild mög⸗ 
lichft zu bemmen: alles zugunften des englijchen SZandlers und Un- 
ternebmers und Kapitaliften fowie der englifchen Induftrie in der 
Beimat. Mit dem Opiumkrieg gab England Europa und der gan- 
zen Welt Fund: China ift englifches Interefjengebiet. 

In Wafbington aber war man mit diefer Feftlegung eines 
englifchen gerrichaftsanfpruches über Oſtaſien bei der Aufteilung 
der Welt nicht zufrieden. Immer fchon jeit Beſtehen der Union 
(783) und aljo längft, bevor die pazifiſche Küfte Nordamerikas in 
Oregon und Kalifornien vom Öften ber auf dem Landwege erreicht 
war, hatte USA. Gandelsverbindungen mit Öftafien unterbalten. 
In den goer Jahren war USY. zu einem Kontinentalftaat ge- 
worden, der ſich alfo vom Atlantif bis zum Pazifik erftrecte. Die 
Befiedlung der Weftfüfte ging nunmebr, vor allem gefördert 
durch die Falifornifchen Boldfunde, iprungbaft rajch vor fich. Die 
US4.-Beziebungen zu England waren gejpannt. Für Waſhington 
aber ſpielte damals gegenüber den wachſenden inneren Schwierig- 
keiten aus der fid) zufpitzenden SElavereifrage die Außenpolitif 
eine große Rolle: Eine Eräftige imperialiftifche Außenpolitif jollte 
über die inneren Gegenfätze binweg die Nation einen und jo den 
Boden für eine Verftändigung im Innern vorbereiten. Ein aus- 
wärtiger Krieg bätte den Seftionalismus jedenfalls vorläufig 
zerſchlagen und fo einem drohenden Bürgerkrieg vorgebeugt. 

Der Kegierung ftand eine zwar kleine, aber technijch ausgezeich- 

nete, von Kühnheit und Unternebmungsluft bejeelte Kriegsflotte 
zur Verfügung. Auch fie drängte unter marineftrategifchen Ge⸗ 
ſichtspunkten zur Feſtſetzung in Oftafien: USA. folle fich dort eine 
Brücentopfftellung für das weitere politifche und wirtfchaftliche 
DVorgeben fihern. Allerlei Zwifchenfälle mit Japan in Verbindung 
mit US4.-Schiffbrüchigen ließen eine Regelung der Beziehungen 
zu Japan zweckmäßig erfcheinen. Entſcheidend aber war das Ver⸗ 
hältnis zu England: der engliſche Anſpruch politiſcher Vorherr⸗ 
ſchaft in Oſtaſien hätte wahrſcheinlich ein militäriſches Vorgehen 
von USA. auf dem chineſiſchen Feſtland als feindlichen Akt an- 
gefeben. Auf Japan batte diejer enalifche Zerrſchaftsanſpruch 
noch nicht übergegriffen. Tedenfalls Fonnte england formell nichts 
dagenen haben, wenn USY. mit Japan vertragliche Beziehungen 
eröffnete. — Durch fein felbftändiges Vorgehen gegen Japan 
ſicherte ſich alſo USA. in Oſtaſien einen Platz grundſätzlich gleich⸗ 
berechtigt neben England, nicht unter England. 
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Sn China allerdings war USY. gegenüber England in eine 
jefundäre, wenn aud) nicht von England gleich abhängige Rolle 
gedrängt, wie die europäifchen Länder: es machte aljo aus der 
gegebenen militärifchen und politifchen Sachlage das befte, was 
es machen Fonnte; es verficherte China feiner Freundſchaft. Die 
Chineſen waren dann gern bereit, die gleichen wirtfchaftlicyen und 
bandelspolitifchen Zugeftändniffe, die ibnen England im Opium- 
krieg abgerungen batte, und dann noch immer weiter abzwang 
(vor allem im Krieg Englands und Frankreichs gegen China 
1857/60) USY. freiwillig zu gewähren; denn fie bofften, dadurd) 
ein politifches und. wirtjchaftliches Gegengewicht zu jchaffen gegen 
die einjeitige Ausbeutung durch England und Frankreich. Dies 
trat auch ein, aber nur bis zu einem Brad, der den Ebinejen nicht 
viel half: In der Zaupteinftellung binfichtlid) Ausbeutung und 
Brutalifierung, auch Demoralifierung (durd) Opium) des chinefi- 
ichen Volkes waren fid) englifche und ufameritanifche Kaufleute 
vollig einig. Aljo die gemeinjamen Intereffien der Ausbeutung 
Chinas und des chinefifchen Volkes und der möglidyften Einſpan⸗ 
nung der chineſiſchen Behörden für dieſe Ausbeutung erwieſen 
fi) von 1840 an bis zur Gegenwart für USY. und England 
immer ftärter «ls der gegenfeitige Yeid. Der Gegenfat zwifchen 
USA. und England in der oftafiatifchen Politif bejchränfte fich 
mebr auf die politifchen Kreife und aud) bier wieder vor allem 
auf London und Wajbington. Die Kaufleute der beiden Völker 
in China jelbft waren der Anficht, daß jede politifche Hieinungs- 
verjchiedenbeit zwifchen ihren Staaten nur den militärifchen Rück⸗ 
balt jchwächen Fönne, durch den fie die Chinefen gefügig und dienft- 
bar zu erbalten wünjchten. 


2. Japans Politif 


Japans Abjchliefung war im 79. Jahrhundert gegenüber der 
immer wachfenden Angeiffsluft der weißen Kaffe in Politif und 
Wirtfchaft auf die Dauer nicht aufrechtzuerbalten. Mit fteigen- 
der Beunrubigung batte man in Japan das Schidjal Chinas jeit 
1840 verfolgt. Als dann Commodore Perry 3853 mit einigen 
USA.-Kriegsichiffen in den japanifchen Gewäſſern erjchien —, 
1854 bei feiner Wiederkehr verfügte er über eine für die damalige 
Zeit recht ftattlicye Slotte mit 2000 Mann Beſatzung, die bei 
Nokohama vor Anker ging, dann in „Freundfchaftlicher” Weile 
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Truppen landete und unter dem ftarfen Druck diejer bewaffneten 
Macht, der Japan nichts Gleichwertiges entgegenzufetzen hatte, 
Verbandlungen wegen eines Zandels- und Fre undſchafts vertrages 
eröffnete —, wurde es den führenden japaniſchen Politikern und 
auch den japaniſchen Patrioten klar, daß der Zeitpunkt der Öffnung 
des Landes für die weftliche Kultur und der Umformung von 
Volk und Staat gemäß den Kulturformen des Weſtens nicht viel 
länger binausgejchoben werden dürfe, wenn Japan nicht das 
Schickſal Chinas erleiden wolle. Japan müſſe jelbit die Initiative 
ergreifen und nicht warten, bis ihm die weiße Welt ihr Gefetz 
des Zandelns vorjchrieb. — Es Fann übrigens Perry zugeftanden 
werden, daß er bei großer KEntjchiedenheit des Zandelns nicht 
nur mit Takt, ſondern auch mit einem gewiffen Woblwollen ver- 
fabren ift, was von dem englifchen Vorgeben in China nicht be- 
bauptet werden kann. So bat das Vorgeben Perrys auch in Japan 
keine unbeilbare Wunde binterlaffen, wie der Öpiumfrieg Eng— 
lands in China, jondern im Gegenteil: Perry wird heute von bei- 
den Seiten hochgeehrt; jein Name ftebt auch heute noch jchlag- 
wortartig für eine friedlich-freundjchaftliche Verftändigung 
zwifchen USY. und Japan. 

Die anfangs nod) febr ftarfen Widerftände in Japan gegen die 
Öffnung des Landes für die Fremden wurden, wie bereits gejagt, 
befiegt durch die Erfahrungen Chinas in den Kämpfen von J858: 
Engländer und Sranzojen eroberten gemeinjam die Peiho- forts 
bei Tientfin, marjchierten nad) Peking, plinderten die Stadt, zer⸗ 
ftörten den berühmten Sommerpalaft und zwangen China den 
Vertrag von Tientfin auf —, und fchließlich die eigenen Erfabrun- 
gen von I863: Das englijche Bombardement von Kagojchima und 
die Erpedition gegen SchimonofeFi. 

Um dieje Zeit hatte fich die außenpolitifche Lage für Tapan 
infofern ungünftiger geftaltet, als das in feinem Bürgerfrieg 
(867 —)865) gebundene USA. zu einer Eraftvollen Außenpolitif 
in Oftafien unfäbig war. England war aljo damals unbeftritten 
die weiße Vormacht auch gegen Japan. Die Folge war eben die 
Särte, mit der man den letzten japanijchen Widerftand gegen die 
Europäifierung mit Kanonen niederbrach. Auch nad) Beendigung 
des Bürgerfrieges interejfierte fi) USY. für Öftafien wenig: 
feine Kräfte und fein Interefje waren gebunden in der Erſchlie⸗ 
fung des großen Hlittelmeftens und des fernen Weftens, und in 
der Ausbildung der Formen des Zochkapitalismus in der Pro 
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duftion wie im Verkehrsweſen. Soweit man fich für Außenpolitik 
intereffierte, ftanden mittelamerifanifche Fragen im Vordergrund. 


* 


Allmählich, ſeit den 00er Jahren, ließ aber auch der 
militäriſche Druck Englands auf Oſtaſien nach. Das war teilweiſe 
die Folge politiſcher Entwicklungen in Kuropa, teilweiſe auch die 
wachſende Erkenntnis in England, daß Kapital und Ware im 
Ausland, wenn beiden einmal der Zugang zu fremden Ländern 
geöffnet ift, und wenn binter ihnen die entjprechende militäriiche 
und politifche Macht ftebt, von jelbft jo oder jo ihre Zerrſchaft 
aufrechterhalten und immer weiter ausdehnen können. 

über Japans Politik in dieſer ungewöhnlich ſchwierigen 
und gefährlichen Lage iſt grundſätzlich zu ſagen: Seine Staats- 
männer waren fich Klar, daß bei aller Elaſtizität und auch oft 
genug erzwungenen Nachgiebigkeit gegenüber den Wünfchen oder 
Launen der Engländer und bei allen Zugeftändnifjen, die man fo 
der ausländifchen Technit, dem ausländijchen Kaufmann und Si- 
nanzier machen mußte, zwei Stellungen unter feinen Umftänden 
aufgegeben werden durften, erjtens die finanzielle Unab- 
bängigkfeit des Landes nach außen, zmeitens die Webrfr ei- 
beit, das Recht, jelbft über die eigenen Rüftungen zu beftimmen. 
Japan vermied aljo die Aufnahme ausländifcher Anleihen jeden- 
falls in einem Ausmaß, das jemals bätte bedenklich werden kön⸗ 
nen; — obwohl die Verſuchung, die leeren Staatskaſſen 3. B. 
ſelbſt für Zwecke der Rüſtung und der Anichaffung dringend be- 
nötigter Maſchinen ujw. durch Aufnahme ausländifcher Anleihen 
zu füllen, jebr groß war. Man vermied aljo die Möglichkeit, 
daß die Wichtbezablung der laufenden Verpflichtungen dem Aus- 
land den Vorwand tab, eine Kontrolle der Zölle, etwa gar eine 
Sinanztontrolle zu fordern. 

Beim Aufbau feiner militärifchen Rüftungen vermied Tapan 
alle tönenden Kedensarten; es zeigte fich nur als demütiger, dank⸗ 
barer, aber ausgezeichneter Schüler. Gier Fam ibm die wachjende 
politijche und wirtichaftliche Dynamifierung der europäijchen 
Staatenwelt, bejonders mit den Aufftieg Preußens zur deutjchen 

Vormacht und mit der Begründung des deutjchen Kaiferreiches 
durch Bismarck zugute: es entitand eine Art Wettftreit zwijchen 
den europäifchen Mächten, wer Japans Lebrer auf den verſchiede⸗ 
nen Gebieten fein dürfe. 


108 Die aufenpolitifch-ftrategiiche Stellung Japans 


Mit dem Aufbau des modernen Zeeres ting der Aufbau einer 
modernen Induftrie eng zufammen. eben dem felbftverftänd- 
lichen Wunjch, das Zeer gerade auch für den Kriegsfall von aus- 
ländifcher Zufuhr möglichft unabhängig zu machen, fand die ein- 
fache Notwendigkeit, mit den Devifen, die für die Aufrüftung 
bereitgeftellt werden Fonnten, ſparſam umzugeben. Es dauerte 
felbftverftändlicy einige Yabrzebnte, bis Werftinduftrien und 
Eiſen⸗ und Mlafchineninduftrien joweit fortgejchritten waren, daß 
man fchwere Kriegsfchiffe im Inland bauen fonnte. Während 
Japan feine begabteften jungen Männer zum Studium auf aus- 
ländijche SGochjchulen ſandte und ausländifche Sachverftändige, 
Wiffenjchaftler, Ingenieure, Verwaltungsfachmänner ins Aand 
306, probte man unabläjfig das eigene Können im eigenen Land. 
Die Ergebniffe waren zuerft fehlecht, aber allmählich lernte man 
immer mebr: langfam glichen fich die japanifchen Erzeugniffe, 
jedenfalls auf dem bier vor allem intereffierenden Gebiet der 
politifchen und militärifchen Webrbaftmachung des Voltes (aljo 
3. 3. auch das Verkehrsweſen einjchließend) den ufeuropäifchen 
Erzeugniffen gütemäßig an. 

Vor allem erkannte Japan, daf es fich bei joldyer erarbeitenden 
übernabme fremden technijchen Kulturgutes nicht nur um Formen 
und Rezepte handeln Fönne, jonderndaß man den Spftemzufammen- 
bang verfteben und ſich finngemäß aneignen müſſe. Dem neuen 
Zeit- und Raumbegriff, den neuen Hlajchinen und Werkzeugen mit 
den foziologijchen Beziehungen im Inland und zum Ausland, die 
fie notwendig ſetzen, entjpricht aber eine feudal mittelalterliche 
Sosialverfaffung nicht mebr. in neues, ſtaatlich und militäriſch, 
aber auch wirtſchaftlich ſtraff zentraliſiertes, nationa— 
liſtiſches Japan entſtand unter dem Kaiſer als dem Sohn 
des Zimmels und unter dem Zeichen der aufgebenden Sonne. So 
wurde ein ftaatlich und national zweckbewußter Einſatz der anfangs 
ſehr befchränften eigenen Mitteln möglich. 

In Ufeuropa aber betrachtete man dieje Bemühungen Japans 
um die Aneignung weftlichen Kulturgutes mit wohlwollender Zer⸗ 
ablaſſung. Dieſe kleinen, beweglichen, wißbegierigen Japaner 
ſchienen in der betonten Beſcheidenheit ihres Auftretens militäriſch 
und dann auch politiſch ganz ungefährlich. Meiſt war man der 
Anſicht, daß ſie über eine mehr akademiſche Buchgelehrſamkeit 
oder über Nachahmung oder VNachäffung der weißen Kultur nicht 
binaustommen würden. Von der Weite und den Schwierigkeiten 
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des Weges, die der japanifche Menſch, das japanifche Volk, der 
japanifche Staat zurüczulegen batten, um ſich in eine völlig 
fremde Kulturwelt joweit bineinzuleben, daß fie mit ihren For— 
men, Werkzeugen und Begriffen arbeiten Eonnten, machte Ujeuropa 
fi) Feine Vorftellung. Das 39. Jahrhundert in jeiner typijchen 
unlogifch-unpbilofopbifchen Slachbeit und mit feiner typifchen 
technijchen und wirtſchaftlichen Nah⸗ und Vächſtperſpektive war 
dazu eben nicht imftande. Daß die japanische Ware lange Zeit, 
jomweit fie europäifche Nachahmung war, der europäifchen nicht 
gleichwertig war, wurde aljo als Beweis angefeben für die Min— 
derwertigfeit des Japaners auf dem Gebiet der technifchen Lei- 
ftung überhaupt. Als repräfentativ für Japan erfchien die Watur- 
feide, fein wichtigftes Ausfuhrgut: Erzeugnis einer verfeinerten, 
viel forgfältige, aber wenig harte Arbeit erfordernden Kleintier- 
zucht, für den Gebrauch vorwiegend Luxus: zarte, anfpruchsloje 
Menfchen, die vielleicht eine hohe Kunft bejaßen, denen aber der 
robufte Lebens- und Bebauptungswille des weißen Menjchen feble. 


3. Wach längerer Sriedenszeit: 
Oſtaſien als Krijfenzentrum der Welt 


Es war aljo für Japan günftig gewejen, daß feit 860 ſowohl 
das Interefje von USA. wie das von Kuropa vom oftafiatifchen 
Kaum immer mebr tiefgebend abgezogen wurde, wie oben bereits 
ausgeführt. Als erft recht mit den seinbeitsfriegen Italiens und 
Deutjchlands neue Broßmächte in Europa emporwuchjen, und 
als diefe Mächte ſich auch noch) neben England und Frankreich 
ihren Anteil an der überfeeifchen Welt fichern wollten, wurde 
Afrika wichtiger als Öftafien. Gunmebr gewann das bisher im 
ganzen recht vernachläffigte Afrika auf einmal eine neue und große 
politifche Bedeutung, auch für England und Frankreich. Test galt 
es für diefe Staaten, ſich möglichft alles Land in Afrika, das über- 
haupt irgend welchen Wert zu baben jchien (der Kontinent war 
noch bis in die letzten Jahrzehnte des 79. Jahrhunderts großen- 
teils unbetannt seblieben), politijd und militärifd) zu fichern 
und jo jede Fußfaſſung Deutjchlands und Italiens möglichft zu 
verhindern. Dies bedeutete eine ſtarke Bindung der damals noch 
keineswegs unbejchränften Energien, die für die überfeeifche Be⸗ 
tätigung zur Verfügung franden. 

* 
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Als fich dann um die Wende der goer Sabre die Politik der 
weißen Mächte wieder ftärker Oftafien zuzuwenden begann, zeigte 
es fich, daß fich die politifche Bejamtlage doc) ſehr weſentlich ver- 
fchoben batte. 

Zwar an der inneren Einftellung der weißen Welt 
zu den Völkern und Staaten Öftafiens batte fic) wenig geändert. 
Das Dogma von der Überlegenheit der weißen Kaffe war älter 
und damit ftarrer geworden, hatte jest mehr den Charakter eines 
Kompleres, weniger den einer Überzeugung; es war aber auch mit 
feinem Alter weniger aggreſſiv und berausfordernd in jeiner An- 
wendung geworden. Man nahm aljo den Chinejen und aud) den 
Japaner nicht eigentlich ernft, nicht aus politifchen oder militäri- 
fchen Überlegungen, ſondern eben aus Weltanfchauung; niemand 
dachte daran, ibm die innere Gleichberechtigung suzugefteben. 

Die von England gerade in bezug auf China zur Meifterjchaft 
ausgebildete Wiethode der modernen Verſklavung und Ausbeutung, 
Ausplünderung durch das Kapital mit Zilfe der modernen Ted). 
nik und mit dem Rüdhalt englifcher Kriegsjchiffe und Befchütze 
unter den Sormen des liberalen Rechts, des Rechts des Eigen⸗ 
tums, des Rechts des Schuldverhältniſſes, und unter den Phra— 
fen von Sreibeit und Fortſchritt und von Weltwirtichaft als 
wirtfchaftlicher Weltverbrüderung hatte ſich über alles Erwarten 
wirkſam erwiefen: die Ausplünderung der römijchen Provinzen 
im letsten Jahrhundert der römijchen Republik Eonnte dagegen 
als eine Stümperei erjcheinen. England jab Feinen Grund, an 
diejen friedlichen Mitteln der Durchdringung, Ausbeutung und 
der Hlachtloserhaltung Chinas etwas zu ändern. 

Aber Englands Lage zu den anderen ufa-europäifchen Mächten 
batte fich geändert. Die Hionopolanjprüche des englifchen Gandels, 


der englifchen Waren auf die überjeeijchen Miärtte waren ebenfo 


durchbrochen wie feine Kigentumsanfprüche auf alle bisher noch 
weißen flächen der LandFarte. Es hatte Deutjchland als Eoloniale 
Wacht in Afrika und in der Südfee anerkannt, allerdings in Ge 
bieten, die an fich jebr wenig wertvoll erjchienen, die aber im Banzen 
eine nicht unbeträchtliche Släche bedeckten. Dies aber war wieder 
nur die folge davon, daß ſich die europäifchen Kontinentalftaaten 
in fich jelbft ſehr geftärft batten: Rußland hatte durd) den Bau 
von Bahnen außerordentlich an militäriſcher Stärke gewonnen; 
bei Deutjchland und auch Italien lag der ftaatliche Machtaufftieg 
mebr auf feelifhem Gebiet begründet. Die Zeiten, da England 
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überfeeifche, alſo auch oftafiatifche Politik treiben Fonnte, obne ſich 
um Europa Fümmern zu brauchen, waren vorüber. Aus dem eng- 
lichen Weltberrjchaftsmonopol war namentlid) durch Bismard 
ein „Konzert der Mächte” geworden, bei dem alſo die Vor- 
ausfezung war, daß jeder Staat feine eigene Rolle ungefähr 
Eannte und bereit war, beim gemeinfamen Spiel mitzujpielen. 
Kein Menſch wird heute mehr von einem „Konzert“ der Mächte 
fprechen wollen. Der Begriff jelbft fiellte damals ein Ideal, aber 
auch eine Wirklichkeit dar. Er war reichlich oberflächlich, wie das 
ganze 79. Jahrhundert, aber im ganzen leiftungsfäbig in der 
ideologifchen Überbriikung einer in Umbildung begriffenen 
Welt. 

Die europäifchen Streitigkeiten fchienen allmählich zurückzutre- 
ten gegenüber den gemeinfamen Interefjen und den gemeinjamen 
Abhängigkeiten in dem neuen weltwirtfchaftlichen Syſtem gemein- 
jamer Nutznießung gegenüber den anderen Kontinenten. 

Auf diefer Bafis einer grundfäglich friedlichen Ein— 
ſtellung traten die weißen Mächte in einen neuen Wettbewerb 
ein um die wirtjchaftliche Mechtftellung in der oftafiatifchen Welt. 
Chinas Sklavenketten waren in der vorausgegangenen Periode 
zu ſtark gejchmiedet worden, als daß fie überhaupt in friedlicher 
privatwirtfchaftlicher Geftaltung hätten zerriffen werden können. 
Gegenüber China ımd feinen einzelnen Provinzen überwog aljo 
das Spftem der Kartellbildung der weißen Mächte, ihrer Ka 
pitaliften und ihrer Banken zur gemeinjamen Erſchließung und 
Yusnützung des Landes. Aber Japan batte feine politifche und 
wirtfchaftliche Selbftändigfeit bewahrt. Zier wetteiferten aljo 
die alten mit den neuen Großmächten um die Gunft des Landes. 

USN. zeigte bereits Ende der 70er Jahre ein neues Interefje 
an Oſtaſien. Es bejchritt, entjprechend der neuen politifchen und 
feelifchen Bejamtlage einen neuen Weg, der es jcharf von der eng- 
lifchen und damit für die damalige Zeit von der europäifchen 
Politif trennte. Es fchloß 1878 mit Japan einen Vertrag, in 
welchem es verjprach, feinerfeits auf die ibm zuftebende Kon- 
fulargeridhtsbarfeit in Japan zu verzichten, jobald andere 
Mächte zu dem gleichen Zugeftändnis bereit feien. Der Vertrag 
hatte weder Vorbehalt noch Zintergedanken. Sein Wert für Ta 
pan lag darin, daß er die fremde Konfulargerichtsbarteit als vor- 
übergebenden Zuftand anerkannte, nicht als ein Vorrecht des wei- 
fen Mannes überhaupt. Mit diefer neuen Politit Enüpfte USA. 
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in ſehr geſchickter Weiſe an an das alte freundjchaftliche Inter- 
effe von USN. für Japan und an die Politik feiner befonderen 
Sreundfchaft überbaupt für die oftafistifchen Staaten und Völker. 

Die nächfte Folge diejes Vertrages war, daß Japan fich be- 
mübte, fein Recht und GBerichtsverfabren auf vorbildliche Zöhe 
zu bringen, um den europäifchen Mächten jeden technifchen Vor- 
wand zu nehmen, Japan die volle Gerichtsbarkeit im eigenen Land 
zu verweigern. Es erfolgte alſo in diefen Jahren die Hlodernifie- 
rung und KEuropäifierung des japanijchen Rechts und Berichts- 
verfabrens, 

Für das Strafrecht war Frankreich, für das Zandelsrecht 
Deutjchland Mufter; das Zivilrecht wurde allgemein nad) europäi- 
fchen Vorbildern geftaltet. 

Daraus ergab fich dann ein ziemlich jcharfer Gesenjatz 
zwifchen USA. und England. Denn als Tapan 7883 glaubte, 
jein Rechtsſyſtem in fo tadellofer Ordnung zu baben, daß es 
den Verzicht der weißen Mächte auf die Konjulargerichtsbarkeit 
erwarten Fonnte, widerjegte fich England aufs fchärffte. Erſt 9894 
bewilligte London die Aufbebung der Konfulargerichtsbarfeit für 
1899. Dies hatte dann die Öffnung des ganzen Landes für die 
Ausländer zur Folge; denn die Bindung des Ausländers, vor allem 
des ausländifchen Kaufmannes und Unternehmers an gewiffe Der- 
tragsbäfen oder Vertragsftädte ift unvermeidlich, folange der Aus— 
länder der Gerichtsbarkeit feines eigenen Konſuls unterfteht. 

Für das neue Europa gewann die paziftjche Welt jeit Ende der 
goer Jabre fteigende Bedeutung, nachdem Afrika im wejentlichen 
aufgeteilt war. Samoa war zwijchen USY., Deutjchland und 
england umftritten und erjchien zeitweije jogar als Gefahr für 
den Weltfrieden. Die Interefjen, zunächſt die Sandelsintereffen 
der verfchiedenen großen europäifchen Staaten in Öftafien wuchſen, 
und fo ſehr auch Europa damals in der liberalen Idee der Welt- 
wirtfchaft den Frieden wollte und bier eine Kinheitsfront bildete, 
jo verfelbftändigten fich die verfchiedenen Staaten in ihrer Oſtaſien⸗ 
Politik immer mehr in dem Maß, als ihre Intereſſen dort wuchſen 
und ſich differenzierten, und als ſich ſpäter auch die politiſchen 
Verhältniſſe in Europa komplizierten. Denn mit dem Schwinden 
der Entfernungen wurde auch Öftsfien immer mebr zu einem 
Machtfaktor auch in einem europäifchen Krieg. Vor allem wurde 
bier das ftarfe ruffijche Vordringen nad) Öftafien bemerkenswert. 
Schon jeit Jabrbunderten fand Rußland an der Amur-Hlündung. 


B. Japans Aufftieg zur oftafiatifchen Großmacht I894 bis 39994 115 


Wladiwoſtok war 7860 gegründet worden. Dem oftafistijchen 
Bereich Ruflands wuchs die fibirifche Bahn entgegen, zunächft 
langjam, gegen Ende des hier betrachteten Zeitraumes aber immer 
bewußter und aljo immer fchneller als Träger imperialen Willens. 
Die Sachalin- Frage tauchte auf: Rußland fetzte zunächft I875 feine 
Forderung auf Abtretung auch der füslichen Gälfte der Infel von 
Japan im Vertragswege durd). 

Alfo zu Beginn des chinefisch-japanifchen Krieges von J894/$ 
war der außenpolitifche Simmel in Oſtaſien Feineswegs mehr 
beiter, fondern auf allen Seiten zogen ſich Gemwitterwolten zu- 


fammen. 


B. Japans Aufftieg zur oftefistifchen Großmacht 
3894 bis 3934 


überficht 


Die erftaunliche Machtfteigerung Japans in diefem Zeitraum 
ift nicht aus der Verfolgung eines in feinen Zauptftufen im vor- 
aus durchgearbeiteten Planes hervorgegangen. Die beiden Kriege, 
die Japan in diefem Zeitraum führte, erft gegen China ()894/5), 
und dann gegen Rufland (I904/5) waren nach ihrer politifchen 
Befamtlage defenfiv, wenn fie auch militärifch angriffsweiſe ge- 
führt wurden und nur durd) militärifchen Angriff gewonnen wer- 
den Eonnten. So body man die Fähigkeiten der japanifchen Staats- 
männer in der Benütung der fich darbietenden Sachlagen ein- 
ichätgen wird: Japan verdantte jeine großen Erfolge erftens der 
Tüchtigkeit feiner Wehrmacht; zweitens und Faum weniger, feiner 
Verfchwiegenbeit als einer hoben Kultur und Kunft der nationalen 
Difsiplin; drittens den Fehlern feiner Gegner; viertens der Bunft 
der allgemeinen politifchen Lage. 

Es fchält fich nach I905 als Brundlinie der japanifchen Außen- 
politif heraus das Ziel, die weißen Mlächte aus ihren politifchen 
und militärifchen Machtftellungen in Öftafien zu vertreiben. Ja— 
pan ift fich klar, daß diefes Ziel fchließlich nur gewonnen und ge- 
balten werden kann durch Zufammengeben des japanifchen Voltes 
mit dern chinefifchen unter Führung Japans und nur im Verlauf 
eines Krieges der weißen Mlächte untereinander. In diefe Zeit 
fallt das Wort des japanischen Botjchafters in Petersburg: „Wir 
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wollen die europäifchen Tiger aufeinander heizen, daß fie fich gegen- 
jeitig zerfleiſchen.“ eben diefe Politik legte Japan auch weiterbin 
Zurückhaltung, je Befcheidenbeit auf*). 

Die Gliederung des Jeitabjchnittes wird alfo beftimmt durch die 
allgemeine weltpolitifche Lage, alfo von außen ber, nicht von 
inneren Willensfaftoren aus. 


;E Oſtaſiatiſche Kriegszeit von J894 bis 390$ 
Chbina-Japan- Krieg 1894/55 USA.-Spanien-Krieg 
1898; Boreraufftand 19001909; Rußland-Japan— 

Krieg90445 


überſicht: 


Der Krieg zwiſchen China und Japan, der zunächſt von den 
weißen Mächten als ein unintereſſanter Streit angeſehen wird, da 
weder China noch Japan ihnen militärifch viel zu bedeuten fchei- 
nen, überraſcht durch die Zeiftungen der japanijchen Wehrmacht 
nicht nur im Feld, jondern auch in der Örganijation, 3. 5. der 
rücwärtigen Verbindungen und veranlaßt vor allem durch feine 
großen politijchen erfolge Rußland, dem fi) Frankreich und 
Deutſchland anfchließen, zum Eingreifen. Japan muß das, was 
damals als die wichtigite Siegesbeute erfchien, gegen den Ein⸗ 
fpruch der genannten YHiächte fallen Iaffen, nämlich die Liaotung⸗ 
Zalbinſel mit Dairen und Port Arthur. Sie wird ruſſiſches Inter- 
effengebiet 7896 und dann 1898 von Rußland formell „sepachtet”. 
Damit und mit einer wefentlichen Bebietserweiterung Sranfreichs 
in Südchina jchien die endgültige Aufteilung Chinas zwifchen den 
europäifchen Mächten eingeleitet. Dieje Yuffafjung wurde ver- 
ſtärkt durch die Erwerbung der Philippinen durch USY. im Krieg 
mit Spanien )898. Deutjchland pachtete Kioutfchau als Mlittel- 
punft jeines Interefjengebietes Schantung. Oſtaſien, und Zwar 
China wurde für einige Jabre der Brennpunkt der Weltpolitif. 
Doch Fam es jchließlic) nicht zur Aufteilung Chinas, da vor allem 
england, aber aud) USA. mit dem beftebenden Syitem der 


*) Als charakteriftiich dafür, die eigene Macht geringer erjcheinen zu laſſen, 
als fie war, mag angeführt werden, daß die beften und die beftausgerüfteten 
japanifchen Divifionen im Krieg gegen China nicht verwendet wurden: man 
wollte genug einfetzen, um zu gewinnen, aber die europäifchen Mächte in 
ihrer Selbftfiherheit nicht erjchreden. 
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Fapiteliftiichen Seberrjchung und Ausbeutung des Landes ganz 
zufrieden waren. Der furchtbare, aus den Tiefen der chinefifchen 
volksſeele herausbrechende Boreraufftand aber zeigte, daß das 
chineſiſche Volt nicht geftorben war, fo unfäbig oder hilflos auch 
feine Regierung fein mochte. Der Verlauf des Boreraufftandes 
entbüllte die abgrundtiefen Gegenſätze zwifchen den weißen Mäch— 


——— nur in ihrer Oſtaſienpolitik, ſondern auch ſonſt in der 
elt. 


a) Der Japan⸗-China-⸗Krieg 989445 


Japan bat in den dem China⸗Krieg vorausgebenden Jahrzehn⸗ 
ten gegenüber China immer Verftändnisbereitfchaft und in auf- 
kommenden Streitfällen große, ja ungewöhnliche Mäßigung und 
Zurückhaltung gezeigt, fo z. B. 1874 bei einem Streit wegen der 
Ermordung japanifcher Schiffbrüchiger durch Kingeborene auf 
dem damals chinefifchen Sormofa, und 3876—80 in der Frage der 
festlichen Zugebörigfeit der Riukiu⸗Inſeln. Allerdings bat es 
ſchließlich im Formoſa⸗Streit gegenüber unbelehrbarer chineſiſcher 
überheblichteit und Anmaßung bart zugejchlagen, bat aber diejem 
militärifchen Auftreten entjprechende politifche Forderungen nicht 
folgen Iaffen. Japan wollte nicht eine gegenjeitige Zerfleifchung 
der öftlichen Mächte, die nur ihre Abwehrkraft gegen die Weißen 
ſchwächen mußte, fondern Verftändigung. 

Aber mit dem Anwachfen der ruffifchen Macht in Öftafien war 
der Iabile ftaatliche Zuftand Koreas zwijchen dem fortjchritt- 
lichen Japan, das ſich der Gefahr der Lage nicht nur für fich felbft, 
fonsdern auch für Chins bewußt war, und der anmaßenden und 
unmiffenden Schlamperei der damaligen chinefifchen Zentral- 
regierung in Pefing nicht aufrechtzuerbalten. Japan mußte es 
als lebenswichtig anfeben, daß Korea in Übereinftimmung mit dem 
energifchen und auffteigenden Teil feiner Bevölkerung in die oft- 
afiatifche Abwebrfront gegen die weißen Mlächte eingegliedert 
werde. Dies wäre obne Krieg möglich gewejen, wenn nicht China 
ſich ein Benehmen gegen Japan erlauben zu dürfen geglaubt hätte, 
das es gegen irgendeine europäifche Macht damals nicht gewagt 
hätte. 

Den uſeuropäiſchen Mächten war dieſer China⸗Japan⸗Krieg 
zunächſt eine lokale oſtaſiatiſche Angelegenheit: bis dieſe oft- 
aſiatiſchen Gebiete den ufeuropäifchen Mächten einzeln oder ge- 
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meinſam ſo oder ſo zufallen würden, nachdem ihre Souveränität 
doch eigentlic nur im gegenjeitigen Yfeid und in den Eonfurrie- 
renden Zerrſchaftsanſprüchen der weißen Mächte verankert ſchien, 
war es nicht ſo wichtig, ob Korea chineſiſch oder japanifch oder 
felbftändig war. 


b) Der Friede von Schimonojefi und der ruſſiſch— 
deutjch-franzöfiiche ginjpruc 


Im Frieden von Schimonojeti gab China feine Anfprüche auf 
Korea (Tichojen) auf und trat die Zalbinfel Liastung mit ihren 
ausgezeichneten Zäfen Port Arthur und Dairen am Gelben Meer 
und am Kingang der Bucht von Tichili an Japan ab, ebenjo die 
Kiutiu-Infeln, Formoſa (Taiwan) und die Peskadoren⸗Bokoto⸗) 
Injeln in der Straße von Formoſa. 

Rußland, das ſich ſchon durch die japaniſche Beſetzung Koreas, 
den japaniſchen Vormarſch über den Jalu⸗Fluß Koreas Grenze 
gegen die Mandſchurei), dann auf Mukden (die Zaupt ſtadt der 
Mandſchurei) und auf Niutſchwang, ſowie die Beſetzung der 
Zalbinſel Liaotung in ſeinen eigenen politiſchen Abſichten durch⸗ 
kreuzt geſehen batte, und das nunmehr im Machtaufftieg Japans 
eine Bedrohung der von ihm ſelbſt in Anſpruch genommenen 
Stellungen in Oſtaſien zu Bande und zur See ſah, legte gegen die 
Erwerbung Liaotungs durch Japan, die Rußlands Weg über die 
Hiandfchurei zum meer von Süden ber ſtrategiſch abriegelte, 
und die auch Tapan ZU Sande eine überlegene firategijche Stel- 
lung gegenüber den von Gorden vormarjchierenden Ruffen 
gegeben bätte, Einſpruch ein. Es gewann für dieſen Einſpruch 
Deutſchland und Frankreich. In Berlin dachte man damals 
gerade an einen deutſch⸗ ruſſiſchen kontinentalen Bloc als Grund- 
lage einer gemeinjamen deutjch-ruffiichen SZerrjchaftsftellung gegen- 
über dem atlantifchen und dem pasifijchen Ozean; auch hoffte man, 
durch die Ablenfung Rußlands nach Gftafien, den ruſſiſchen Druck 
auf Europa, auf öfterreich-Ungarn und auf die Türkei, abzuſchwa 
chen. Zudem glaubte der Kaiſer, ſich den Zaren dadurch perſonlich 
verpflichten zu können. Man unterſchätzte in Berlin die Empfind⸗ 
lichkeit und Feinfühligkeit des japaniſchen Volkes ſehr; man ſcheint 
die ſes Moment überhaupt nicht in die Erwägung einbezogen zu 
haben. Eine romantiſche Umdichtung der elementaren Wwirklichkeit 
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Menſch nach einem ideologiſchen Schema trübte das Urteil. Man 
ſah aus den ungeheuren Menſchenmaſſen des fernen Oſtens eine 
„Gelbe Gefahr” über Europa beraufzieben. In Frankreich jchien 
das ruſſiſche Bündnis für Frankreichs Revanche⸗Politik viel zu 
wichtig, als daß man den Ruſſen Unterſtützung bei ihren oſtaſiati— 
ſchen Plänen verſagt hätte. 

Japan konnte es damals kaum auf einen Krieg mit Rußland 
allein ankommen laſſen; einer Verbindung von Rußland, Deutjd)- 
land, Frankreich fühlte es fich erft recht nicht gewachfen. Es gab 
nach; d. b. China erbielt Liaotung wieder zurück. Japan gab 
dadurch jeine Stellung in der Südmandfchurei auf. 

An die Stelle Japans trat fofort im nächften Jahr Rußland: 
China geftattete I896 Rußland den Bahnbau durch die Hian- 
dſchurei, fowohl nach Wladiwoſtok, wie von Charbin füdwärts an 
das Gelbe Meer, und verpachtete ihm zwei Jahre fpäter (898) 
Liaotung. 

Deutſchland verlor durch dieſen überraſchenden und überdies 
noch ganz unnötigen Freundſchaftsdienſt für Rußland in Japan bei 
der Regierung und beim Volk jebr viel. Denn während man 
in Japan die Zaltung Frankreichs als des Verbündeten von Ruß⸗ 
land mit Sinficht auf feine europäifchen Interefjen verftändlich 
fand, ſah man in der deutjchen sZaltung eine unmittelbare 
Außerung einer im Kern unfreundlichen, ja baßerfüllten Befinnung 
Deutfchlands gegen Japan, troß aller Auferen Bemühungen - 
und aller Kulturleiftungen Deutjchlands für Japan: diefe elemen- 
tar, inftinftiv feindliche Gefinnung babe Deutfchland jpontan 
gegen Japan ſogar auf die Seite feines ſtärkſten europäifchen 
Gegners getrieben. 

Wäbrend Rußland von China für jeine „ilfeleiftung” praf- 
tifch die Zerrſchaft über die Mandfchurei erbielt und Frankreich 
für die gleichen „Dienſte“ ſich durch große Gebietserwerbungen in 
Südchina entſchädigte, erhielt Deutſchland damals nichts. 

Japan behielt aber von der chineſiſchen Kriegsbeute die Inſeln 
bzw. Inſelgruppen Riukiu, Formoſa, Peskadoren. Dieſe Stel- 
lung: Sormofa— Riufiu war von keiner geringeren ftrategifchen 
Bedeutung für England und USA, als die Liastung-sZalbinfel 
für Rußland. Wie Fam es, daß gegen dieje Erwerbung weder 
England noch USA. proteftierte? Die Antwort lautet: 

3. man ſah die ftrategijche Bedeutung diefer Stellung damals 
überhaupt nicht. Der Bedante an eine Seemacht Japans, die fich 
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mit England oder US. meſſen könne, erſchien utopiſch. Die 
japaniſchen Erfolge zur See gegen China hatten den Glauben an 
die minderwertigkeit der japanijchen Marine nicht erjchüttert. 
Der Angeljachje bat überhaupt wenig Pbantafie und balt ſtarr 
an Vorftellungen feft. Japans größtes Kriegsſchiff war damals 
ein geſchützter Kreuzer von 4000 5; er wie alle anderen größeren 
Kriegsjhiffe waren im Ausland und faſt ausſchließlich in England 
gebaut. 

2. Der Einſpruch der drei Machte Rußland, Deutjchland, Frank⸗ 
reich war die Senſation des Tages. Niemand wußte sunächft, 
welche weitreichenden Pläne oder Ybmachungen namentlich binter 
der Verbindung Aufland— Deutfchland lagen. 

Dieje Kombination, die Rußland für feine oſtaſiatiſche politk 
die Unterſtützung Deutſchlands und Frankreichs gab, erſchien alſo 
England als die Zauptgefahr; ihre Befämpfung war die unmittel- 
bare und dringende Aufgabe. Dabei war der natürliche Bundes⸗ 
genoſſe Englands das durch den Einſpruch von Schimonoſeki aus 
der Mandſchurei vertriebene und in feinen Anfprüchen auf das 
chine ſiſche Erbe ſchwer geſchädigte Japan. Japan wurde jetzt ‚der 
vorgejchobene Poften im Kampf Englands gegen eine ruſſiſche 
Eroberung VNordchinas und gegen die drohende Aufrollung der 
Chinafrage überhaupt unter dem Druc ruffijcher Worten von der 
gandſeite ber. So wat der Blick Englands vom er auf das 
Sand, von Formoſa auf die Wiandjchurei abgelenft. an 

3. Allerdings batten Marinefreije und einige imperialiſtiſche 
politiker in USY. 3894195 an eine Erwerbung Formoſas gedacht. 
Aber der Plan einer Feſtſetzung in Oſtaſien bätte damals bei den 
breiten Schichten des us A.Volkes und bei den Mehrbeiten des 
Kongreſſes wenig Freunde gefunden: die öffentliche Hieinung war 
einfach nicht darauf vorbereitet, jondern bejchäftigte fich, joweit 
außenpolitijc) interejfiert, mit der £ubanijchen Frage. Bei den 
damaligen Machtverbältnifjen wäre übrigens den Sengländern ein 
japanifches Formoſa wünſchenswerter erſchienen als ein uſameri⸗ 
kaniſches. — 

England rechnete alſo damit, Japan auch in der zZukunft feſt in 
der Zand zu haben und jab daber in jeder Stärkung Japans die 
Stärfung eines wertvollen Fünftigen Bundesgenoflen der eigenen 
Oftafien-Politif. Es durfte fich aljo Japan in Feiner Weiſe ent- 
fremden. 
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ce) Die Srage der Aufteilung Chinas in 
Interefjenfpbären 


3 Die politiiche Entwicklung in Oſtaſien jchien fich nunmebr zu 
überftürzen; dabei fchien fie doch noch nachzubinten gegenüber den 
politijchen Kinflüffen und Machtanfprüchen, die von seifenbabnen 
und Kaianlagen, von der engen Verbindung von Staat und Ka 
pital, vom Fapitaliftifchen Imperialismus und vom imperialifti- 
{chen Zochkapitalismus ausgingen. 

Die Mandfchurei, dem Kamen nach chinefifches Zobeitsgebiet, 
war durch den vuffifchen Bahnbau tatjächlich mit ibren über 
eine million qkm ein rufftjches Land geworden. Damit war Vord- 
hing mit den Regierungsfig Peking einfchließlich der Wiongolei 
im Gorden, Öften und Weiten von Rußland umfaßt und jchien 
fomit ftrategifch von Rußland beberrjcht zu werden. Die Liqui⸗ 
dation der chineſiſchen Maſſe ſchien damit tatfächlich eingeleitet 
zu fein. 

Nachdem für diefe Aufteilung Chinas in Intereffenipbären bei 
diefer merkwürdigen Verbindung von privatwirtſchaftlichem Ka⸗ 
pitalismus mit ſtaatlich militärifcher Eroberung ſich england und 
Frankreich und nunmehr auch Rußland die günftigften Stellungen 
in China bereits gefichert hatten, ſchien es offenbar auch für 
Deutjchland an der Zeit, feinen Anfpruch auf das chinefijche Erbe 
anzumelden und diefer Anmeldung dadurch Nachdruck zu ver- 
leiben, daß es ſich in China einen feften Stützpunkt fhuf. Für 
einen jolchen Fam Südchina und Mittelchins nicht in Frage: fie 
waren viel zu jebr englijches und franzöfijches Interefjengebiet. 
Dagegen war durd) das ſtarke Vordringen Rußlands vom Land 
ber zwifchen dem ruſſiſchen Interefjengebiet im Norden und dem 
englijchen Intereffengebiet im Yangtje-Gebiet und allgemein im 
mittelchinefifchen Tieflandgebiet überhaupt eine Art neutraler 
Zone entftanden. Zier, in dem die großen nordchinefifchen Fluß⸗ 
gebiete und die mittelchinefifchen Flußgebiete des Zoangbo und 
des Nangtfe trennenden Bebirasland von Schantung bejetzte 
Deutfchland im Winter 7897 den Zafen von Kiautj hau. 

Rußland folgte dem deutjchen Vorgeben, indem es jetzt die 
Häfen der Siastung-Zalbinfel endgültig bejetste und dort eine 
Kriegsflotte ftationierte. — england ergriff Beſitz von Wei- 
baiwei unter den gleichen Bedingungen, unter denen die Ruffen 
die Liaotung-Zalbinfel beſetzt batten, zum Schuge feiner Stellung 
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in Tientfin, und um die Ruffen in Aiaotung zu bewachen, aber die 
deutjche Stellung in Schantung von Worden und Süden (Scyang- 
bai) ber zu umfaffen. England bejetzste ferner einen zwar Eleinen, 
aber wirtfchaftsftrategifch und militärftrategifch jebr wichtigen 
Streifen Land auf dem Feftland gegenüber Zongkong. 

Soweit fchien die Aufteilung Chinas — nac) der Ausfchaltung 
Japans J895 — eine innereuropäifche Angelegenheit zu fein, die 
aber nicht die Einheit Europas zeigte, fondern nur jeine Zabſucht 
und den gegenfeitigen Neid der europäifchen Hlächte. Da fchaltete 
fi) 1898 auch no US. territorial in Öftafien ein durch die 
Eroberung und Erwerbung der Philippinen und Guams im 
Krieg mit Spanien. Der GBedanfe von USY., fich eine ftarfe 
Brücenkopf-Stellung politifch-militärifcher Art in Oftafien zu 
ichaffen, lag nicht dem USA.-Spanienfrieg zugrunde, ſondern er 
wurde dem USA.Volk und Kongreß erft im Verlauf des Krieges 
durch die von Theodor Roofevelt als Staatsjefretär im Mlarine- 
minifterium vorbereiteten militärifchen Operationen gegen die oft- 
afiatifchen Befigungen Spaniens felbft juggeriert. 

USY., weiterhin obne Stütpunft im eigentlichen China, war 
entjchieden für die Aufrechterbaltung der politifchen Souveränität 
Chinas bei möglichfter Öffnung des Landes für die wirtjchaftlid)- 
Fapitaliftifche Ausbeutung in den nunmehr erprobten privatwirt- 
ichaftlichen Formen, unter dem Schug des von den Ausbeutungs- 
ländern Eontrollierten chinefijchen Zollſyſtems, bei einer gegenüber 
den fremden Staaten und ihren Kriegsjchiffen wehrloſen inefi- 
ichen Regierung; ſoweit aber diefe Politik nicht durchzuführen 
wäre: für die Politifderoffenen Tür in den verjchiedenen 
Intereffengebieten, jedenfalls der offenen Tür für die USA- 
Waren, das USY.-Kapital, den USA.Kaufmann, -Reeder, -Unter- 
nehmer. Die damaligen Erklärungen der USY.-Regierung über 
die Politif der „offenen Tür” (Außenminifter Zay) gelten bis zur 
Gegenwart als maßgebend. 

USY. fand wie England I898 einen natürlichen Bundesgenoffen 
in dem eben aus China berausgedrängten Japan, das auch bei der 
„Sntereffenfpbärenaufteilung” 3898 unberücdfichtigt geblieben war, 
und das auch Deutjchland in Kiautfchau und Rußland in Port 
Arthur als unmittelbare Bedrohung zur See bei dem damaligen 
Stand der Slottenrüftungen empfand und mit Recht empfinden 
Eonnte. Dagegen Eonnte ibm die englifche Seftjegung in Weibaimei 
mebr als eine Entlaſtung erfcheinen, zumal England verjprochen 
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hatte, Weibaiwei jofort zu räumen, wenn die Ruffen Port Arthur 
aufgaben. 

Auch england wünjchte feine Aufteilung Chinas in ftaatliche 
nterefjenipbären; feine privatwirtfchaftlich getarnten Fapitalifti- 
ſchen Seberrjchungs- und Ausbeutungsmetboden bielt es für 
unauffälliger und dabei wirkſamer als Aufere Gewalt. Zudem 
hatte es in einer Reihe der wichtigften Gafenftädte feine Barnifo- 
nen, und an den Küften und auf den weitversmeigten Strömen 
des Landes feine Kriegsjchiffe. 

Stanfreichs Politik in ihrem doppelten Wunfch guter Be- 
ziehungen zu Rußland und zu England bielt ſich zurüc und ver- 
juchte ſich nicht ohne Erfolg in der fchwierigen Methode des 
Zaufens mit dem Zaſen und des Tagens mit dem Zunde. Frank— 
reich wünſchte aljo fowohl als guter Freund Ruflands, wie auc) 
als guter Freund der Seemächte zu erfcheinen. 

So murde noch im Jahre 7898 ein labiler Bleichgewichts- 
zuftand erreicht. 3899 Fam dann die Politik der Aufteilung Chinas 
in Intereffenfpbären der europäifchen Mächte zu einem gewiſſen 
Abſchluß mit einem englifch-ruffifhen Abfommen, das 
das Nangtje-Bebiet als englifche, das Bebiet jenfeits der Großen 
Mauer als ruffifche Intereffenipbäre anerkannte. Politifd) zeigte 
diefes Abkommen (wie auch andere Vorkommniffe, auf die bier 
nicht eingegangen wird), wie lebhaft Rußland die Freundſchaft 
mit den Weftmächten felbft auf oder vielleicht gerade auf Koften 
Deutfchlands zu pflegen wünfchte. So fab fich aljo Deutjchland in 
Oftafien ifoliert. Nicht die Bejezung von Kiautfchau war dafür 
maßgebend, fondern ſein Eintreten in Schimonoſeki für rein 
ruffifche Ziele obne Rückſicht auf die allgemeine europätfche Lage. 

Das wichtigfte Ergebnis aber war die Einigung (man Fann 
faft von einer Blodbildung jprechen), der drei Mächte: Ja— 
pan, USX., England in ihrer Öftafienpolitit. Roofevelt CD 
bat feit diefer Jeit den Gedanken eines Bündniffes zwijchen Japan 
und USY. niemals ganz aufgegeben. Diejes Bündnis hätte ſich 
von USA.Seite noch mebr gegen Deutjchland als gegen Rußland 
gerichtet, während Japan in Rußland den Zauptfeind jab. Eng— 
land wünfchte binter feinem japanifchen Freund surüczutreten: 
ihm war die Zauptlaft in der Fommenden Auseinanderjetzung mit 
Rußland zugedacht. Japan gewann dadurch, daß es im Dreiedis- 
verhältnis London— Wafbington— Tokio nunmehr an der militä- 
rifch entjcheidenden Stelle ftand, reichlich an internationalem An⸗ 
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jeben wieder, was es in Schimonofefi verloren hatte. Das zeigte 
fich fofort beim Boreraufitand. 


d) Der Boxeraufſtand 


Der Boreraufftand muß trot der furchtbaren Ausfchreitungen, 
die in feinem Verlauf vorgefallen find, die aber auch wieder nicht 
mit „europäifchen“ Maßſtäben gemefjen werden dürfen, im tanzen 
anerfannt werden als eine berechtigte üÄußerung der tiefften Er— 
bitterung des chinefifchen Volkes über die Mißhandlungen, denen 
es feit Jahrzehnten durch die weißen Mlächte ausgeſetzt war. 
Zenmungslofe Ausbrüche lange aufgejpeicherten Zaſſes gegen die 
Fremden waren immer feit dem Öpiumfrieg in China vorgefom- 
men. Was den Boreraufftand feine -befondere Note gab, das war 
die Sympathie, ja die Beteiligung bober und höchſter Staats- 
beamter und Prinzen des Kaiferbaufes, und nach einigem Zögern 
ſchloß fich auch die chinefifche Staatsregierung der Borerbewegung 
an: Aus dem Boreraufftand wurde der Borerfrieg. 

Zier intereffiert nur die oftafiatifch-weltpolitijche Seite des 
Boreraufftsndes. Seine erfte Phafe war befanntlic, die Belage- 
rung des Bejandtjchaftsviertels in Pefing, das vom Perjonal der 
Gejandtfchaften und von den Mitgliedern der auswärtigen Ko- 
lonien in Peking verteidigt wurde, durch die Borer. Ziemlich am 
Anfang der Belagerung fiel der deutfche Geſandte von Ketteler 
bei einem Beſuch auf dem chinefifchen Außenminifterium durch 
Mörderband. Daß von Ketteler diefen Beſuch machte, zeugt von 
jeiner Unerfchrodenbeit und feinem Dienfteifer; aber die Folgen 
waren für Deutfchlend wenig gut. Deutjchland betrachtete ſich 
nunmehr als die zur Führung des Borerfrieges in erfter Linie 
berufene Macht, und es betrachtete diejen Krieg als einen Krieg 
weftlich-chriftlicher Kultur gegen öftlich-beidnifche Barbarei. Daß 
die Kreuzzugs-Ideologie, die in Deutfchland von höchſter Stelle 
gepredigt wurde, im deutjchen Volk ſehr ſkeptiſch und bei den 
Sacverftändigen ſowie in den zunächft verantwortlichen Seamten- 
reifen mit Beftürzung aufgenommen wurde, Fonnte nichts ändern 
an dem jchlimmen Eindruck der Worte, die von der uns feind- 
lichen Propaganda mit Eifer über die ganze Welt bin verbreitet 

wurden, und auch nichts an den politifch-militärifchen Folgen, die 
fi aus diefer Kreuszugsftimmung ergaben. Mit einigem Drud 
wurde Graf Walderjee als Weltfeldmarjchall für die Führung 
des chinefischen Krieges von den verfchiedenen Hiächten anerkannt. 
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ei war von vornberein vor eine unmöglich befriedigend zu löſende 
Aufgabe geftellt. Gb er fich mit ihr befjer oder fchlechter abgefun- 
den bat, als man unter gerechter Würdigung der Bejamtlage 
erwarten fonnte, darüber find maßgebende Urteile nach meinem 
Wiſſen überhaupt niemals in die Öffentlichkeit gelangt: man bat 
in Deutjchland über die Borer-Epifode ſpäter möglichit tief ge- 
ichwiegen. Jedenfalls: ein Diplomat hätte fich mit der Aufgabe, 
die Kontingente von einem balben Dutzend der größten Staaten 
der Welt, die fid) vor allem gegenjeitig bewachen follten, zu ge— 
meinſamem sZandeln zufammenzufaffen, noch immer beffer ab- 
gefunden, als ein Öffizier. Vor allem erregte die Stärke des deut- 
ſchen SErpeditionsforps (20 000 Mann) Verdacht. Wieder war das 
deutſche Zandeln ohne die Annahme egoiftifcher Zwecke den anderen 
Staaten vollig unverftändlich. 

Die politifchen Ergebniffe des Boreraufftandes waren 

J. Sapan, das gleich bei Beginn der Borerunruben zwei Di- 
vifionen mobilifiert und zur Entſetzung des Bejandtfchaftsviertels 
in Peking nach China geworfen batte, hatte neben Deutfchland 
materiell die Gauptlaft des Kampfes zu tragen. Seine Truppen 
baben fich im wefentlichen neben den europäifchen gut bewährt. 
Japan batte aber vor allem Gelegenheit, europäifche Truppen- 
führung und Waffenverwendung, europäifche Taktik unmittelbar 
zu beobachten, und es bat daraus für den ruffifchen Krieg viel 
gelernt. Jedenfalls war Sapan, fünf Jahre nach Schimonoſeki, 
gleichberechtigt in die Reibe der Broßmächte der Welt aufgenom- 
men, und es batte Seite an Seite mit europäifchen Truppen gegen 
das China gekämpft, das fich gegen das Kultur- und Machtſyſtem 
der weftlichen Welt ſträubte. 

2. England batte überhaupt die ganze Bekämpfung der 
Borer Japan übertragen wollen. Wie England allerdings wohl 
von Anfang an erwartet hatte, war diefer Vorjchlag an dem 
Wiserjpruch von Deutfchland und Rußland gefcheitert. Aber Eng⸗ 
land batte damit nicht nur der Welt gezeigt, wie eng und weit- 
veichend feine Verbindung mit Japan ſei, jondern es batte auch 
dem Nationalſtolz und der Kigenliebe des japanijchen Voltes 
fowie dem oftafiatifchen Zerrſchaftstraum der führenden japani- 
fchen Schichten gefchmeichelt. E 

3. China mufte nicht nur von nun an in Tientfin fremde 
Truppen dulden, ſondern auc, auf dem ganzen Weg von Tient- 
fin nad) Pefing und in Peking. Daß aljo nunmebr die Eaiferlich- 
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chinefifche Regierung unter fremden Bajonetten lebte, machte fie 
felbftverftändlich in den Augen der chinefifchen Patrioten vom 
Ausland noch abhängiger, als dies bisher jchon der Fall gewefen 
war. 

4. China war die ftrengfte Beftrafung all derer zur Pflicht 
gemacht, die fi) an der Ermordung von Ausländern und von 
Chinefen im ausländifchen Dienft beteiligt hatten, aber nicht derer, 
die chinefifche Chriften ermordet hatten. 

5. China wurde eine ſchwere Kriegsentjchädigung auf- 
gelegt, weitere drückende politifche und militärifche Zugeftändniffe 
wurden von China nicht verlangt, weil die Mächte viel zu eifer- 
füchtig aufeinander waren. 

6. Die führende Kolle, die Deutjchlans im Boreraufftand 
fpielte und die man ihm mit mehr oder weniger Recht auch bei 
den barten Sriedensbedingungen zufchrieb, mehr vielleicht noch die 
Kreuszugg-Tdeologie, die in Verbindung mit diefem Krieg von 
Deutichland aus entwickelt worden war, hatte eine tiefgebende Ent- 
fremdung nicht nur swifchen Deutfchland und China, fondern auch 
zwifchen Deutjchland und dem chinefifchen Volk zur Folge. Deut- 
ſche Tüchtigkeit, deutjche Anftändigkeit, deutjche bereitwillig ge- 
wäbrte und echte SGilfsbereitjchaft, das deutfche Bemühen, dem 
Chinefen von deffen eigenem Standpunft aus gerecht zu werden, 
hatten in den vorausgegangenen Sabrzebnten ein großes Kapital 
des Vertrauens im chinefifchen Volk zu Deutjchland und dem deut- 
ichen Volk angefammelt. Diejes Kapital war durch die Beſetzung 
von Kiautfchau und die Anerkennung von Schantung als deutjches 
Intereffengebiet — troß ſtarker Regiefebler und törichter, Tauter 

Worte — keineswegs wejentlich gejchmälert worden: gegenüber 
dem rieſigen englifchen Kinflußgebiet in Mittelchina und dem 
ebenfo großen ruffifchen Einfluß in Nordchina mochte die chinefi- 
ſche Politif die deutfche Feſtſetzung in Schantung als Rückhalt 
gegenüber diefen beiden Mächten begrüßen, wie ja auch dieje 
beiden Mächte die Beſetzung Kiautfchaus ſofort als gegen ihre 
Intereffen gerichtet empfunden hatten. Dieſes gewaltine Kapital 
war nun größtenteils zerftört. Deutfchland erjchien als der Zaupt- 
feind Chinas, als Führer der weißen Mächte im Kampf gegen ein 
China, das im Grunde nichts weiter gewollt hatte, als den eigenen 
Boden und die eigene Kultur verteidigen. Alſo der einzige 
Freund, den Deutjchland bisher in Oſtaſien noch gebabt hatte, 
nämlid) China, war durch den deutfchen Boxerkreuzzug auch noch 
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verloren. GBediegene barte Arbeit ſowohl des deutfchen Kauf- 
manns, wie auch des deutjchen Verwaltungsbeamten und In— 
genieurs im Pachtgebiet Kiautfchau und im Intereffengebiet 
Schantung baben in den Jahren bis zum Weltkrieg manches wie- 
der gut gemacht. Auch die chinefiche Kriegsentfchädigung wurde, 
joweit fie Deutjchland zufiel, ausjchließlich für den Ausbau von 
Kiautfhau zu einer Miufterftadt verwendet. Aber das Erlebnis 
des Borerfrieges wurde damit in China nicht aus der Welt ge- 
ſchafft. Im beften Falle unterfchied man bis zum Weltkrieg in 
China zwifchen einem bilfsbereiten und edlen Deutfchland, das viel 
beffer fei als alle anderen ufeuropäifchen Staaten und Völker, und 
einem in feinen romantifchen Vorftellungen und Gefühlen nicht 
nur irrationalen, fonsern völlig unberechenbaren Deutſchland. 

Was Deutjchland im Borerfrieg im Öften verloren hatte, war 
fo viel, daß auch die uns feindlichen Mächte Feinen Grund jaben, 
ihrerjeits diefe Debäcle noch zu vergrößern. Die deutfche Stellung 
in Kiautfchau bing feitdem völlig in der Auft; fie hatte weder 
einen Rückhalt an einer anderen europäifchen Macht, noch an 
China, noch an Japan. Bei einem längeren Krieg war fie von 
Anfang an nicht zu balten. 

Was fich bier Deutſchland an Einfluß zerftört hatte, das gewan- 
nen die anderen Mächte, wenn nicht abjolut, jo relativ. Der 
SZauptgewinner im Boreraufftand war Japan. Aber Japan wußte 
diefen Gewinn ſchweigend und mit jcheinbar großer Bejcheiden- 
heit entgegenzunehmen. Japan wünfchte bier wie in diejer ganzen 
Epoche jede allzu ſtarke Betonung feiner Macht und jeiner Ziele 
zu vermeiden. 

Japan empfand 790) das Hedürfnis, die Stellung, die es in 
den letsten Jahren im Rat der Großmächte gewonnen hatte, ver- 
traglich zu fichern und damit auch äußerlich als gleichberechtigter 
Teilhaber fich unter die Weltmächte einzureiben. Es hatte wohl 
von Anfang an den Abjchluß mit England im Auge, fnüpfte aber 
(mit Priorität der englifchen Verhandlungen) aud) Verhandlun- 
gen in St. Petersburg an, denen es dann, wohl um auf England 
einen Drucd auszuüben (nachdem die Verhandlungen mit Eng— 
land bisher in völliger Zeimlichkeit geführt worden waren), eine 
gewiffe Publizität gab. Die Wirkung war die offenbar erwartete! 
England forderte nun ultimativ entweder den Abbruch der ver⸗ 
handlungen oder Abſchluß und Unterzeichnung. So erfolgte in 
den Januartagen 902, völlig überraſchend für die übrigen Ka— 
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binette, der Abſchluß des englifch-japanifchen Bei— 
ffrandsvertrages. Der Vertrag ficherte Japan für den Fall 
eines Krieges mit Rußland Englands freundjchaftliche Neutralität 
zu und gab ibm damit die offenen Überfeeverbindungen mit 
Europa —; im Salle des Kingreifens einer zweiten Hlacht aber 
in den Krieg auf feiten Rußlands (gedacht war von feiten Japans 
wohl an Deutfchland oder Frankreich, von feiten Englands, das 
wohl fchon entjprechende Verficherungen von Frankreich erbalten 
batte, nur an Deutfchland), die Waffenbilfe Englands. Deutfch- 
land war aljo bei diefen Biindnisverbandlungen Japans von I90) 
von Japan als möglicher Partner überhaupt nicht in Betracht 
gezogen worden, obwohl es ſich damals nach Kräften bemühte, den 
Fehler von I895 wieder gutzumachen, auch dadurch, daß es Japan 
militärifch alle Silfe angedeiben ließ. 


e) Der rufjifh-japanifche Krieg 

Immer feit 7895 batte fich die ruffiich-japanijche Spannung 
von ihren raumpolitifchen und ibren anderen militärifchen Dor- 
ausjeungen aus verftärft —, trotz der wiederholten, wohl vor 
beiden Seiten ernft gemeinten Bemühungen, zu einer Verftändi- 
sung zu Fommen. Schließlich war es ein Wettlauf zwifchen dem 
ruffifhen Bahnbau nady Gftafien, dem ruffifchen Aufmarſch in 
Oftafien und zwiſchen der Verftärkung der japanifchen Ularine 
und dem japanifchen Zeere. — Japan verdoppelte nach dem 
chinefifchen Feldzug feine Armee nad) der Zahl feiner aktiven Di- 
vifionen, verbefjerte die Organifation, entwicelte eine ftarte 
Waffeninduftrie und legte ſich große Vorräte zu. England baute 
die Schlachtfchiffe und Kreuzer, mit denen Japan die Schlacht von 
Tjufchima gewinnen wird; beim Beginn des ruffiichen Krieges 
verfügt Japan über fechs ganz moderne Schlachtfchiffe und acht 
moderne große Kreuzer, dazu 44 tleine Kreuzer. — Die trans- 
fibirifhe Bahn batte I895 evt Omſk ereicht. Im gleichen 
Jahr wurde aber der Bahnbau durch die Mandfchurei nach Wla⸗ 
diwoſtok und nach dem Belben Meer mit China vereinbart und 
su diefem Zweck von Rußland die Ruſſiſch⸗Chineſiſche Bank ge 
gründet. Der Bahnbau über die je etwa 4500 km Ömft—Wle- 
diwoſtok und Omjt— Port Arthur wurde nun mit größter Energie 
und mit einer nicht nur für zariftifche Verbältniffe bemerkensmwer- 
ten Geſchwindigkeit vorwärtsgetrieben. 7897 wurde die Trafje 
durch die Mandſchurei vermefjen, 902 wurde bereits die Man⸗ 
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dſchurei erreicht und bis zum Beginn des ruſſiſch⸗japaniſchen Krie- 
ges war die ganze Bahn eingleiſig fertig bis auf die Umgehungs— 
babn am Baitaljee, die befonders große Beländefchwierigkeiten 
zu überwinden hatte. Den Verkehr über den Baikalſee vermittelte 
im Sommer der Fährbetrieb; im Winter wurden die Schienen 
über das Eis gelegt. Die Umgehungsbahn wurde erft im Win- 
ter 7905 noch während des Krieges fertiggeftellt. 

In Europa rechnete man allgemein mit einem entſcheidenden 
Sieg Rußlands, mindeſtens zu Lande. Ein ſolcher Sieg hätte Ja— 
pan noch enger an England gekettet. Kiner der wenigen, die die 
Ausfichten Rußlands peffimiftifch beurteilten, war Kuropatkin, 
der ruffische Oberkommandierende in Sernoft. Er fab Ende I903 
den Küftungswettlauf mit Tapan als für Rußland verloren an 
und empfabl feiner Regierung dringend die Verftändigung mit 
Japan um den Preis der Räumung der ruffifchen Stellung in der 
Südmandfchurei mit der Liaotung-Zalbinjel. Da er an den Sieg 
der rujfifchen Waffen von vornherein nicht glaubte, war er jeden- 
falls für die Führung des ruffifchen Zeeres in dem Fommenden 
Krieg ungeeignet. Trotzdem wurde ibm der ©berbefehl gelaflen, 
und Zwar während der ganzen Dauer des Krieges. 

Der militärifche Derlauf des Krieges: die Vernid) 
tung faft der ganzen ruffifchen Slotte, nämlich zunächft der pasifi- 
chen, dann der Gftjee- Flotte, der Verluft der Seeftellungen in 
Port Arthur und am Gelben Meer überhaupt, die fchweren Nie— 
derlagen der rufftifchen Truppen in allen großen Schlachten des 
Krieges änderten die ftrategifche Lage in Öftafien vollftändig. 
Japan batte fi) einem der größten Militärftaaten der Welt, 
deffen militärifche Leiftungen noch Bismard aufs höchſte ein- 
geſchätzt batte, als militärifch überlegen erwiejen. Wenn die 
ruffifchen Truppen auch viele taufend Kilometer von der Heimat 
entfernt Fämpften, und wenn auch die Rufen den größeren Teil 
ihrer beften Truppen trotz deutjcher Friedensverficherungen an 
ihrer Weftgrenze belaffen batten, jo batten fie doch ſchließlich 
mebr als eine Million Mann in Öftafien verfammelt und. waren 
zahlenmäßig jedenfalls in einer der großen Landjchlachten, der 
Schlacht von Liaoyang, den Tapanern überlegen. 

Japan aber hatte durch den Yusgang des Krieges jeinen 
letzten eenften Gegner zu Lande in Gftafien für abjehbare Zeit 
ausgefchaltet. Es genoß aljo jetzt in feiner oftafiatifchen Stellung 
zu Lande den Vorteil des Monopols. Allerdings blieb die Aus— 
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nützung dieſer Vormachtſtellung zu Lande abhängig von der Er⸗ 
werbung und Behauptung auch, einer Vormachtftellung zur See 
in den japanifchen Gewäſſern, vor allem in der Tapan-See und in 
der Öftchina-See und in der diefe beiden verbindenden Tjufchima- 
Straße, über die der Weg nad) Tjchofen und der Fürzefte Seeweg 
nach dern Seftlande überhaupt führte. Diefe Zerrſchaft zur See 
befaß Japan damals noch nicht; nicht nur England, jondern auch 
Deutjchland und USA. waren überlegene Gegner, vorausgejetzt, 
daß fie ihre Flotte in Oſtaſien einfetzen Fonnten. 

Der Sriede von Portsmoutb gab Japan Tichofen, die 
Siaotung-Zalbinfel, die Südoftmandfchurei mit ihren Erz- und 
Koblenlagern, und den füdlichen Teil der Inſel Sachalin in der 
einen oder anderen ftaatsrechtlichen oder tatfächlichen Form. Es 
ftand damit in einer unmittelbar beberrjchenden Stellung gegen- 
über dem weftlichen Teil der Südmandjchurei und halbwegs auf 
der Strafe vom Jalufluß nach Tientfin und Peking. Die 
Ofichina-See war unter diejen Umftänden auch vom Land aus 
ziemlich ein japanifches Binnenmeer geworden. Aud) die englijche 
Stellung in Weibeiwei wurde dadurd, gefährdet. England gab 
zwar, entgegen den von ihm China gegenüber übernommenen 
Verpflichtungen, Weibaimwei nicht an China zurück, ftellte aber 
feinen weiteren Ausbau als Slottenbafis, Land⸗ und Seefeftung 
ein und benützte es von nun an nur mehr als Sommerftation für 
fein Oſtaſiengeſchwader. Die jhließliche Rüdgabe Weibaiweis an 
China erfolgte lange nach dem Weltkrieg nud nur aus ftrategijchen 
Rücfichten: Weibaimei bedeutete nunmehr, angefichts der Stärfe 
der japanijchen Flotte, im Falle eines Krieges mit Japan für Eng- 
land und für die englifche Flotte in Öftafien nur eine Belaftung 
und eine Befabr. 


2. Dom Srieden von Portsmoutb bis zum 
WeltE£rieg 


J904—)9)4 
überjidt: 

Japan brauchte erftens Zeit, um in feine neue Großmachtftellung 
politifch und wirtjchaftlich, und vor allem auch militärifch binein- 
zuwachſen. Zweitens: Japan wollte die Entwiclung zum europäl- 
fchen Krieg nicht dadurch, ftören, daß es ſich mit oftafistifchen 
ragen in der äußeren Politif der Weltmächte irtendwie ftärfer 
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in den Vordergrund rückte; dadurch wäre vielleicht von Oſtaſien 
ber die europäifche Mächtegreuppierung aufgelocert worden. — 
Japan zeigte alſo bis zum Weltkrieg im Gebrauch feiner neu- 
gewonnenen Machtftellung, d. h. Vormachtftellung in Oftafien, die 
außerfte Mäßigung und in feiner auswärtigen Politif überhaupt 
die größte Zurückhaltung. Aber es war gleichzeitig raſtlos tätig 
die Erfahrungen des Krieges mit Rußland für den Yusbau ie: 
ner Webrmadht zu Waſſer und zu Lande auszuwerten und 
jeine eigene militärifche Mlacht für den Fommenden Weltkrieg 
weiter auszubauen. Die Zahl feiner aktiven Divifionen erhöhte 
es auf 19, dazu traten vier felbftändige Kavalleriebrigaden, ſechs 
jelbftändige Artilleriebrigaden und jechs felbftänsige Regimenter 
ſchwerer Seldartillerie —; im ganzen im Frieden etwa 250 000 
Hann. Die Rüftungsinduftrie wurde weiterhin ſtark entwickelt, 
befonders der Kriegsfchiffbau, in welchem Tapan 3909 den Bau 
von Schlachtjchiffen auf feinen eigenen Werften aufnahm. Die 
Flotte umfaßte 995 fieben moderne Schlachtfchiffe Dreadnougbts), 
36 ältere Schladhtfchiffe, 33 Panzerkreuzer, 20 gefchützte Kreuzer, 
52 Zerſtörer und Is U-Boote, 


Die Zufpigung der europäifchen Lage ging nunmehr mit Rie— 
fenfchritten vor ſich Rußland, in Oſtaſien befiegt und ohne 
Ausficht, eine imperiale oftafiatifche Politik in abjehbarer Zeit 
wieder aufnehmen zu Eönnen, warf fich mit erhöhter Energie auf 
Europa. In Europa verlangte es Erfolge für jeinen Panflavis- 
mus, um über den Kampf für die „flavifchen Brüder” den wan— 
fenden Zarenthron zu fügen: die revolutionären Unruhen von 
3905, im Anfchluß an den und im Zufammenbang mit dem Gft- 
afienfrieg, hatten gezeigt, daß Rußland revolutionsreif war, und 
daß das Zarentum eine unglücliche Außenpolitif nicht mebr 
ertragen Eonnte. Der deutfche Einfluß am Zarenhof, der Rußlands 
Vordringen nach Oftafien zur Entlaſtung der europäiſchen Span- 
nungen möglichft begünftigt batte, war immer problematifch ge- 
wefen, da der fchwächliche Zar gegenüber der blendenden Perjön- 
lichFeit Kaifer Wilbelms immer ſehr ftarfe perjönlicye Begen- 
gefühle hatte, und zwar gerade dann befonders ſtarke, wenn er fich 
im perfönlichen Befpräch vom Kaifer hatte überreden oder fort- 
reißen laffen; — und da er von einer ſehr ftarfen Partei unter 
den Broßfürften Can der Spitze der Onkel des Zaren, Nicolai 
Hicolajewitfch) in der Armee, in der Diplomatie und der Der- 
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waltung aufs heftigſte bekämpft wurde. Dieſer deutſche Einfluß 
hatte alſo durch die Giederlage im oſtaſiatiſchen Krieg nicht ge- 
wonnen. Es war bereits typijch für den Frieden von Portsmouth, 
daß ibn vor allem der Deutfchland aus tiefſter Seele feindlich 
gefinnte Präfident Roofevelt (D — auf die Sitte um Vermittlung 
von beiden Seiten — zuftande gebracht batte. 

Der Vertrag von Algeciras J907 bedeutete für D eutfchland 
politifch und diplomatiſch eine noch jchwerere Wiederlage, als fie 
Rußland in dem unglücklichen Krieg erlitten hatte. Die Annepion 
von Bosnien umd der Zerzogewina durch Öfterreich brachte Feine 
politifche oder militärifche Stärkung der Jentralmächte. Die Ver— 
ſöhnung zwifchen Rußland und England Fam zuftande. Der 
europäifche Einkreiſungsring ſchloß fi) um Deutſchland und 
öfterreich-Ungarn. Wenn Deutjchland vor der übermächtigen 
Umflammerung nicht ſchließlich Fapitulieren wollte, io mußte es 
die Entjcheidung der Waffen anrufen. Es tat in den nächiten Tab- 
ven weder das eine noch das andere. Der Zufall eines Doppel- 
mordes und eine Reihe von Ungejchicklichfeiten, die die Unzuläng- 
lichkeit der damals für die Leitung der europäijchen Aufenpolitif 
verantwortlichen Männer Europas beweifen, bat jchlieglich den 

ieg herbeigeführt. 
or mans des Schwerpunftes der Weltpolitit von 
Oftafien weg, wo er ein Jahrzehnt gelegen batte, nach Europa, 
bedeutete für Japan sentlaftung und freie Sabn. Der ruſſiſche 
wie der deutſche Einfluß in Oftafien waren entfcheidend zurück⸗ 
gedrängt. England und Frankreich waren in Europa voll — 
tigt und mit allen ihren Machtmitteln gebunden. Eben deshal 
brauchte England einen guten und ſtarken Freund in Oſtaſien. Die 
Sefundantendienfte, die England Japan gegen Rußland geleiftet 
batte, jebr zum Vorteil Englands, leiftete nun Japan für fEng- 
land von 905 an, nicht weniger zum Vorteil Japans. Japan 
ſchützt alſo die Intereſſen Englands ſowohl gegen China wie gegen 
usSA. oder beſſer: es beugt einfach durch fein Vorbandenjein vor, 
daß jemand dieje Interefjen angreift. Bedenkt man, daß — 
noch wenige Jahrzehnte früher als engliſches Intereſſengebie 
gegolten hat, und daß jein Einfluß im Gebiet von Kanton und im 
ganzen Dangtje-Tal vorberrfchend war, io Kann man den Preſtige⸗ 
gewinn für Japan ermeſſen, der auch einen Gewinn an AB 
und vor allem an wirtfchaftlicher Macht darftellte. Denn Japan 
batte freie Zand, jetzt überall in China feften Fuß zu faſſen. Es 
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beginnt die große wirtſchaftliche Durchdringung Chinas durch 
Japan, die vom japaniſchen Staat über die japanifche Reichsbank 
ſtärkſte Förderung erfährt. 

Schwieriger geftalteten fich die Beziehungen Tapans zu US. 
Theodor Roofevelt als Präfident, der gefühlsmäfig immer den 
Japanern freundlich gefinnt blieb, batte den glänzenden Sieg 
Japans zu Waſſer und zu Lande doch mit gemifchten Gefühlen 
aufgenommen: als er von beiden Seiten um die Friedensvermitt- 
lung gebeten wurde, hatte er (nach einem vor Furzer Zeit veröffent- 
lichten Brief an einen Freund) mit fich zu Fämpfen, ob es nicht 
für USY. viel klüger fei, die beiden Gegner fich möglichft ver- 
bluten zu laffen. Tedenfalls würdigte man in Waſhington mebr 
und früher als in London die Stärke der japanifchen Stellung 
nunmehr auch zur See gegenüber Word und Mittelchina. Die 
Beziehungen zwifchen US. und Japan Fühlten fic) alfo nach dem 
ruſſiſchen Krieg merklich ab. Dies Fommt am ftärkften sum Aus- 
druck im Slottenbau. USA. legte von J905 an jährlich zwei Groß— 
kampfſchiffe auf Stapel. Japan, das erft lernen mußte, auf eigenen 
Werften moderne Schlachtichiffe zu bauen, nahm den Schlacht- 
ſchiffbau im gleichen Umfang 3909 auf, ein Jahr, nachdem KRoofe- 
velt die USY.-Schlachtflotte zu einem Beſuch nach Japan ent- 
fandt batte, um den Sapanern die Stärke von USA. zur See 
unmittelbar vor Augen zu führen und ihnen Klar zu machen, daß 
USY. den Anfprud) aufrechterbalte, eine oftafiatifche Macht zu fein. 

Eine plötzliche Zuſpitzung trat ein über die Behandlung der 
Japaner in Kalifornien und über die japanifche EKinwan— 
derung dorthin. Es Fam in Kalifornien, auch in anderen Teilen 
der pasififchen Weftküfte Nordamerikas zu ſehr bedenklichen 
Ausfchreitungen gegen Japaner, nicht nur in Broßftädten (vor 
allem San Franzisko), fondern auch auf dem Lande gegen japantfche 
Siedler. Bei ihrer Unterdrückung oder Verhinderung verfagten 
die einselftaatlichen und die Fommunalen Polizei- und Verwal- 
tungsbehörden völlig. Der Staat Kalifornien und die großen Kom- 
munen erließen vielmehr jetzt fcharfe Geſetze gegen die Tapaner, 
gegen die japanifche Einwanderung und für die disfriminierende 
Behandlung der bereits eingewanderten Japaner, auch) der japani- 
fhen Kinder in den öffentlichen Schulen. In Japan, und Zwar 
gerade in den breiten Kreifen der japanifchen Bevölkerung erblicte 
man in diefer Behandlung von Japanern einfacd, deshalb, weil 
fie als Japaner Angebörige einer fremden Rafje waren, eine 
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Yrinderbewertung des Japaners als Menſchen und ſomit eine Be— 
leidigung. Es beſtand die ernſte Gefahr, daß aus dieſer Frage eine 
Frage der nationalen Ehre wurde. Mebrfach ſchien ſich der Streit 
zu einer unmittelbaren Kriegsgefahr zuzuſpitzen. Auf beiden Sei— 
ten bemühten ſich die Staatsmänner und die Diplomaten, die 
nationalen Erregtbeiten in Grenzen zu balten, welche noch kon— 
trolliert werden Fonnten. Roofevelt (CD als Präſident machte in 
Kalifornien feinen großen perjönlichen und amtlichen Einfluß 
geltend, um die. japanfeindlichen Staatsgejeze und Lokalgeſetze 
und Verordnungen außer Kraft zu jetzen, weil fie in die Zuftändig- 
keit der Bundesregierung zur Führung der auswärtigen Politik 
eingriffen. Das gelang ihm auch der Form nach. An der wirt. 
lichen Behandlung der Japaner wurde aber dadurch wenig oder 
nichts geändert. Schließlich Fam unter Taft ein Gentlemen- 
Agreement zuftande, nad) welchem es die japanifche Regierung 
übernahm, die Auswanderung von Japanern, die als Arbeiter 
oder Siedler nach USA. wollten, zu verbindern, und alfo die 
japanifchen Zureifenden nach US. auf Perfonen zu befchränfen, 
die vorüibergebend zu gefchäftlichen oder beruflichen oder zu Aus» 
bildungsswecen, oder auch als Touriften USY. befuchen wollten. 
Gene Streitpunfte zwifchen USY. und Japan ergaben ſich aus 
den Bemühungen der Dollar-Diplomatie unter Taft CÄnop, über 
die „Souveränitätsrechte” Chinas in der Mandſchurei Fuß zu 
faſſen und neben die japaniſche Sphäre und die ruſſiſche Sphäre in 
ser Handfchurei eine Sphäre des „internationalen“ Kapitals zu 
fetzen. Gegen diejes Eindringen fremder Mlächte ſchloſſen ſich Ja⸗ 
pan und Rußland in mehreren Abkommen und Vertragen (3907, 
9)0, J9)2) zufammen: fie grenzten die beiderjeitigen Intereſſen⸗ 
gebiete ab, garantierten ſich gegenſeitige militariſche Silfe gegen 
dritte Mächte und die Aufrechterhaltung der beiderſeitigen An 
fprüche. Roojevelt (D aber charakterifierte die oſtaſiatiſche Politik 
ſeines Nachfolgers dahin, daß ſie Japan wild mache, ohne etwas 
zu erreichen. 
Auf Grund ſeiner Entente mit England, die noch J905 Zu — 
regelrechten beiderſeitigen Bündnis ausgeſtaltet wurde und in 
übereinftimmung mit der jo befchrittenen Politik, ſchloß ſich nun⸗ 
mehr Japan auch an die übrigen Entente-Mächte eng 
Von der Verſtändigung mit Rußland war ſchon die Rede; fie wat 
von der Entente politifch unabhängig, fügte ſich aber gut in fie 
ein. Aber die Verftändigung mit Frankreich war eine unmittelbare 
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Folge der englifch-franzsfifchen Entente und des englifch-japani- 
jchen Bündniſſes. 

über diefe Annäherung an die Entente ergab ſich dann indirekt 
aud) eine Annäherung an USA. Denn im Verbältnis End» 
lando—USY. waren ſeit 5900 die wichtigften Streitpunfte, vor 
allem im mittelamerifanifchen Raum über den Panama-Kanal, 
durch die Nachgiebigkeit Englands befeitigt worden. Seit I9J0 
veihte fid) USA. immer entfchiedener in die Einkreifungsfront 
gegen Deutjchland ein. Es ift in den letzten Yabren behauptet 
worden, daß ſchon feit der erften Zeit der Roojevelt (D-Präfident- 
ſchaft ein perfönliches Abkommen zwifchen dem Prafidenten und 
England beftanden babe, das England die tatfächliche Unterftüung 
von USY. für den Fall eines Krieges mit Deutfchland zuſicherte; 
diefes Abkommen, jo wurde behauptet, fei von den folgenden Prä- 
fidenten bei ihrem Amtsantritt immer übernommen und erneuert 
worden. Daber hatten auch neue populäre Verftimmungen zwifchen 
VS. und Japan in den Jahren 3999—39)3 nur geringe politifche 
Sedeutung: weder die Staatsmänner in Totio, noch die in 
MWajbington wollten fich dadurch von der eingefchlagenen politi- 
ſchen Richtlinie abdrängen Iaffen. 

* 


393) wurde in China die Mandſchu⸗Dynaſtie geſtürzt. Der in 
USY. ausgebildete und zum Chriftentum übergetretene Sunjatfen 
griümdete die Republif China. für den Augenblic ergab fich 
daraus eine gewaltige Steigerung des USA.-Einfluffes in China: 
das neue China fchien mindeftens geiftig-Eulturell eine Provinz 
von USA. werden zu wollen. Diefe geiftige Amerikanifierung 
Chinas würde, fo glaubte man in USA. obne weiteres eine große 
politifche und wirtfchaftliche Machtfteigerung von US. in China 
sur Folge haben. 37972 berichtete der USA.Geſandte in Peking 
an feine Regierung, der herrſchende Eindruc in China fei, daß 
USY. eine „aktive und aggreſſive Politik in China verfolge im 
Wettbewerb, um nicht zu fagen: in Begnerfchaft zu Japan und 
zu anderen fremden Intereffen in China”. Aber auch, unter dem 
unmittelbaren Eindruck diefer fcheinbaren Amerikanifierung Chinas 
blieb man im Brunde in Japan rubig: China war nicht USYW., 
und felbft wenn die VDorausfezungen von Land, Klima und Raffe 
die gleichen gewefen wären, jo hätten fich die gewaltigen biftori- 
fchen Entwicklungen und Schickſale der beiden Völker nicht ein- 
fach verleugnen und die auf fie fich gründenden Unterjchiede nicht 
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einfach überfpringen Iaffen. In Tapan war man überzeugt, dag 
die Begeifterung und Nachahmung von USA. in China bald en 
ſtarke Gegenkräfte auslöjfen würde und dag USA. dadurch im Bi 
ergebnis nicht nur bei den Chinefen, fondern auch bei den Anheben 
Vationen in China an Anfeben und Einfluß nicht gewinnen vor 
dern verlieren wirde. So Fam es auch: nach Furzer Zeit seinie 
es fich, daß die USA.Methoden und Lebensformen für Chin 
einfach nicht paßten. 

Die weiter wirkenden Folgen des Sturzes der chineſiſchen Mo— 
narchie für das Verhältnis zu Japan waren etwa: 

* Das Band der monarchiſchen Loyalität, das bisher China 
noch einigermaßen zuſammengehalten hatte, fiel weg. Die Ge— 
nerale in den einzelnen Provinzen machten ſich großenteils un— 
abhängig. Eine zwanzigjährige Zeit mehr oder weniger lokalen 
oder allgemeinen Bürgerkrieges in China folgte. Die außenpoliti- 
ſche Folge des Sturzes der Monarchie war alſo, jedenfalls zunächſt 
und an der Oberfläche, eine weitere Schwächung Chinas. 

2. Die Revolution war vom Süden, von Kanton ausgegangen. 
Die fiegreiche Revolution verjchob den Schwerpunkt des Reiches 
nach dein Süden, alfo von Peking weg, wenn Pefing aud) noch zu- 
nacht Sit der ausländifchen diplomatifchen Vertreter blieb. Da- 
mit aber wurde die Hiandfchurei und Nordchina zu einer Art 
Außenzone des chineſiſchen Staates; denn die Verbindungen über 
Land in China waren fchlecht, und die Entfernungen groß. Aljo 
die Revolution verftärkte den Einfluß der Seemächte auf China, 
der hauptjächlich von Südoften aus einwirkte, und ſchwächte China 
gegenüber Feinden im Norden. 


GC. Japan im Rampf um ein oftafiatifches Öftafien 
19)4 biszur Begenwart 
überficht 
Es handelt ſich nicht in dieſer Periode um eine einheitliche, ge— 
mwaltig anfteigende Linie japanifcher Macht und japanifchen An- 
jebens; jondern dem Machtaufſchwung der Kriegszeit folgte eine 
ſtark rücklaufige Zeit, in welcher Japan ſich in eine unfreundlich 
oder feindlich eingeſtellte Welt einzuordnen ſucht in einer Weiſe, 
die ſeine weſentlichen Intereſſen ſicherſtellt. Aber das andauernde 
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relative Sinken der japanifchen Macht, während die Kräfte feiner 
möglichen Gegner wachfen, fübrte 393) dazu, daß Japan die Neu⸗ 
geſtaltung des oſtaſiatiſchen Raumes in feine ande nimmt; mit 
welchem Endergebnis, das läßt fich heute erft vorläufig beurteilen. 

Erſt vecht ift dann in diefer Epoche von einer einbeitlichen und 
von Anfang an planmäßigen Führung der japanijchen Politik 
keine Rede. Zwei außenpolitiſche Ideologien bekämpfen ſich in 
Japan und löfen ſich in der Zerrſchaft ab. Allerdings weichen ſie 
nicht in der Zielſetzung voneinander ab, noch auch darin, daß fie 
den Frieden wünjchen und alfo auch die Verwirklichung der Ziele 
mit friedlichen Mitteln wollen. Aber fie weichen darin voneinander 
ab, daß die eine Richtung größeres Vertrauen auf friedliche Mit⸗ 
tel, oder vielleicht beſſer: geringeres Vertrauen auf die durd) 
militärifche Mlachtentfaltung erreichbaren Erfolge jetzt, während 
die andere Richtung zunächſt eine Neuordnung der oftafiatifchen 
Kane, jei es auch mit friegerifchen Mlitteln, für notwendig balt 
und jedenfalls nicht glaubt, daß dieſe Neuordnung zu erreichen iſt 
ohne ſtarken oder ſtärkſten Druck, wie ihn nur eine überlegene 
militäriſche Macht unter entſchloſſener und einheitlicher Staats⸗ 
führung auszuüben vermag. 


). Weltfriegspolitif und Weltfriegserfolge 
1934 —)9)9 
überficht 

Der Weltkrieg gab Japan die von jolchen Staatsmännern wie 
Tani und Zayaſchi längſt vorausgejebene Miöglichkeit, fic) von 
der Bevormundung, der politifchen Zandlangerftellung gegenüber 
den großen Seemächten zu löfen und in Oſtaſien nun endlich eine 
eigene Politik zu treiben. Die erften Maßnahmen, die Kriegs> 
erklärung gegen Deutjchland, der Angriff auf Kiautjchau, das im 
Yovember Fapitulierte, die 2) Forderungen an China vom Ja 
nuar 3975, vielleicht aud) der Abſchluß eines befonderen Militär- 
bündnifjes mit Rußland über China 3997 waren offenbar von 
längerer Zand vorbereitet. Aber jchon I975 treten neue Entwick⸗ 
lungen ein, die kaum vorgeſehen waren und auch nicht vorzuſehen 
waren. Der Krieg zieht ſich in die Länge; er gibt Japan un— 
geheure Möglichkeiten zur Entwicklung ſeiner Induſtrien, zur Er⸗ 
oberung überſeeiſcher markte, zur Ausbildung der japanijchen 
Ware als einer Waffe im Völkerfampf, als eines Symbols der 


136 Die außenpolitiſch⸗ſtrategiſche Stellung Japans 

arbigen Völker von europäifcher Zerrſchaft uns 
ihrer Zujammenfaflung unter Japan. Andererjeits: Der große 
Reichtum an Gold und an Forderungen gegen das Ausland loͤſt 
in Verbindung mit der Weltinflation der Preiſe auch im Inland 
eine Preisinflation aus. Der ungewohnte Reichtum und die durch 
die Inflation hervorgerufene wirtſchaftliche Unſicherheit wirken 
oben und unten Forrumpierend, auflöjend, und die geiftige und 
moralifche Kraft der Wation ichwächend. So endet der Krieg zwar 
äußerlich mit großen Erfolgen, aber er binterläßt im Innern wie 
in der Außenpolitik ein gefäbrliches Erbe. 


Befreiung der f 


Der Krieg mit Deutſchland 


England hat die japaniſche Kriegserflärung gegen Deutſchland 
und erft recht den japanifchen Angriff auf Kiautſchau nicht gewollt 
und beim Kriegsausbruc, dringend davon abgeraten: Japan follte 
nach englifchem Plan nur eine Seepolisiftenrolle für die Entente—⸗ 
mächte in den pasiftjchen Bewäffern ausüben. Daß England dieje 
Auffaffung von der Tragweite des englifchjapanifchen Bündniſſes 
vertrat, und daß Japan fich um diefen englifchen Wunſch nicht 
Fümmerte, zeigt Elar, daß beide Teile ſich über den reinen Vütz⸗ 
lichfeitscharafter diefes Bündniſſes Feiner Täuſchung bingaben; 
eben wegen der zu erwartenden Hleinungsverjchiedenheiten war 
bisher beiderfeits vermieden worden, fidy über das Verhalten Ja— 
pans im Salle eines europäifchen Krieges zu verftändigen. — Wir 
haben ſchon gejagt, daf die deutfche Marine längſt vor dem Kriege 
zu der Anficht gekommen war, Kiautjchau jei im Krieg nur eine 
Belaftung für Deutjchland. Man fand aber gegenüber dem japani- 
ichen Ultimatum, das die Räumung von Kiautfchau und die DPreis- 
gabe von Schantung als Intereffengebiet forderte (mit den gleichen 
Redewendungen, wie fie beim Kinjprud) Rußlands, Deutjchlands 
und Sranfreichs gegen den Frieden von Schimonofefi gebraucht 
worden waren), in Berlin nicht den Mut, Kiautfchau aufzugeben 
(evtl. mit der Befriftung bis zum November oder bis zum Ende 
des Jahres, wenn bis dabin der Krieg in Europa nicht entjchie- 
den jen. Dadurch; wäre es gelungen, Japan neutral zu balten; 
dies hätte wahrfcheinlich den ganzen weiteren Verlauf des Krie- 
ges geändert. Man war aber wenigftens Flug genug, die Feſtung, 
die zu halten finnlos war, aufzugeben, nachdem der militärifchen 
Ehre Benüge getan war. Unſere China- und Japan-Kenner, die 
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unerſetzlich waren, konnten ſo in der Zauptſache den Krieg über— 
leben. Japans weitere Heteiligung am Krieg bejchränkt fi) dann 
im wefentlichen auf die Beſetzung der deutfchen pazifiſchen Infel- 
gruppen nördlich des Äquator: Marianen, Kerolinen, Marſchall, 
und auf die Jagd auf einzelne deutiche Kaperjchiffe; erft gegen 
sende des Krieges traten auch japanijche Kriegsfchiffe im Mittel 
meer auf. 
Die 2) Sorderungenan China 


vom Januar 7995 gliederten ſich in fünf auptabſchnitte. Drei 
davon betrafen räumliche Sondergebiete: Mandſchurei, Schantung, 
Sufien (wegen der Zormoja-Straße); eines bandelte von Berg⸗ 
werfsrechten; der fünfte und wichtigfte Abfchnitt betraf die all- 
gemeine politifche Organifation Chinas. In besug auf Schantung 
wurden die deutfchen Rechte durch Japan übernommen und wefent- 
lich erweitert; in bezug auf die Mandſchurei wurden ebenfalls die 
Rechte weſentlich erweitert, der Pachtvertrag verlängert. in- 
fichtlic) Fukien verlangte Japan die Anerkennung einer bevor- 
rechteten Stellung und bejonderer Intereffen. Bezüglich der Berg⸗ 
werte war die wichtigfte Beftimmung der Übergang des größten 
Eifenbergwerk-Züttenbetriebes an Japan; privatwirtichaftlic) 
Übergang der Hälfte des Aktienkapitals in japanifche Zände und 
Verbot für den Reſt des Kapitals, in die Zände irgendeiner drit- 
ten Nation zu Fommen. Der fünfte Abjchnitt jab die Zuordnung 
japanifcher Berater zu der chinefifchen Zentralregierung vor; — 
die Verpflichtung für China, mindeftens so % feines Waffen- und 
Wiunitionsbedarfes von Japan zu Faufen (was die genaue Kon- 
trolle des ganzen chinefifchen Rüftungswejens und damit der gan- 
sen chinefiichen Wehrmacht eingefchloffen hätte); — die Schaffung 
eines großen chinefifchen Waffenarjenals unter japanifcher Kon- 
trolle, alſo Aufbau einer japanifchen Rüftungsindufteie in 
China; — gemeinfame chinefifch-japanifche Polizei in wichtigen 
Städten; — Hinrichtung eines bejonderen japanifchen Poftwejens 
überall in China (wodurch ein japanifches gebeimes Vachrichten⸗ 
und Polizeiſyſtem über das Cand ausgeſpannt worden wäre); — 
befondere japanifche Rechte zunächſt verkehrs⸗ und bandelspoliti- 
fcher, damit aber auch militärifcher und politifcher Hatur im 
Yangtfe-Bebiet, aljo im bejonderen und offiziell jo anerkannten 
Intereffengebiet Englands Eiſenbahnen) und in Fukien; — Ver— 
fprechen Chinas, Feiner anderen Macht zu erlauben, fich weiterhin 
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in irgendeiner Form an der chineſiſchen Küfte feſtzuſetzen, aljo 
arundfätzliche Abkehr von der Politit der „Interefjenfphären“ 
gegenüber weißen Mächten. — 

Japans Forderungen waren den angelſächſiſchen Mächten ſehr 
unangenebm und fie entfefjelten alſo den in ſolchen Fällen vor 
gejebenen Entrüſtungsſturm der „öfrentlichen Hleinung“ der Welt. 
Die Lage Deutjchlands erichien damals kritiſch; mit einem tafchen 
sende des Krieges wurde überall gerechnet. USA. batte ſich noch 
nicht im europäifchen Krieg feftgelegt; es hatte aljo die Gans 
frei für Oſtaſien. Die Japaner ftießen alſo auf einen beträchtlichen 
chinefijchen Wiserftand, der erſt abflaute, als ſich die Lage in 
Europa ganz wefentlich zugunften Deutfchlands verjchoben hatte, 
So gab China fchlieglih Mitte 95 unter dem Drud eines 
japanijchen Ultimatums nach und nabm die nur unweſentlich ge- 
milderten japanifchen Forderungen AN. 


Die Bebeimverträge von I9) 617 als Preis des 
Derbleibens Japans auf der Seite der Alliierten 


Im Dahre 996 erwog man in Japan die Hiöglichkeit einer 
völligen Schwenfung der jspanifchen Politik. Es wurde Flar, daß 
ſich die europäifchen Mächte mebr und mebr verbluteten. Dabei 
erichien ein Kriegsende viel ferner zu liegen als 7975. Die Ge 
winnausfichten für beide Mlächtegruppen lagen auf verjchiedenen 
Gebieten, wurden aber ungefähr als gleich angejeben: es war 
leicht möglich, daß bei ungefäbrer Gleichgemwichtslage für den YAus- 
gang des Krieges ein Srontwechjel Japans entjcheidend würde. 
sein fiegreiches Deutjchland war für Tapans Vormachtftellung in 
Fernoſt offenbar ungefäbrlich oder vielmehr gegenüber der an 
dauernden und fich offenbar im Lauf der Seit verjchärfenden 
Seindfchaft von USY. wertvoll. Die Stage war: Fonnten England 
und Frankreich in ihren oftafistifchen Stellungen noch während 
des europäifchen Krieges jo vollftändig niedergerungen werden, 
und die Macht Japans dagegen fo ſehr verftärft werden, dab 
diefe Mächte für Japan nicht mebr lebensgefährlich werden konn⸗ 
ten, und daß Japan, jelbft ohne Eroberung der US2.-Stellung 
auf den Philippinen, diefe Stellung von ihren englifchen und fran⸗ 
zöſiſchen Stützen aus der Südchina⸗See heraus iſolieren und ſie 
damit ſtrategiſch ziemlich neutraliſieren konnte. 

ach einer Bemerkung Iſchis gegenüber Lanſing bei ihren Ver⸗ 
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bandlungen 3997 waren bis dahin drei Angebote von Deutſchland 
an Japan zu einem Sonderfrieden ergangen, die Japan „jelbft- 
verftändlich” abgelehnt babe. Aber wenn Iſchi es für richtig bielt, 
dies Lanfing mitzuteilen, jo verftand Sanfing ganz genau, daß 
damit auf USY. ein Drud ausgeübt werden folle: Japan kann 
auch anders und verdient jedenfalls bejondere Belohnung, wenn 
cs nicht dieſen anderen Stimmen folgt. Aber die eigentliche Krije 
bei der Drobung Japans nicht nur mit einem Sonderfrieden, 
fondern mit einem völligen Umfhwenten auf die deutſche 
Seite fällt wohl bereits in dag Jabr 3996 —, einerlei, in welcher 
Form fie offiziell oder inoffiziell erfolgt ift. Jedenfalls war jie 
jo ftark, daß England und Frankreich fich beeilten, in Geheim⸗ 
verträgen mit Japan (abgeſchloſſen Anfang 3977) für den künf⸗ 
tigen Frieden nicht nur Japans Anſprüche auf die deutſchen 
Inſeln im Pazifiſchen Ozean bis zum ÄÜquator anzuerkennen (die 
nunmehr ſtrategiſch ſo wichtigen Marianen, Karolinen, Hlar- 
ſchall), — ſondern auch ſeine Rechte auf Schantung. 

Um dieſen Preis iſt alſo damals Japan auf der alliierten Seite 
gehalten worden. Das hat ſeinem Anſehen in London und Paris 
keineswegs geſchadet: es waren eben ein paar Raubverträge mehr 
in dem Syſtem von Raubverträgen, durch das die alliierte Front 
zuſammengehalten wurde. Auch ſind die damals von England und 
Frankreich ausgeſtellten Wechſel bei den Friedensverhandlungen 
in Verſailles ohne widerſpruch von England und Frankreich 
honoriert worden. Aber nicht nur hat ſich Japan dadurch die 
offene Feindſchaft von USA. zugezogen, das von dieſen japaniſchen 
Bebeimverträgen wirklich erſt in Verſailles erfahren zu haben 
ſcheint (während ihm die anderen Gebeimverträge über die Ver— 
teilung der Kriegsbeute entgegen dem fpäteren Wilfonfchen Ab- 
leugnungsverjuch fpäteftens jeit 3997 befannt waren): USNY. hatte 
nämlid) fofort dagegen proteftiert; auch feblt in den bier maf- 
gebenden Aufzeichnungen fowobl von Balfour wie von Colonel 
Zouſe die Erwähnung der japanifchen Gebeimverträge; es wäre 
ſogar möglich, daß der Wunjch, Japan von dem Srontwechfel ab- 
zubalten, für das Eingreifen von USN. in den Krieg mit maß- 
gebend geweſen ift, wäbrend die Entwiclung anders gegangen 
wäre, wenn USY. von dem Beſtehen diejer ihm höchſt unfympa- 
thifchen Bebeimverträge mit Japan erfahren hätte. Es beftebt aljo 
eine gewiffe Wabrjcheinlichteit, daf england und Sranfreich bier 
mit USA. ein doppeltes Spiel gefpielt baben. 
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npf, denn USN. war da, allerdings durch den Ozea 

a Aber den japanijchen Sl fehlte 

es an Ernſt, an Tiefblick, an Verantwortungsfä Nigteit. Sie folg 

ten dem leichteren Weg des Kubbandels, der aljo die militärijchen 

Stellungen von england und Seanteid) une '% in Oſtaſien 

unangetaſtet ließ. Dieſes Verſäumnis mußte ſich rächen und hat 

fi) bitter an Japan gerächt. — 

Einen weiteren Beweis für die Schwachlichkeit und Unklarheit 

der japaniſchen Politik in den jpäteren Jahren des Weltkrieges 
gibt das Abkom men Sjhi—Lanfing über China 1977. Als 
Lanſing das Eingeſtändnis Iſchis über die Unzuverlaſſigkeit der 
japaniſchen Bundesgenoſſenſchaft und über die Unfähigkeit der 
japanifchen Staatsführung aus Iſchis eigenem Mund vernommen 
hatte, fchägte er feinen Vertragspartner richtig ein. Die wirt 
lichen Fragenpunkte in dem genannten Abkommen über China 
wußte er mit mebrdeutigen Redensarten zu umgeben, die dann 
ipäter von Iſchi und von Lanſing ganz verjchieden ausgelegt wur, 
den. Über die den Jormulierungen zugrunde liegenden Beipte- 
chungen batten die beiden Politifer ganz verjchiedene Erinne— 
rungen. Es befteht Feine Frage, daß fich Japan über Sinn und 
Tragweite diefer Abmachungen, 9. b. über die bei diefen Verband. 
lungen von USA. der japantjchen Politif betreffs China ge 
machten Zugeftändniffe vollig täufchen ließ. 

Schließlich: auch in feiner China-Politif ließ Sapan im p& 
teren Verlauf des Krieges Selbftändigfeit und Seftigfeit der 
Führung vermiffen. Es hatte ſich zunächſt der Abficht der Alliier⸗ 
ten, China in den Krieg hineinzuziehen, ſchroff widerſetzt. Den 
Alliierten Eam es dabei darauf an, die in den chinefifchen Häfen 
liegenden deutfchen Zandelsſchiffe, die fie bei dem berrjchenden 
Tonnagemangel dringend brauchten, in ihre Gewalt zu befommen. 
Schließlich aber fügte fich auch bier Japan dem Druck der Entente—⸗ 
mächte und USW. 

Was die richtige Politik für Japan gewefen wäre, wird obne 
weiteres Elar, wenn man die gleichzeitige PolitiE von USY. ver 
folgt. Die Wilfon-Aufenminifter LanfingJRegierung war von 
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Anfang an entjchlofjen, China für die Dauer des Krieges ſich jelbft, 

d. b. Japan zu überlaffen: Lanfing bezeichnete jede Aufregung in 

USY. über die Aufrechterbaltung der „Integrität” Chinas wab- 

rend des Krieges als eine „boffnungslofe Don Buichotterie”. 

USA. wollte zunächft den Krieg in Europa zugunften Englands 

entfchieden wiffen, und es war zufrieden, wenn während diefer 

Zeit feine eigenen Wlachtftellungen und die der alliierten Mächte 

in Oftafien gegen Japan bebauptet wurden. Wäre erft Deutfch- 

land niedergeworfen, jo wäre — nach offizieller USY.-Anficht — 

die Übermacht der angelfächfijchen Mlächte, die gegen Japan in 
Öftafien eingefetzt werden Fonnte, jo überwältigend, daß Japan 
alle während des Krieges in China gemachten Gewinne und Er— 
oberungen obne Schwierigkeiten wieder abrenommen werden 
könnten; je weiter fi) Japan bier vorgewagt babe, um jo rücd- 
fichtslofer Fönne es dann bebandelt werden. Der Vernichtung 
von Deutfchlands Großmachtitellung follte alſo nach den Abfich- 
ten der USY.-Politit die Befabrlosmachung Japans in Oftafien 
auf dem Fuß folgen. Japan bätte ſich aljo in den Krieg auf 
feiten der mitteleuropäifchen Mächte einjchalten müffen, wenn 
nicht bis zur völligen Wiederlage der angelfächfijchen Mächte, jo 
zur Zerftörung aller ihrer Slottenftellungen im oftafiatifchen 
Raum. 


Beſetzung von Ruffifh-Öftafien 


Begen Ende des Krieges erfolgte der japanifche Einmarjch in 
Ruſſiſch⸗Oſtaſien als Folge der ruffijchen Revolution, des Sieges 
der Boljchewiften, des ruffifchen Sriedensjchluffes mit Deutjch- 
land. Auch in Kuffifch-Oftafien, und zwar gerade im unteren 
Amurgebiet war es zu Kämpfen zwifchen Rot und Weiß gekom— 
men, wobei, im Gegenſatz zu Sibirien, Rot in Ruſſiſch⸗Oſtaſien 
vorherrſchte. Der japaniſche Einmarſch war bereits im Sommer 
1937 als geſamtalliiertes Unternehmen, d. b.: in der Tarnung als 
folches, von Japan vorgejchlagen worden: es jollte dadurch vor 
allem auch der Marſch der tfchechijchen Legionäre zum Pazifiſchen 
Ozean gejchützt werden durch die Zunderttaufende von deutjchen 
und öfterreichifch-ungarifchen Kriegsgefangenen bindurch, die in 
Sibirien untergebracht gewefen waren, und denen der Sriedens- 
ſchluß von Breft-Litowff die Freiheit wiedergegeben batte. 

Wajbington wollte sunächft von dieſem Einmarſch in ruſſiſches 
Gebiet, deſſen eigentlicher zweck durchſichtig war, nichts wiſſen, 
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inſah, daß Japan ſo oder ſo einmarſchieren werd 
ch für die Teilnahme, zumal auch Frankrei 
tſchechiſchen Legionäre, dieſes Unternehmen 
wünfchte, dann aber auch zweifellos aus alter Freundſchaft 
japan, und weil zu hoffen wat, daß das unendliche ruſſiſchoſ 
afiatifche und fibirifche Gebiet die Kräfte Japans, dem j@ der 
Krieg Feine Verlufte, jondern nur Gewinne gebracht hatte, binden 
und fefthalten und vielleicht ſchließlich ſogar verſchlingen werd 
Die Forderung Waſhingtons, die Japaner follten nicht meh, 
Truppen entjenden als USA., ließ Japan unbeschtet. 5918 —,, 
ftanden etwa 70000 bis 90 000 Mann japanifcher Truppen qu 
ruſſiſchem Gebiet; fie bielten nicht nur die ganze Küfte bejept 
jondern auc das Land bis zum Baikalſee, alſo mit Mandſchu 
und Tſchita. 

Die USA.Truppen ſpielten nach dem Zeugnis ihres eigenen 
Kommandeurs bei dieſem oſtaſiatiſchen Unternehmen neben den 
Tapanern eine traurige Rolle, in allen Städten bildeten fie eine 
geringe Minderheit neben den japanifchen GBarnijonen. Überall 
faben fie fich ältere oder rangböbere japanijche Öffisiere vorgefegt, 
die fie Eommandierten. Die eigenen Offiziere waren großenteils 
damit beichäftigt, Zwiſchenfälle zwifchen ihren Soldaten und den 
Sapanern zu verhüten. Die Soldaten wurden meift im Bahn- 
ichutzdienft verwendet, weil dadurch eine möglichft große Streuung 
und Auflöjung der taftifchen Verbände zu erreichen war. Den 
Soldaten blieb nichts anderes übrig, als der einheimifchen Be, 
völferung an Bildern aus USY. zu zeigen, „wie groß US. fei 
— in der Zeimat“. 


und erft als es e 
entjchied man ſi 
nächft wegen de 


2. Sapanin der Verteidigung 
1998 —- Waffenftillftans bis 393) 


Überjicht 


Die Schwachlichkeit der japaniſchen politiſchen Führung in der 
Kriegszeit rachte ſich. Zwar beftätigte der Friede von Verſailles 


gemäß den abgejchloffenen Verträgen die Kriegsermwerbungen 


Japans; immerbin veranlaßte der USA.-Widerfpruch Japan zu 
gewiffen Zugeftändniffen und Verfprechungen, die US. keines⸗ 
wegs nur als Geſten aufzufaſſen entſchloſſen war. Die militärifche 
Lage in Öftafien und im Pasifit überhaupt hatte ſich völlig ver 
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fchoben dadurch, da USN. feit 1974 den Panamafanal zur Ver⸗ 
fügung batte. Japans politiſche Moralität und Zärte, erſt ge— 
ſchwächt durch die reichen und leichten Kriegsgewinne, durch Spe⸗ 
kulation und Inflation, wird zunächſt noch weiter geſchwächt durch 
die ſchweren wirtfchaftlichen Kückſchläge, die das Kriegsende für 
Japans Außenwirtfchaft, aljo für feine Warenausfubhr, und da- 
mit auch für feine Binnemwirtjchaft bringt. — Die Konferenz von 
Weajbington veranlaßt Japan zur Preisgabe der meiften von ibm 
wäbrend des Krieges auf dem Feftland gewonnenen Stellungen. 
Die folgenden Jahre vervollftändigen das Werk der Zerſtör ung 
der Kriegserfolge Japans, führen aber gleichzeitig im VNeuaufbau 
zunächft auf wirtſchaftlichem Gebiet zu hartem realiſtiſchen Den- 
Een. Ein ernüchtertes Japan gibt ſich Ende der 20er Jahre Rechen⸗ 
fchaft über die politifchen Vorausfetzungen feines ftaatlichen 
Dafeins. 


a) Der Friede von Verjailles und der Volkerbund 


Daß Japan die bis Mitte 997 im oſtaſiatiſchen Raum ge 
wonnenen politifchen und militärifchen Stellungen im Sriedens- 
fchluß bebauptete, ftand auf Grund der im Frühjahr 3997 
abgejchloffenen Beheimverträge mit England und Stanfreich von 
vornberein feft. Überrafchend aber und ein ſchlimmes Vorzeichen 
war bier der Widerftand von USA. Gegenüber diefem erbitter- 
ten Widerftand von USY. verband dann Japan die Frage der 
US4.-Anerfennung feiner Kriegsgewinne mit dem Völkerbunds- 
plan Wilfons; es verlangte die Aufnahme einer Klaufel in die 
volkerbundsſatzungen, daß Kaffe und Wationalität in Feinem der 
Volkerbundsftaaten eine Ausnabmebebandlung rechtfertigen durf- 
ten; es fchnitt damit die Behandlung der Tapaner (und Chi⸗ 
neſen) in USA. an. Am Schluß gelang, nachdem für einige Tage 
ein zuſammenbruch der Verhandlungen mit Abreife der japanijchen 
Delegation gedrobt hatte (wobei Praäfident Wilfon zu der Über- 
zeugung Fam, daf die Japaner nicht blufftem), ein Kompromiß, 
das die wichtigften Fragen wenigftens vorläufig vegelte. Japan 
verzichtete auf feine Völferbundstlaufel binfichtlich der gleichen 
Behandlung der Raffen und der Vationalitäten; USA., d. D. 
Wilfon (ſehr gegen die Anficht der anderen führenden Männer 
der USY.- Sriedensdelegation, des Außenminifters Zanfing und 
des Generals Bliſſ) erkannte die japanifchen Mlandate über die 
deutfchen Südfeeinfeln bis zum Aquator an jowie die japanifchen 
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antung und tatſächlich auch, was die Japaner sont 
auf chineſiſchem Boden während des re und wirt 
ichaftlich gewonnen hatten. Japan au . ſich immerbin zu a 
wichtigen Zugeftändnis veranlaßt, in Anerkennung der Souverayj, 
tät Chinas über Schantung zu verjprechen, die politifche Kontrolfe 
über Schantung „ſobald wie möglich” an China surückzugeben, 
wie wenigftens Wiljon vor sen Senatsausfchuß erklärte. Im 


Sriedensvertrag aber wurde ihm das vollftändige Recht auf dag 


trebiet zugefprochen einjchließlich aller Eiſenbahnen, Berg, 
ee übrigen wirtichaftlichen Anlagen und aller 
Kechte, die Deutjchland vorber bejefien hatte. Die Stage aber, 
welchen Wert das japanijche Verjprechen an Wiljon der baldigſt 
möglichen Rückgabe Schantungs an China baben würde, wear 
offenbar eine Machtfrage, nicht eine Machtfrage zwiſchen China 
und Japan, fondern eine Machtfrage zwijchen USA. und Tapan, 
Die Zugeftändniffe Wilfons an Japan find dann für Wiljon 
felbft und für das Schickſal des Sriedensvertrages in der Frage 
feiner Ratifizierung durch den USY.-Senst verbängnisvoll ge, 
worden: Der USY.-Senat bat den Verfailler Friedensvertrag 
mit dem ibm eingegliederten Völkerbundspakt wejentlid) auch 
deshalb nicht ratifiziert, weil ihm feine auf Öftafien besügliche 
Beftimmungen unſympathiſch waren. Die Sriedensbeftimmungen 
auch binfichtlich Oftafiens hatten alfo für USY. bis zur Kon 
ferenz; von Wajbington Feine vertragsmäßige, fondern nur eine 
einfach tatfächliche Gültigkeit. Japan bat aljo mit den Zugeſtänd⸗ 
niffen bzw. Verjprechen, die es in Verfailles gegenüber Wiljon 
gemacht bat, weder binfichtlich der Raffenflaufel des Völkerbun— 
des, noch binfichtlich Schantung etwas erreicht, wurde aber jeiner- 
feits gebunden; denn die Raffenflaufel ift aus dem Völferbund 
glatt weggeblieben, und die bezüglich Schantung gegebenen Ver- 
jprechen wegen fpäterer Rüdigabe beftansden unabhängig von der 
Ratifisierung des Sriedensvertrages durdy USA. 


Rechte auf Sc) 


b) 3wifchen Derfailles und Wafbington 


Die Zeit zwifchen den Verſailler Verhandlungen und der Kom 
ferenz von Wajbington wird beherrſcht durch drei Entwicklungen: 
Das Wettrüften zur See zwifchen USA. und Japan; die Zurück— 
ziehung der ufamerifanifchen Truppen aus Gftafien, die Mitte 
7920 beendet ift; die Dapfrase. 
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Bereits im Krieg hatte eine ftarfe Yufrüftung zur See 
fowohl bei USA. wie bei Tapan ftattgefunden, angeblid) gegen 
Deutfchland für den Fall eines deutfchen Sieges, tatfächlich gegen. 
einander. Die Befamtftärfe der USA.Marine (wie gemöbnlid) 
find nur die Kampfichiffe gezählt) betrug 7922 779000 t, die der 
japanifchen Slotte 349 000 1; im Bau und geplant für US. 
842000 t und für Japan 328000 t. Die Unterfchiede bei den 
Yreubauten waren nicht fo groß wie fie fich in diefen Zahlen aus- 
fprechen, weil die Japaner einen größeren Teil ihrer Bauplanung 
wirklich in Ausführung hatten. Aber die Stärke der USA.Flotte 
war gegenüber der Vorfriegszeit durch den Panamakanal, der 
«uch den größten Schlachtichiffen den Übergang vom Atlantifchen 
sum Pasiftfchen Ozean in wenigen Stunden geftattete und vor 
allem auch Krachfchub und Ergänzung der Slotte außerordentlich 
erleichterte, gewaltig gefteigert. Zugleich fehritt der Ausbau Za⸗ 
wais als Slottenbafis für den Paszififchen Raum rafch vormätrts. 

für die USA.- Truppen in Ruffifh-Öftafien war 
das Verhältnis zu den Japanern allmäblich unerträglich geworden. 
Man zog fie aljo bis Mitte 7920 zurück. Inzwiſchen war die 
weiße Offenſive Koltſchaks zufammengebrochen; auch die von den 
Japanern unterftützten Kofakengenerale Semenoff und Kalmikoff 
Fonnten dem Vordringen der Roten Armeen, die nunmehr von der 
gepeinigten Bevölferung als Befreier vom Terror der Weißen, 
der Tichechenlegionäre und der Kofakengenerale und von allen 
alliierten Interventionen begrüßt wurden, feinen dauernden Wir 
derftand entgegenfezen. Japan räumte zunächft das fibirijche Ge- 
biet, behielt aber das eigentlich oftafiatifche Gebiet Rußlands in 
der Zand. Die boljchewiftifchen Lokalverwaltungen in Wladi- 
woftof, Nikolajewſk, Charborowſk wurden unmittelbar nach dem 
Abzug der nichtjapanifchen alliierten Truppen von den Japanern 
geftürst. Der ruſſiſche Nordteil Sachalins wurde erft jetzt von 
den Japanern bejetzt. — Die Abneigung weiter Schichten des 
japanifchen Volkes gegen das fibirifche Unternehmen batte nur 
bewirkt, daß von den dafür eingefetzten Truppen die Zälfte zurück 
gezogen wurde. 

Die Frage der Infel Nap — in der weftlichen (Palau-) 
Gruppe des Wiandatsgebietes der Karolinen — früher deutfche 
Kabelftation, gewann unter der ftarfen Spannung zwifchen Tokio 
und Waſhington fymptomatifche Bedeutung. Der Notenwechſel 
darüber wurde immer gereister. 
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Von etwa Mitte „920 an war man in Tapan und in USY, der 
Anficht, daß man einem Pasifijchen Krieg entgegentreibe, Mitte 
1927 entftand der Gedanke, die Streitfragen durch eine Konf erenz 
zu löſen. Die neue republikaniſche Regierung Zarding Gughes 
als Außenminifter), die ſehr viel ſtärker die oftafiatifche Tradition 
der Koofevelt (D-Regierung aufzunehmen entjchloff en war als die 
ausjcheidende Regierung: wiljon (lies: nach wilſons zuſammen 
bruch im Zerbſt 3999, Frau wilfon) mit Außenminifter Zanfing 
und jpäter Colby, lud alfo im Sommer 792) zu einer Konferenz 
in Wafbington ein. In erfter Zinie waren als Kongrefteilnehmer 
gedacht USA., Japan, England; der Kreis, wurde dann erweitert 
auf Frankreich und Stalien, ferner auf Belgien, Zolland, Por. 


tugal, China. 


c) Konferenz von Waſhington. Wovember 79275 
bis februat J922 


Die Konferenz von Waſhington war wohl die erfolgreichte 
internationale Konferenz feit dem Berliner Kongreß. Sie be 
feitigte die drobende Kriegsgefabr und fchuf einen für die ver, 
ichiedenen Parteien annebmbaren @Gleichgewichtszuftand in ft 
afien, der immerbin für faft zehn Jabre genügte. Ihr großes 
Verdienft war gerade dies, daß fie eine brauchbare Löſung ſchuf, 
einen modus vivendi, der die Entſcheidung der grundſätzlichen 
Fragen vertagte, die noch nicht ſpruchreif waren. Dieſe Vertagung 
entſprach vor allem der wirklichen militäriſchen Sachlage: Eng— 
land und Frankreich waren zur energiſchen Führung eines oftafia 
tifchen Krieges weder fähig noch auch nur willens, da er im wejent- 
lichen im Falle des Sieges nur USA. begünftigt hätte. Für eine 
ftarfe angtiffsweife Kriegsführung Famen fie alſo nicht in Frage. 
Weder USN. für-fich allein noch Japan Eonnten erwarten, den 
Gegner in deffen eigenen Bewäffern jo entjcheidend jchlagen zu 
Fönnen, daß davon ein ftarker militärifcher 3wang zum Frieden 
susgegangen wäre: bei den Raumentfernungen wäre der Krieg 
wohl in der Sauptjache mit Kleinen überrafchenden Schlägen und 
als Zandelskrieg, Kaperfrieg, U-Bootkrieg an den feindlidyen 
Küften geführt worden, hätte viel zerftört und wenig entjchieden. 
Die allgemeine politifche Aage, der die Konferenz 
gegenübertrat, war die: Die Stimmung auf beiden Seiten des 
Pasifiihen Ozeans war gefährlic, erregt, weil U S A. durch die 
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weitere Schließung der fogenannten offenen Tür in China, d. b. 
durch Erfchwerung der Ausbeutung des chinefifchen Volkes durd) 
den internationalen und dabei vor allem auch USA.-Kapitalismus 
in feinen weltanfchaulichen Überzeugungen und Machtanſprüchen 
getroffen war; — weil die Zeitungen aus ihrem eigenen und dem 
Senfationsbedürfnis des Publitums beraus und um die nötige 
Stimmung für die Aufrüftung zu fchaffen, die Kriegspfvchofe 
möglichft fchürten; — weil man an der pasifiichen Küfte von 
japanifchen Landungen träumte (die übrigens damals tatfächlich 
viel leichter durchzuführen und aud) nad) erfolgter Landung jebr 
viel gefährlicher gewejen wären als heute). In Japan war man 
entrüftet über die Einmifchung von USA. in Angelegenheiten, die, 
einen Ozean breit von USY. getrennt, für Japan lebenswichtig 
waren, aber nicht für USA., und bei deren Zandhabung USA. 
durch Beld und Korruption das zu erreichen hoffte, was es auf 
direftem Weg nicht erreichen Fonnte. Die europäiſchen 
Mächte wollten den Srieden. England war an Japan noch durch 
fein Bündnis gebunden. Zwifchen Frankreich und Italien waren 
die Beziehungen jo wenig freundlich, daß ſich die beiden ſchon des- 
balb gegenjeitig in Europa banden. England aber fah fich vor die 
Wahl geftellt zwifchen dem Bündnis mit Japan und der viel 
breiteren Intereffengemeinfchaft mit USA. Das Problem Kanada 
Fam entfcheidend herein: Im Falle eines USA.-Krieges mit einem 
England verbundenen Japan müßte Kanada fic) entweder in 
USY. anfchliefen oder es würde von USA. militärifch bejegt 
werden. Weder ein entfchiedener Sieg Japans noch ein entjchie- 
dener Sieg von USA. war für Englands Stellung in Oſtaſien 
wünjchenswert. England wollte den Frieden. 

Einig waren fich nur die ufeuropäifchen Mächte mit China in 
dem Wunfch, die japanische Machtftellung auf dem afiatijchen 
Seftland und gegenüber dem afiatifchen Seftland möglichſt zu 
fchwächen. Die Senfation — und die in ihrer Art geniale Löſung, 
die die Konferenz brachte — lag in dem Vorfchlag einer Begren— 
zung der Seerüftungen durch Zughes. 

Die Zauptverbandlungen waren noch vor Weihnachten )92) 
abgejchloffen. Die Japaner hatten gehofft, die Verbandlungen mit 
China über zahlreiche wichtige Sonderfragen durch Verjchleppung 
ichließlich nad) Oſtaſien verlegen zu Fönnen. Zughes war ent 
{chloffen, diefe Taktik der Japaner zu durchkreuzen: er bielt die 
Konferenz über Weihnachten und Weujabr J922 bis in den Se 
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bruar zuſammen, bis eben alle Einzelfragen zwiſchen Japan und 
China geklärt und entſchieden waren. 
Die wichtigſten Sefamt⸗Ergebniſſe der Waſhingtoner 


Konferenz ſind die folgenden: 


a) auf militärifchem Bebiet 
dbr Sinn ift im erften Zauptteil bereits gewürdigt) 


1. Beftimmte Feſtlegungen binfichtlich der Slottenftärken uns 
Schiffsgrößen auf dem Grundverbältnis USA. = , Empire 
— 5, Japan — 3, dazu Sranfreic = 9,75 und Italien = 7,75, 

2. Die Abgrenzung eines Raumes japanifcher Seeberrfchaft in 

Oſtaſien durch die Schaffung eines balbneutralifierten Raumes 
zwijchen diefem japanifchen Serrfchaftsbereich und den Seeherr⸗ 
fchaftsbereichen von USY. und England. Diefe balbneutralifierte 
Zone umfaßte den oftafiatifchen Meeresraum mit Ausnahme der 
japanifchen Zauptinjeln (und der ihnen unmittelbar vorgelager- 
ten Infeln) auf japanijcher Seite — mit Ausnahme von Sin- 
gapur, der auftralifchen Bewäffer, der Zawaii⸗Inſeln auf der 
Segenſeite. Verboten wurde aljo u. a. die Anlage neuer. Sefefti- 
gungen auf Guam (USA), auf den Philippinen (USA), in der 
SZongkong-3one (Br.), auf den Aleuten (USA.). Vorhandene Be 
feftigung durften in ihrem gegenwärtigen Zuftand erbalten und 
auch erneuert ſowie entjprechend den Fortfchritten der Waffen- 
technif neu armiert werden, aber ohne daß dadurch ihre relative 
qualitative Bedeutung erhöht werden durfte. Befeſtigungen auf 
den Mandatsinfeln waren ſchon durd; den Friedensvertrag von 
Derfailles verboten.) Dieje Beftimmungen follten die militärifche 
Vormachtftellung Japans zur See im engeren Bereich der japa- 
nifchen Infeln felbft fichern. Die Weutralifierung war eine Art 
Begenleiftung der angeljähfifchen Mächte dafür, daß ſich Tapan 
mit dem s:5:3-Verbältnis der Slottenftärken zufrieden gab. 

3. Der Vertrag fagte nichts aus über die Seegeltung Rußlands 
und Chinas, wohl weil Rußlands ganze oftafiatifche Küfte noch 
von den Sapanern beſetzt war. China fchien für abſehbare Zeit 
als Seemacht nicht in Frage zu Fommen. 


b) Auf politifhem Gebiet 


. Das Bündnis zwiſchen England und Japan wurde 
gelöft. Die dafür maßgebenden Gründe: der Hund der angelſäch⸗ 
fiſchen Mächte; die Stellung Kanadas zwiſchen England und US, 
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die bei einem Krieg von USA. gegen Tapan (mit England in 
freundlicher Yeutralität gegenüber Japan gemäß dem Bundes— 
verhältnis) nicht mehr haltbar geweſen wäre, find oben geftreift 
worden. Japan follte für dieje verlorene Rückendeckung min- 
deftens der Form nach durch das fogenannte Diermächte- 
abFommen entfchädigt werden: England, USA., Japan, Frank⸗ 
reich. Dieſes garantierte den gegenwärtigen Beſitzſtand im Pa 
zififchen Ozean für zehn Tabre und binderte damit 3. 9. auch jede 
andere Macht, fich auf den zahlreichen noch nicht in Beſitz genom- 
menen Fleinen Infeln und Infelgruppen diefes Ozeans feſtzuſetzen. 
Für Japan bedeutete der Kintaufch des Viermächtevertrages 
gegen das englifche Bündnis ein „Blas Waffer gegen ein Glas 
Whisky”, 

2. In bezug auf China wird man zwifchen den Grundfätzen und 
allgemeinen Richtlinien unterfcheiden und den Sonderregelungen 
binfichtlich fchwebender Zinzelfragen. 

Die Brundfäte und allgemeinen Richtlinien find 
enthalten im fogenannten Weunmächtevertrag. Kr be- 
ftimmt: 

aa) für China felbft: Aufrechterhaltung feiner „Souveränität” 
und „Unabhängigkeit“ fowie feiner „territorialen und adminiftra- 
tiven Integrität”; — 

bb) für die Einftellung der Mächte zum chinefifchen Staat: volle 
Unterftügung bei der Aufftellung und Erbaltung einer leiftungs- 
fähigen und ftabilen Regierung und Verwaltung; — 

ce) für die Einſtellung der Mächte zur Wirtfchaft Chinas! 
offene Tür für Kaufleute und induftrielle Unternehmer fir das 
Privattapital aller Nationen überall in China; — 

dd) im Verhältnis der Mächte untereinander: Verzicht auf die 
Ausnützung der ungeordneten Lage in China für die Gewinnung 
von Sonderrechten, die die Rechte von Angehörigen befreundeter 
Staaten verkürzen würden; Verzicht auf jede Berünftigung eines 
Zandelns, das „der Sicherheit folcher Staaten feindlich” fein 
könnte. 

Man wird unter aa) bemerken, daß von einer Aufrechterbaltung 
der wirtfchaftlichen Integrität Chinas nicht die Rede ift. Es gibt 
ſelbſtverſtändlich auch Feine echte territoriale oder adminiftrative 
Integrität obne die wirtfchaftliche Integrität. Wohl aber Tönnen 
die Formen der territorialen und adminiftrativen Integrität weit- 
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gehend und lange erhalten bleiben, auch wenn die wirtſchaftliche 
Integrität völlig verfchwunden iſt. 

ine ähnliche Bemerkung gilt bei dd): nicht China wird gegen 

die Bewährung von Sonderrechten gejchützt (die ja auch von ein, 
zelnen Provinzgouverneuren und Provinsgeneralen bei ihrer mehr 
oder weniger großen Selbftändigfeit mehr oder weniger gegen 
den Willen der chinefijchen Zentralregierung und gegen die Inter, 
effen des gejamten chinefifchen Volkes gegeben werden Fonnteny 
fondern die „Angehörigen befreundeter Staaten” und diefe Staa, 
ten jelbft. „Nicht befreundete Staaten” waren ſelbſtverſtändlich 
die Weltkriegsgegner, vor allem Deutſchland; aber auch jeder 
andere Wicht-Unterzeichner des Veunmächtevertrages Fonnte alg 
folcher aufgefaßt werden. Somit bedeutete dd) eine wejentliche 
Einſchränkung von cc). dd) gab die Möglichkeit, China als gemein. 
fames Ausbeutungsobjeft den neun Mächten vorzubehalten, es 
alfo gegen andere Mächte durch gemeinfame Vorrechte oder auf 
anderem Weg abzuriegeln. — Innerhalb der Vertragsmächte 
hatten alle vier Punkte eine Spitze gegen Japan und Fonnten 
gegen Japan angerufen werden, wenn diejes eine Politif ver, 
folgte, welche den angeljächfiichen Mächten nicht paßte. inen 
Schutz jeiner befonderen Intereffen dagegen Eonnte Japan bad 
ftens in der zweiten Klaufel von dd) erblicten. Doch Fonnte diefe 
Klaufel offenbar gegen die angeljächfifchen Mächte jelbft nicht 
angerufen werden, weil Japan dabei ficher überftimmt worden 
wäre. Wohl aber Fonnte Japan bier KRechtsgründe finden, wenn 
es fich einmal entfchloß, den Schuß feiner Interefjen jelbft in die 
Sand zu nehmen, ohne und felbft gegen die Mehrheit der Staaten 
des Yreunmächtevertrages. 

Der Geunmächtevertrag richtete fich alfo erftens gegen China, 
zweitens tegen die „nichtbefreundeten” Mächte, drittens gegen 
Japan. USN., an zweiter Stelle England, waren die Zauptnutz⸗ 
nießer des Vertrages. 

Die technifche Schwierigfeit bei diefer generellen Regelung lag 
darin, daß man e8 angefichts der anarchifchen und chaotifchen Zu 
fände in China überall mit fehr Fonfreten örtlichen Fragen und 
ee und Vorausjezungen zu tun batte. Ihnen 
— Feſtſtellung allgemeiner Richtlinien ziemlic) 
= — Ha — — — gegebenenfalls ſtarke diplomatiſche Waffen 
a BE — elche wirklichen Regelungen alſo im einzelnen 

rt und Stelle getroffen wurden, das war unver⸗ 
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meidlich etwas ganz anderes. Jedenfalls: USA. und England be- 
kamen das diplomatiſche Werkzeug in die Zand, um ihre über- 
legene wirtfchaftliche Macht voll zur Geltung zu bringen, joweit 
fie dies wünfchten, ſoweit es ihren politifchen und wirtfchaftlichen 
Intereſſen entjprad). 

An den KEinzelregelungen bracte der Vertrag von 
Wafbington Japan die fchwerften Verluſte. 

aa) Die chineſiſche Zentralregierung wurde finanziell beträchtlic) 
geftärtt. Die chinefifchen Zölle, bisber nur unter dem Geſichts— 
punft feftgefest und verwaltet, die Einfuhr ausländifcher Fertig⸗ 
erzeugniſſe möglichſt zu erleichtern und den Aufbau von konkurrie⸗ 
renden Induſtrien in China möglichſt zu verhindern, ſowie die 
Zinfen der ausländiſchen Schulden Chinas zu bezahlen, und China 
allgemein unter genauer wirtjchaftlicher Kontrolle, namentlich 
Englands zu balten, jollten in Zukunft der chinefijchen Zentral 
regierung Mittel ſowohl für den Yusbau ihrer Wehrmacht (gegen 
Japan) als auch für die Erſchließung des Landes durch Bahnen 
und Straßen zur Verfügung ftellen. Alſo um eine wejentliche 
serhöbung der Zolleinnabmen herbeizuführen, wurde jetzt der Zoll⸗ 
ſatz generell auf fünf Prozent des Wertes nicht nur dem Namen 
nad), ſondern in Wirklichkeit feftgejetst. Die Feſtſetzung auf fünf 
Prozent war aber auch) wieder jo niedrig, daß die Zölle im all- 
gemeinen nicht als Schutzzölle wirken Fonnten. Diefe generelle 
Regelung jchloß aud) jonft jede wirtichaftspolitifche oder finanz- 
politifche Verfeinerung aus. Im übrigen blieb die chinefifche Zoll 
verwaltung nach wie vor überwiegend in englifchen Zänden: 
850 Engländer lebten von ihr auf Koften des armen China und 
feiner arbeitenden und hungernden Millionen recht gut und in den 
höberen Stellen glänzend. Eine Sonderzollfonferenz (die dann 
1925/26 in Peking wirklich zufammentrat und auf der die neun 
Staaten der Wafbington-Konferenz, die drei f kandinaviſchen Staa- 
ten und Spanien, nicht aber Deutfchland vertreten waren) follte 
die Zollfrage grundſätzlich regeln, da China für fich als elementaren 
Ausdruc feiner ſtaatlichen Souveränität die Zollhoheit, d. b. das 
Selbfibeftimmungsrecht über die Zölle und die Selbftverwaltung 
der Zölle verlangte. 

bb) Japan verftand ſich dazu, Schantung an China zurüd- 
zugeben. Die Rückgabe war ein ftaatsrechtlicher Aft. Die privaten 
Rechte japanijcher Bürger und japanifchen Kapitals in Schantung 
follten dadurch nicht berührt werden. Damit blieben aljo in Schan- 
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tung ſehr große wirtſchaftliche Rechte, aber auch Machtſtellungen 

in japaniſcher Zand. Bei der überaus engen Verbindung japani. 

{cher ftastlicher Zobeitstrager mit japanifchen privatwirtſchaft⸗ 

lichen Gefelljepaften mar aber offenbar die Fine ſeyr fehmer zu 

finden, wo der japanifche Staat aufböre und dte japaniſche Privat. 
wirtfchaft beginne, und noch ſchwerer war bei den ungeklärten 
politifchen Verhältniſſen in China jelbft zu jagen, wo der öffent, 
lich-vechtliche Charakter japanijcher Staatsbetätigung, japanijchen 
aatlichen Kapitals (mit oder obne Einſchaltung der japanifchen 
Keichsbant) aufböre und wo der privatwirtjchaftliche Charakter 
diefer japanifchen Staatsbetätigung beginne. Es wäre jehr ſchwie— 
rig gewefen, bier die richtige Linie zu finden, vorausgejetzt, daß 
Japan fi) Mühe gab, fie zu finden. Aber wollte es fie finden? 
— nachdem es offenbar Fein Intereffe daran hatte, die gewonnene 
Hachtftellung preissugeben. Somit vollzog fich die tatfächliche 
Räumung Scyantungs und im befonderen Tfingtaus durch Japan 
ſehr Iangjam, und fie wurde eigentlich erſt durchgeführt, min- 
deftens in den äußeren Formen, gegen das Ende des bier iiber 
haupt betrachteten Zeitraumes, aljo gegen 928. Und auch dann 
noch blieben jo große Keibungsflächen, daß Tapan faft. jederzeit 
einen Grund zum Kingreifen finden Fonnte, wenn es einen fuchte, 
ce) Die japanifchen Berater bei der chinefifchen Jentralregierung 
und auch die japanifchen Vertreter in den Polizeiverwaltungen der 
großen Städte verjchwanden. Auch die Auflöfung der japaniſchen 
Poftanftalten war vorgejeben. 

dd) Japan befchräntte fich in der Mandſchurei praftifch auf 
das, was ihm der Friede von J905 gebracht hatte, aljo auf die 
Südoftmandichurei (die Sidmandichurifche Bahn, mit dem Recht, 
eine gewiffe Anzahl von Bahnſchutztruppen Zu unterhalten; ge 
wiffe Poliseirechte) und auf die Siaotung-Zalbinjel. Weitaus 
der größere Teil der Mandfchurei wurde aljo tatfächlicd) wieder 
chinefifches Einflußgebiet, wobei China bei diefer Rücgliederung 
offenbar einen außerordentlich ftarken Rückhalt an der weit über- 
wiegend chinefijchen Bevölkerung finden mußte. Da aber offenbar 
die militärifche und alfo auch die politifche Stärke Chinas in der 
Mandſchurei fraglich war, fo ſprach ſich die Konferenz indirekt in 
einem Butachten zugunften der überragenden Rechte Rußlands an 
den Bahnen der Oſichina⸗Bahn⸗Geſellſchaft auf Grund des 
inveſtierten Kapitals und alſo für die Rückgabe dieſer Bahn 
an die ruſſiſche Regierung aus; alſo: ſie wollte der chineſiſchen 
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Mandfchurei gegen Japan eine militärifche Stüge in Rußland 
geben. 

3. Wenn die Konferenz esnicht unternabm, fich mit dem Schickjal 
des ruffifchen Öftafiengebietes zu bejchäftigen, jo nur deshalb, 
weil Japan es für zweckmäßiger bielt, gegenüber, dem Drangen 
von Zugbes freiwillig die Rückgabe nicht nur der ganzen Amur⸗ 
provinz, ſondern auch der ganzen früher ruſſiſchen Oſtaſienküſte, 
alſo einſchließlich Wladiwoſtoks und auch des nördlichen Teiles 
der Inſel Sachalin zu verſprechen. Dieſe Rückgabe wurde auch in 
den nächſten zwei Jahren durchgeführt. 

4. Auch über Nap wurde eine befriedigende Regelung gefun- 
den. Die frage trat, nachdem die Zauptfragen gelöft waren, 
in die nebenfächliche Rolle zurück, die ihr von Anfang an Zur 
gekommen wäre, wenn fich an ihr eben nicht, als an einer juriftifch 
offenen Frage, viel tiefer gehende Benenjäte entwickelt hätten. 
Andererfeits erfannte USA. nunmebr die japanifchen Hlandats- 
gebiete in der Inſelwelt des Pasifit nördlich des Aquators an. 

Wie ertlären fich die ſehr großen Zugeftändnifje Japans auf 
der Konferenz von Wafbington? 

‚Sie entfprechen zunächt der Bejamtftimmung der Konferenz 
und der Stellung, in welcher ſich Japan in Wajbington fand 
oder in welche es fich bineingedrängt fab. Die Konferenz war 
ausgefprochen unfreundlich gegen Japan geftimmt, und vor allem 
in feiner Chinapolitif ſah fic) Sapan einer gejchlofjenen Front 
von Feinden gegenüber. Es Fonnte die Konferenz verlaffen, wie 
es jpäter in ähnlicher taktifcher Lage den Völferbund verlafjen 
bat; es Konnte ſich in die Rolle des Angetlagten drängen laſſen; 
es Eonnte gute Mliene zum böſen Spiel machen und nachgeben 
und durch diefe Wachgtebigkeit, verbunden mit Fluger und zäber 
Verteidigung der einzelnen Stellungen, zu retten fuchen, was zu 
retten war. Es wählte den legtgenannten Meg. 

Dafür waren zunächft einfach fachliche Erwägungen maßgebend. 
Die große Gelegenheit des Weltfrieges war eben verpaßt. Den 
Kampf aufzunehmen, der 996 oder 3977 bätte fiegreic) durch⸗ 
geführt werden Fönnen, wäre zwar 922 nicht von vornherein 
ausfichtslos geweſen, aber bei den vielen kriegswirtjchaftlichen 
Schwächen Japans jehr gefährlich und im Falle eines unglücdlichen 
Verlaufes des Krieges von unabſehbaren Folgen in einer Zeit, 
für die in Japan jelbft ein allgemeines moralijches und geiftiges 
Abfinken von der erreichten Hohe feitgeftellt werden mußte, 
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Es waren aber für dieſe ſchwächliche —— Japans auf der 
WajbingtonKonferens auch N mel ideofg, 
giſche Momente mafigebend, und ie Ts nicht ohne weiteres ver— 
frändlich. Die japanifchen Bevollmächtigten in Waſhington fchei, 
nen wirklich von der ganzen — und VNachkriegsphraſeologi 
en peivatwietichaftlichen Kapitalismus und des angelfächfifchen 
Judaismus, von jo hoblen Worten wie: Demokratie, Freihen 
Antimilitarismus geblendet worden zu ſein. Allerdings war dieß 
Phraſeologie damals auf dem Zöhepunkt und fie hatte den äußeren 
Erfolg für ſich. Admiral Kato, Vertreter Japans auf der Kon, 
ferenz, Fonnte jagen: „Es wer uns Klar geworden, daß ein neueg 
moralifches Gewiffen über die Welt gekommen jei. Aber bevor 
wir nach Wafbington Famen, konnten wir nicht glauben, daß diefez 
neue Bewiffen jo tief in den erzen der Menſchen ſich verwurzelt 
habe. Japan ift bereit für diefes neue Denten, für den Geiſ 
internationaler Freundſchaft und Zuſammenarbeit für das Wohl 
der Menſchheit, die die Konferenz zum Siege gebracht hat.“ 
Sapan war offenbar durch Kriegsgewinnlertum und Inflation an 
fich ſelbſt moralijd irre geworden. 

Für die Gejamt beurteilung der Konferenz von Wafbing. 
ton Fann man wohl nichts Befferes tun, als auf die ganz verjchiede, 
nen Urteile binweifen, die fie gefunden bat. Die offizielle und 
die allgemeine Anfiht in USA. ſowohl unmittelbar nachber, als 
auch noch bis 793) und großenteils auch noch bis zur Gegenwart 
(wenn aud) bier mit Vorbebalten), aber aud) die perjönliche über, 
zeugung der leitenden Männer GYarding und Zughes fomwie die 
ziemlich einftimmige Anficht der Polititer, Wifjenfchaftler und 
Sachverftändigen war die, daß ein großer Erfolg errungen fei von 
den Mächten der Demokratie, des wirtfchaftlichen Hiberalismus 
und Wirtfchaftstapitalismus, von der angeljächjijchen Internatio⸗ 
nalität des Kapitals über den Imperialismus und Nationalismus 
Japans. Die Tore Chinas waren wieder weit aufgeſtoßen, und 
alle Arten wirtſchaftlicher Durchdringung, kapitaliſtiſcher Macht⸗ 
entfaltung, der Ausbeutung des Landes und ſeiner Bewohner 
ermöglicht; die „Intereſſenſpharen“, die immerhin einen gewiſſen 
ftaatlichen Schutz gegen das ganz bemmungsloje internationale 
private Bewinnftreben hätten bieten können, waren befeitigt; die 
chinefifche Verwaltung jollte wie unter der Wionarchie im Innere 
die Ordnung gegen die breiten Volksmaſſen zugunften der Frem⸗ 
den aufrechterhalten, während die fremden Kaufleute unter dem 
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Schutz ihrer Konfuln und ihrer Konfulargerichte der einbeimifchen 

Rechtspflege unerreichbar blieben; eine Heine einbeimifche politifche 

und wirtfchaftliche Ariſtokratie konnte wie früher als Yrusnieße- 

rin des Syſtems diefer fremden Kapitalberrfchaft zugelaffen wer- 

den: man Fonnte annehmen, daß fie jo gefügig fein würde wie zu 

Zeiten des monarchifchen China. Präfident Zarding Hab dieſen 

Gefühlen in feiner Anſprache bei Schliegung des Kongreſſes Aus 

druck. Die Konferenz bedeute ihm den Anfang einer neuen und 

befferen Zeit der Menſchheit; fie babe gezeigt, wie gleichartig und 
leicht vereinbar die nationalen Wünjche feien; wie vernünftig und 
einfach und erfreulid) es fei, die Beziehungen zwifchen Sriede und 
Sicherheit aufzufuchen. — Andere haben die Anficht vertreten, 
daß Japan der eigentliche Sieger geweſen fei, und zwar war und 
ift für diefes Urteil der Geſichtspunkt der militärifchen Lage maß- 
gebend: an den Machtverhältniffen in Öftafien fei nichts geändert 
worden; im Gegenteil, Japan babe zu dem äußerlichen Status 
quo durch die Schaffung der neutralifierten Zone die unbedingte 
militärifche Vormachtftellung in den oftafiatifchen Gewäſſern zu⸗ 
geſichert erhalten. Demgegenüber ſeien alle anderen Zugeſtändniſſe 
Japans unweſentlich und vorübergehend geweſen. 

Beide Urteile haben recht, d. h. fie gelten nebeneinander und ergän- 
zen fich. Die große Leiftung der Wafbingtoner Konferenz wat, daß fie 
eine Öberflächen-Aöfung fand zu einer Zeit, die weder in ihren ſach⸗ 
lichen Gegebenheiten noch in ihrer feelifchen Zaltung zu einer 
grundſätzlichen Haltung bereit oder auch nur imftande gewejen wäre. 

Allerdings bat die Wajbington-Konferenz, ehrlich und naiv, 
diefe Oberflächenlöſung für eine Tiefenlöfung, ja ſogar für die 
Meifterleiftung einer bisher nicht erreichten erleuchteten Staats- 
kunſt gebalten — wie Zarding in feiner Schlußanjprache zum 
Ausdruck brachte. Aber fie mußte wobl diefen Glauben an ſich 
jelbft haben, um dieje Coſung finden zu Fönnen und fie in fich jo 
feft durchzugeftalten, daß. fie immerbin für fait sehn Sabre ge- 
nügen konnte. Selbftverftändlich haben ſich die Eritifchen Stimmen 
über die Wafbington-Konferenz ſehr vermehrt, als man feit 395) 
das Werk diefer Konferenz mehr und mehr zufammenbrechen ſah. 
Zeute liegt die Konferenz fchon joweit hinter uns, daß wir zu 
ihr eine ziemlich objektive Stellung einzunebmen imftande find: 
fie brachte für ihre Zeit eine bedeutende und objektiv wertvolle 
Zeiftung, allerdings in einem ganz anderen Sinne, als fte ſich jelbit 
träumen ließ. 
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d) Bis zum Zufammenb 
: rucd des Syftems der 
Konferenz von Wajbington 1922 — 903) = 


überficht 


SZinter den Phraſen von der „Souveränität“, „Unabbängigfei 

Pe Chinas wächſt allmäblid) eine an re 
eit beran. Das große, überrafchende, allen Broßmächten der W ‘ 
vollig unerwartete Ereignis diefer Zeit ift dieje ſtaatliche a 
— Chinas. — Auch die andere große oftafiatijche Bann 
uß land ‚das übrigens an dieſer Erſtarkung Chinas einen | ) 
wegentlichen Anteil bat, verftärft jeine oftafiatijche Stell -. 
wejentlich. — Wabrend es fich in beiden Fällen zunächſt um Dh 
gänge der inneren politik der betreffenden Staaten bandelt, bildet 
ae allmählich für J apan außenpolitiſch eine neue Lage 
— . Dies äußert ſich in der zweiten Sälfte des Zeitraums in 
nn wachjenden Vrervofität der japanifchen Politif gegen China. 
= r auch die großen Seemächte feben fich veranlaßt, fich in 
rer Politik gegen China umzuſtellen. Zunächſt wird es für ſie 
gegenüber der wachſenden nationalen Bewegung ratſam de bis- 
ber beanjpruchten Sonderrechte abzubauen und fic) mie der Tat- 
fache abzupinden, daß der neue chinefijche Staat mebr fein will als 
= Süttel für fremde Kaufleute gegen fein eigenes Volk, als eine 
chutzeinrichtung für fremdes Kapital gegenüber der berechtigten 

Erbitterung des einheimifjchen Yrbeiters und Bauern. . 


China 


Die entjcheidenden Entwicklungen diefer Zeit geben von [hing 
aus; es ift daber zweckmäßig, mit China zu beginnen. Die Yreu- 
aufrichtung des chinefifchen Staates und Reiches gebt von der 
intenfiven nationalen Erwedung der breiten Schichten des dyinefi. 
fchen Volkes aus. Kine ſolche nationale Bewußtwerdung war 
weder durch den Tatareneinfall Dichingis Khans, noch auch durd) 
die Eroberung des chinefifchen Staates durch die Mandſchus er⸗ 
reicht worden. Die Bewegung war in ihrem Kern politiſch. Alſo 
1 = fich nicht gegen den Fremden als folchen, jondern gegen 
2 echte und Fremdrechte des Fremden auf chinefifchem Bo⸗ 
2 Diejes Yrationalbewußtfein des chinefifchen Volkes bat den 
— Staat auch dann aufrechterhalten, wenn er tatſächlich, 
ja immer feit 3973 der Fall geweſen war, in ganz verſchiedene 
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Zerrſchaftsbereiche einzelner Generale und Bouverneure in den 
verfchiedenen Provinzen zerfiel: die auf diefer Grundlage geführ⸗ 
ten Kriege waren immer Buͤrgerkriege und wurden von den Chi⸗ 
neſen als innere Angelegenheiten verftanden. 

Die angelſächſiſchen Mächte wünfjchten ein China, das ſtark ge 
nog wäre, eine gewiffe Poliseigewalt im inneren und aljo Ord⸗ 
nung und Rube foweit aufrechtzuerbalten, daß ihre Kaufleute und 
die Induftriebetriebe ihrer Unternehmer nicht geftört würden; — 
aber nicht ſtark genug, um gegenüber dem Ausland eine felbftän- 
dige Wirtjchaftspolitit vertreten zu Fönnen. über China batte 
man ungefäbr die gleichen Anfichten und Abfichten wie über 948 
Vachkriegsdeutichland der 20er Jahre: man wollte Verſklavung 
des volkes und jeiner Arbeitskraft unter den Sormen und den 
Freiheitsphraſen des privatwirtichaftlihen Kapitalismus an das 
ausländifche Kapital, an das Ausland; Aufrechterbaltung der 
eigenen Machtſtellung zunächſt durch die Korruption des Goldes, 
und wo dieſe nicht ausreichte, durch wirtſchaftliche, politiſche und 
nötigenfalls auch militäriſche zwangsmaßnahmen. China und 
Deutfchland, das chinefifche Volt und das deutfche Volk haben fid) 
daher in diefer Jeit immer als fchictfalsverbunden empfunden. 
Auf diefer Grundlage erwuchs eine tiefe Spmpatbie der volker 
und ihrer Regierungen. 

In die chaotiſche Rieſenmaſſe China traten neue und ſtarke zen⸗ 
traliſierende und organiſierende Kräfte 923 vom ruffifchen Bol⸗ 
fchewismus ber ein. 3923 fandte Sun Pat Sen, nominelles Ober⸗ 
haupt von China und Leiter ſeiner KIationaliften-Partei, der 
Kuomintang, von dem damaligen Regierungsſitz Kanton aus drin⸗ 
gende Zilferufe an sengland und USA. um Offiziere, die die Kar 
tionaliftenaumee modern organifieren follten. Heide Staaten lebn- 
ten ab, da fie je eine Überwindung der Anarchie in China nicht 
winnfchten. Damit war die Babn frei für Rufland: Sun Nat Sen 
wandte fich jetzt an Rußland, und Rußland ſagte zu. Es gewährte 
China Zilfe in faft jeder denkbaren Form: es jandte ihm nicht nur 
Gfüziere, ftaatliche Berater, wiffenfchaftliche Sachverftändige auf 
den verfchiedenften Bebieten, Munition und Waffen, jondern vor 
allem auch Sachverftändige für die politische Örganifierung und 
für die Propaganda. Es ftellte ibm die chinefijchen Kommuniften, 
ibre ſehr gut organifierten Zeere und ibre Generale zur Ver— 
fügung. Dabei ift es bier ganz einerlei, was diefe chinefijchen Kom- 
muniften weltanfchaulid) find und was fie nicht find; wichtig ift 


— N 
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nur ihr intenfiver chinefifcher Wationalismus, i i 
e ch ihre idealpoliti 
und realaußenpolitiſche Freundſchaft für Rußland, ihr i 
Haß gegen die Fapitaliftifchen Mächte. Unter den ruffijchen Ale: 
verftändigen befand fich auch General Balens (— Blücher) on 
damals bedeutende Leiftungen zeigte und auf Grund biefer ann 
— a — oder organiſatoriſchem Gebiet liegenden 9 
ungen dann bekanntlich den Oberbefehl über die ruſſi on. 
afientruppen erbielt. Anne 5 
VNãchſt Rußland (in vielen Einzelbeziebungen aber den ruffiichen 
Zeijtungen überlegen) gebört das SZauptverdienft am Aufbau deg 
chineſiſchen Staates und an der Befreiung des chineſiſchen Volkes 
von der Zerrſchaft des angelſächſiſchen Judaismus den deutſchen 
Offizieren des Weltkrieges, für die eine angemeſſene militäriſche 
Verwendung in Deutſchland nicht mehr vorhanden war, und die 
auch vielleicht froh waren, der zunächſt ausſichtsloſen Lage in 
— zu ae um in China den Kampf gegen die 
ächte vorzubereiten, die Deutjchland in Stla 
— ch venketten geſchla⸗ 
Damit erhielt die nationale Bewegung in China einen großen 


politiſchen, aber auch militäriſchen Auftrieb: 1926 /27 gewannen die | 


Kuomintang-geere durch eine Reihe glänzender Erfolge ziemlich 
das ganze zentrale Nangtfe-Tiefland von Schanghai bis Zankau 
Sn Verbindung mit diefen großen Erfolgen wagte fich die jo Tanne 
surücgebaltene nationale Erbitterung gegen die politifchen Son- 
derrechte der Ausländer ftärfer bervor, zumal das Verhalten die 
jer Mächte auch weiterhin in diejem großen Kinheitsfrieg der 
chineſiſchen Gation zweideutig oder direkt feindlich geweſen war. 
Ein antiengliſcher Boykott drohte den engliſchen Zandel dauernd 
zu ſchädigen und die englifchen Kapitalanlagen zu entwerten. So 
entjchloß fich England nicht nur zu fehr wefentlichen augenblic- 
lichen Zugeftändnifien: Verzicht auf eigene Giederlaffungen in 
Hankau und Kiukiang I927, fondern zu völliger politijcher Yreu- 
orientierung gegenüber China in dem Sinn, daß man ſich mit dem 
Gedanten eines ftarfen chinefifchen Nationalſtaates abfand und die 
entjprechenden Folgerungen 530g. Der Abbau der Sonderrechte 
wurde nunmebr von allen Seiten ber in Angriff genommen und 
= gegenüber den ſehr ſtarken Widerftänden namentlich der angel 
fächfiichen Kaufleute — langſam, ftufenweife und unter Vorbehal⸗ 


ten durchgeführt. Seit 992 ; Ä : 
* 9 genoß China 
Zollautonomie. ß wenigſtens nominell 
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927 ſcheint bereits der Marſch der ſiegreichen Kuomintang⸗ 
Zeere nach dem Norden, nach Peking, damals Peiping, Wirklich 
keit zu werden und fomit die Einigung der bauptjächlichften Land- 
fchaften Chinas unter der CHationalregierung, als Japan Truppen 
nad) Tfinan in Schantung in die Slante des chinefifchen Heeres 
warf. Trotzdem wurde dann Peking 7923 von den Kuomintang 
befetzt. Damit aber wurde die Frage der Wiedergewinnung der 
Mandjchurei für China dringend —, der äußeren Form nad): die 
Unterwerfung des in der chinefifchen Mandſchurei gebietenden 
Marſchalls Tſchang Tſo Lins unter die chineſiſche Zentralcegie- 
rung, und damit ftand auch die Frage der japanifchen Machtftel- 
lung in der Mandfchurei wieder offen. 

Inzwiſchen batte die chinefifche Regierung felbft eine tiefgrei- 
fende Schwenfung vollzogen. I925 War Sun Dat Sen geftorben. 
Sein WFachfolger Tſchiangkaiſchek brach die enge Verbindung mit 
Rußland ab zugunſten der Freundſchaft der angelſächſiſchen Mächte, 
die ihm nunmehr wichtiger war, und zugunſten der Unterſtützung 
feiner Regierung durch die einbeimifchen und fremden Brund- 
befitzer, Bodenfpekulanten, Bodenmucherer umd die Banken, vor 
allem in Schangbai, die wieder die politijchen Freunde der angel- 
ſächſiſchen Mächte, die Befchäftsfreunde der angelfächfijchen Unter- 
nehmer und Kaufleute waren und find, jo wie dies dem yerr- 
fchaftsiyftem des Commercial Empire und des Financial Empire 
senglands überall auf der Welt entjpricht. Weitere fchwere Bür⸗ 
gerfriege, nunmehr gegen die tommuniftifchen Provinzen, die fich 
von der Jentralregierung losfagten, waren die Folge, Aber fchließ- 
lich gelang die Bewältigung auch diejer Aufftände. — Durch die 
Schwenkung von 3927 aber hatte fich Chinas Außenpolitit wejent- 
lic, wenn auch vielleicht zunächft nicht obne weiteres äußerlich 
fihtbar, der Oftafienpolitif der angelfächfijchen Mächte angenäbert, 
Für folche Annäberungen auf der Grundlage der Anerkennung der 
Methoden des internationalen Kapitalismus bat man in London 
und Wajhington ein febr ausgeprägtes Gefühl. Kine weitere 
Linie der Annäherung ergab ſich aus dem wachjenden Begenjatz 
zwifchen dieſem neuen China und Japan. Japan entftand bier 
offenbar allmäblid) ein ebenbürtiger Gegner. Damit war die Dor- 
machtftellung, die die Wafbington-Konferenz Tapan im oftafiati- 
{chen Raum batte zugefteben müſſen, aus diefem Raum beraus 
felbft bedroht. Dann wären die angelfächfiichen Mächte wieder in 
die entfcheidenden politifchen Miachtftellungen in Oftafien binein- 
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gewachjen. Die Erſtarkung Chinas ſchuf alfo für J 

Die? apan ni 

an feiner chinefifchen Seftlandfront, fondern auch im —— 
zu den großen Seemächten eine ſehr ernſte Lage. 


Rußland 


Sowjetrußland hatte ſelbſtverſtändlich, ſobald es dazu in d 
Lage war, die alte zariſtiſche Politik in bezug auf Oſtaſien — 
aufgenommen. 1924 war ihm (gemäß der auf der Konferenz £: 
Wejbington gegebenen Zufage Japans) das Amurgebiet und R 
Küftenprovins mit Wladiwoſtok zurückgegeben worden. I925 kam 
ein Vertrag mit Japan zuftande, der ibm auch die Rückgabe J 
Nord⸗Sachalin gegen ſehr bedeutende japaniſche Ausbeutung 
rechte für Koble und Erdöl brachte, dafür Japans Stellung in 
der Südoftmandjchurei anerkannte und weitere Regelungen vor 
allem binfichtlich der Mlittel- und ordmandfchurei einer ſpäteren 
Konferenz; vorbebielt (die niemals zuftande gefommen if. Auf. 
land fuchte nun feine Stellung in Oſtaſien möglichft rajch zu kräf— 
tigen, vor allem durch Siedlung und durch wirtfchaftlichen Aufbau 
als Grundlagen für die Steigerung der Selbftwerteidigungsfräfte, 
Die Gebiete, die ihm unbeftritten gehörten, werden durch die heu- 
tigen Grenzen Ruffifch-Oftafiens beftimmt. 


mandſchurei 


Die Mandſchurei war bis auf den verhältnismäßig kleinen 
Südoſtteil und die Liaotung-Zalbinfel nominell chinefifch, ftand 
tatjächlic) in der breiten Maſſe ihrer faft ausschließlich chinefijchen 
Bevslkerung unter chinefifcher Zivil-, Perfonal- und Rechts⸗ 
verwaltung. Der chinefifhe Wationalismus, und binter ibm die 
chinefijche Regierung, begünftigte und förderte Zudem eine ſehr 
ftarfe Zumanderung von Chinejen nach der Mandſchurei als Klein. 
bauern-Siedler und als Arbeiter. Diefe Zuwanderung belief ſich 
auf mehrere Hlillionen; wenn die Bevölkerung der Mandſchurei 
von ca. 4 Millionen J9)4 auf ca. 36 Millionen in der Begenmatt 
geftiegen ift, jo ift dafür neben der ſtarken natürlichen Bevölte 
vungsvermebrung des Chinejen vor allem die chinefifche Einwan⸗ 
derung verantwortlich. Die Mandfchurei follte von der Be⸗ 
ee für China zurücdigewonnen werden. 

ie politifche und militärifche i ä 
des Marſchalls a ae nn 
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über die Bahnen in der Miandfchurei muß etwas mebr gejagt 


- werden, denn fie waren immer ein Moment der Unrube und der 


außenpolitifchen Unficherbeit; es wat auch nicht nur zufällig, daß 
ſich an fie die Zwifchenfälle anknüpfen, die fchlieglich zur endgülti- 
gen Aufrollung der Miandfchureifrage durch Japan fübrten. 

Die Verwaltung der politiſch ſehr wichtigen Linien der Gt 
chinababn lag zunächſt in den Händen der Oſſtchina babn- 
Geſellſchaft, die unter dem zariſtiſchen Rußland eine Betriebs⸗ 
und teilweiſe auch Finanzierungsgeſellſchaft der ruſſiſch⸗ſtaat⸗ 
lichen Ruſſiſch⸗Chineſiſchen Bank geweſen war; deren Aktien waren 
nach dem Sturz der Zarenherrſchaft großenteils nach Paris 
gekommen;: die Aktionäre ſagten ſich dort von allen Ver— 
bindungen mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland los, die Be 
ſellſchaft hatte ſo einen privaten franzöſiſchen Charakter 
angenommen. Aber in der Mandſchurei find Bahnen noch ſehr 
viel weniger als ſonſt private Angelegenheiten enger kapita⸗ 
liſtiſcher Kreiſe, jeden Augenblick konnten die privatwirtſchaft⸗ 
lichen Anſprüche eine politiſche Auslegung erfahren. Es kam 
erſchwerend hinzu, daß ſich in dieſe Bahn weißruſſiſche und 
japanifche Einflüſſe, ſogar USA.Einflüſſe einſchalteten. Der 
weißreuffifche Einfluß beruhte zunächft auf dem bedeutenden 
ruffijchen Bevölterungsanteil in den Städten der Kordmandichur 
vei und deſſen Verbindung mit Verwaltung und Betrieb der 
Oſtchinabahn, und er wurde weiter geſtützt durch den Kapital⸗ 
beſitz ruſſiſcher Emigranten in Paris an dieſer Bahn, der aller⸗ 
dings großenteils in franzöſiſche Hande übergegangen war. Immer⸗ 
hin genügte er, um eine auch ideelle Verbindung mit den weißen 
Ruſſen in der Mandſchurei aufrechtzuerhalten. Charbin war da⸗ 
mals in der Zauptſache noch eine ruſſiſche Stadt. Die ruffiiche 
Bevölkerung war dann weiter febr verftärtt worden durch den 
Zuftrom der Weißen, als die Roten erft Sibirien, dann das Amur- 
gebiet und fchließlich auch die Küftenprovins wieder bejesten; 
dieje weißen Rufen, obgleich in ihrer Art begeifterte Ruſſen, haß⸗ 
ten aber das vote Rußland noch mebr, als fie die Japaner haften, 
und vielleicht auch die fransöfifche Bahnverwaltung, die fich die 
Babn auf ziemlid, Frummen Wegen von den Rufen angeeignet 
batte, Aber fie lebten großenteils direkt oder indireft von diejer 
Bahn. Diefe weißen Ruffen bildeten alfo nicht ein Aktivum in 
der Politif des euffifchen Staates, der eben, einerlei wie rot, 
immer doch der Staat des ruffifchen Volkes wat, jondern ein 
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beträchtliches Paifivum; es war ein letztes Stück d 
ichen Rußland, das nunmehr dem internationalen = 
— — hinter dem überall und unter allen — 
— ſteht, — Zandlangerdienſte leiſtete — Die 7 
— — 7 an unrubigen Sabren, als er 
hn echt dran w i i 
völlig daniederlag, a, ae faſt 
— — um ſie für die eigenen militäriſchen ne 
— aa betriebsfäbig zu erbalten, und fie hatten über 
— erungen und andere Zuſchüſſe, die ſelbſtverſtändli 
eträchtliche Summe ausmachten, jelbft wenn man Feine I n 
Preije dafür eingejetst hätte, genau Buch geführt, um — 
ee... aus Schuldverhältniſſ en gegen die Bahn etz 
— önnen. Schließlich hatte fih noch USA. mit Lie, 
e gen für die Sabn und alfo ebenfalls mit Kapitalanjprüchen 
us nicht bezahlten Lieferungen eingefchaltet, wodurch wohl in der 
ein breiteres Interefje der Fapitalftarken Länder, aljo 
er Länder der Kapital⸗Entente, in dieſem Falle vertreten — 
Frankreich und USA. gerade auch gegenüber den japanifchen A 
— geſchaffen werden follte. >: 
n diejfer verworrenen Lage war Japan weitaus die frä 
Macht, ſowohl militäriſch wie politiſch. — war —— 
daß ſich zunächſt einmal Rußland und China als die nächftbebroßk 
— Mächte gegen Japan zuſammenſchloſſen. Das geſchah in dem 
kommen von 924 über die Oſtchinabahn. Der Ver— 
trag beſtimmte eine gemeinſame Verwaltung der Bahn, wobei 
die techniſche Leitung in den Zänden der Ruſſen lag. Über die 
fransöfijchen Anjpriche, über die Anjprüche der fransöfifchen Oft 
China⸗Geſellſchaft überhaupt, ging man ſtillſchweigend hinwe 
Frankreich proteſtierte lebhaft, ebenſo auch, auf Grund ihrer se 
Japan und USY. Mit Japan Fam dann ein Abkommen 
. x — 2 — Auslegung ſehr ſtrittig war; Frankreich und 
Der Vertrag ermöglichte es Somjet-Rufland, in der Word- 
mandſchurei über die Verwaltung und den Betrieb der Bahnen 
Einfluß zu gewinnen. Allerdings ging auch das nicht unmittelbar 
Denn der Vertrag beſtimmte ausdrücklich, daß Rußland nicht — 
Grund feiner Rechte an der Bahn in der Mandſchurei Fommunifti- 
ſche Propaganda entfalten dürfe. Rußland ſcheint ſich an dieſe Be 
ftimmung auch binfichtlich der chinefifchen Bevölkerung und befon- 


alten zariſti 


Pital Strang, 
den der Quai 
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ders der Landbevölferung gebalten zu haben, doch war es gar nicht 
zu vermeiden, daß fich im Betrieb und in der Verwaltung der 
Hahn allmäblic) die Kommuniften durchſetzten und daß ſich die 
Fommuniftifchen Zellen, die ſich bier überall bildeten, auch außer- 
halb des Betriebes betätigten. Trotzdem erbielt fich in der Word» 
mandfchurei ein ziemlid) ſtarkes Element Weißer Ruffen, d. h. 
zariftifcher Emigranten, die die Befchloffenbeit des ruſſiſchen Ein⸗ 
fluſſes ſtörten. 

Die gemeinſame, wenn auch latente Front gegen Japan über⸗ 
brückte während der erſten Jahre des Beſtehens des Vertrages 
die großen und teilweife ſehr großen Weinungsverfchiedenbeiten, 
die fi) aus ihm ergaben. Aber ſowohl die allmäbliche Erftarfung 
der ruffiichen Stellung in Öftafien, wie vor allem auch die Aus- 
weitung der chineftjchen Befiedlung der Mandfchurei und damit 
der chinefifchen Zivil, Perjonal- und Rechtsorganifation und auch) 
die fcheinbare Bejcheidung der Japaner auf ihre ſüdöſtliche Man⸗ 
dſchurei⸗Ecke führte zu Reibungen und entwickelte für einige Zeit 
in der Mandſchurei eine vorwiegende Front: China gegen Somjet- 
Rußland. Dabei war China mit feiner langſam vordringenden 
Bauernkolonijation, während fid) in die Städte von unten ber 
der chinefifche Zändler und SZandwerker einjchob, der weitaus ſtär⸗ 
kere Teil. Die Mittelmandjchurei wurde fo chinefifch, obne daß 
die Ruſſen eigentlih wußten, wie: der Boden wurde einfach 
chinefiich. Was dann von der ruffifchen Babnverwaltung blieb, 
war eine Sremdverwaltung. Die entwicklung erreichte im Juli 
1929 eine Krife: es Fam zu einem ruffifchen Ultimatum an China. 
Man verftändigte fid) aber dann doch, offenbar unter der richtigen 
Erkenntnis, daß ein ruſſiſch⸗chineſiſcher Konflikt in der Mandſchu— 
vei nur von Japan gewonnen werde. 

Yod) eine weitere, ſehr wejentliche Verftärfung erfubr in die 
fer Zeit die ruſſiſche Machtftellung gegenüber Gftafien durch die 
Gründung einer Somjet-Republit in der ‘ußeren Mongolei J924- 
Die Zauptlinie der euffifchen Politit, d. bh. die aufßenpolitijche 
Linie, war dabei die gleiche wie ſchon unter dem Jarentum; nut 
die Technif war geändert: Rußland ſtützte fich bei der Gründung 
diejes Staates auf die breiten Waffen der Hevslferung gegen 
die ariftokrstifchen Schichten, die einen primitiven Kapitalismus 
der Schuldverhältniſſe vertraten. In jener Zeit enger ruſſiſch⸗ 
chineſiſcher Zufammenarbeit verftändigte man ſich auch leicht über 
dieſen Staat der Äußeren Wongolei mit der chinefijchen Zentral» 
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regierung in Kanton, die zur Mongolei längft Feine näber 
siehungen mehr unterbielt mit der Formel: die Sonn a 
der Außeren Mongolei jollte ein „integraler Teil” Chinas epublit 

Wenn auch das chineſiſch⸗ruſſiſche Einvernehmen in u 

Sichurei gegen Ende der zwanziger Jahre zerbrochen war ; Man 
doch praktiſch gezeigt worden, daß es beſtehen konnte. Der Be: 
für diejes Zerbrechen aber lag jedenfalls nicht in der verj rund 
nen Einſtellung Rußlands und Chinas zu Japan: gerade * 
waren fie ſich vielmehr einig gewejen; — jondern in dem wa, ierin 
den Einfluß der Chineſen, der Rußland aus der Mandfhune 
drängte. Für Japan ergab fi) aber die praktiſche Erben 
daf es mit einem Zufammengeben Chinas mit Rußland — 
müſſe. nen 


Empire uns USA. 


Die Beziebungen Japans zu den and eljähjijchen Mid 
ten waren in diefer Zeit im allgemeinen gut, wenn auch nicht 
ftörungsfrei. Japan zeigte in diejer ganzen Zeit eine unzweifelhafte 
zurückhaltung in ſeiner kontinentalen Politik, auch wenn ſich hie 
ſeit 927 offenbar eine Anderung anbabnte. Auch Sapans — 
wirtſchaftliche Ausdehnung, alſo ſein wachſender Warenabſatz 
Ausland, wurde damals von den angelſächſiſchen Mächten nicht als 
jebr ftörend empfunden: Nachdem eine japanijche Ausfuhr an 
Induſtrieerzeugniſſen offenbar nicht zu vermeiden war, war es 
ʒweckmäßig, wenn ſie in einer Weiſe erfolgte, die den — 
= amerifanijchen Waren möglichft wenig Konfurrens bereite, 
N = an Käuferjchichten wandte, die englifche und amerikani⸗ 
a; x sren nicht Kaufen konnten weil fie ihnen zu teuer waten. 

ie aſſenpropaganda, die die japaniſche Ware begleitete, wurde 
— ſchien aber nicht ernſtere Befürchtungen zu recht⸗ 
— wurde im weſentlichen als eine privatwirtſchaftliche 

pagandamethode, nicht als Ausdruck eines politiſch wil 
angejeben. Die wirtichaftli i — re 
ee aftlichen Beziehungen zwifchen USY. und 
Bohlen en fich damals jogar bejonders ftarf und eng; — 

Nelde gegen Baumwolle, Erdöl und Maſchi d 
großen. Tolio-Erbbeben 3933 fir einige 2 inen, und nad) em 
bildeten ein ganz wejentlich befti een b 
Politik, eftimmendes Moment auch für die 

Daß tiefer & - — 

Wege — fi. en Annäherung trotzdem in 
aber im Jahre 7924, als USA. ſein 
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neues Einwanderumgsge feg erließ, das nunmebr grund 
ſätzlich japanijche Einwanderer, Siedler oder Arbeiter vom USY.- 
Boden ausjchloß. Die bisherige Regelung der Einwanderung war 
ein de facto-Versicht Japans auf Einwanderung durch ein Bent- 
lemen-Agreement gewejen; num erfolgte ein endgültiges gefetzliches 
Verbot durch USA. Tapan empfand diejes Vorgeben als eine 


Beleidigung, und die sentrüftung war jebr groß. 


Auch zwifchen Japan und England zeigten fich gewiſſe Störun 
gen des seinvernebmens, welche england veranlaften, 3924 den 
Slottenbau in größerem Umfange — fünf Kreuzer — wieder auf 
zunehmen. Japan folgte I925 nad). 


Benen das Ende des bier betrachteten Zeitraumes machten fich 
aber die Störungsmomente immer frärfer bemertbar. VNämlich 
erftens: Die japanifche Konkurrenz führte nicht nur in den Folonie- 
len Bebieten, ſondern aud) in Indien zu ſtarken Derluften der eng- 
liſchen Indufteie, vor allem der Baummwollindufteie: deren Aus- 
fubr ſank raſch, während die entfprechenden japanijchen Yusfubr- 
zahlen fprungbaft in die Zohe gingen. Zweitens: Der politiſche 
Charakter der japaniſchen Ausfuhr wurde weiter betont durch 
ein ſehr geſchicktes Syſtem der japaniſchen Ausfubrorganijation, 
die die japanijche Ware über den japanifchen Keeder, den japani- 
ſchen überjeefaufmann oder Agenten, die japanifche Auslandsbant 
sem Kleinverfäufer zuleitete. 

Gegenüber China bat fich die liberale Regierung, welche in 
Tapan von J922—)927 ununterbrochen am Ruder wat, aufrichtig 
um eine Verfrändigung bemübt, welche einerfeits den nationalen 
Wünfchen des chinefifchen Volkes gerecht werden jollte und welche 
andererfeits die [ebenswichtigen Interefien, die Japan in China 
und in bezug auf China batte, ficherftellen wollte, — febr viel 
aufrichtiger als etwa england oder USA. oder Frankreich, die 
unter der Maske und mit den Phraſen eines Freundes fich in 
China nur das große Ausbeutungsobjeft erhalten wollten. Japan 
bat auch die Zuſagen binfichtlich Chinas, die es in Wafbington 
gemacht hatte und die ibm jebr große Verzichte auferlegten, nicht 
nur auf Stellungen, die es feit 3994 gewonnen batte, fondern teil- 
weife auch auf Stellungen, die es bereits vor 7974 beſeſſen batte, 
trotz der großen technifchen Schwierigkeiten ihrer Durchführung 
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erfüllt, wenn auch mit zablreichen Zemmungen und Vorbef 
und alfo auch mit Verzögerungen. Allerdings fcheint man 
immer in Japan an der Vorftellung feftgebalten zu babe dabe 
man auf dieſe Rechte oder Machtanſprüche nicht grundſätz daß 
zichte, ſondern nur die Ausübung ausſetze unter der — 
ſetzung chineſiſchen Wohlverhaltens. Selbſtverſtändlich — 
Japan auch immer ſehr ſtarke Gegenkräfte gegen dieſe Fu in 
ichaftspolitif”, die ſich namentlid) von der Bürokratie — 
niſterien her bei der Behandlung der vielen ſchwierigen — 
fragen in der Bereinigung des Verhältniſſes zu China —— 
Fonnten. Zier aber, auf bürokratiſchem und juriſtiſchem G 
fanden die japaniſchen Beamten in den Chineſen ——— 
Gegner in der Geſchicklichkeit und der zähigkeit der Dur — 
dieſer Fragen. Yung 
Allerdings hatten die Chinefen gegen Japan eine furchtbar 
Waffe: den Boykott. Er war für Japan um jo fühlbarer — 
nicht nur den japaniſchen Warenabſatz in China traf, — 
Seit an erſter Stelle der japaniſchen Ausfuhr geſtanden hatte E 
je auch nach der geograpbifchen age verftändlid, ift,) jondern A 
die japanifchen Induftrie-Unternebmungen in China, die ſchon — ) 
vor 3994 fyftematijch und mit Einſatz jehr großer Beni 
vor allem über die japanifche Reichsbank und die ihr engel 
ten Zentralnotenbanfen Taiwans und Tjchofens gejchaff er⸗ 
erzeugten großenteils fü — — 
g für den chineſiſchen Bedarf, nicht wie ein 
großer Teil der englijchen oder USA. -Unternebmungen in China 
überwiegend (mit Yusnugung der billigen Arbeitskräfte) für die 
on wurde von autoritativer japanifcher Seite ge 
= ee Krieg als ein Werkzeug der natione 
wirtfchaftlichen Boyt 3 ganfen der ebenjo wirkjamen Waffe des 
— oykotts.“ Nicht nur privatwirtſchaftliche Kreiſe, 
en die japaniſche Volkswirtſchaft als © 5 
von der chinejifchen Boykottbe — wurden alſo 
Waſhington⸗Konferenz zurück — BE seiten Se 
Boykottbewegung aber richt h eicht, aufs ſchwerſte gefährdet. Die 
bar gegen jene — Nic auch unmittelbar oder mittel 
Japan als Tebenswichtig Fa Intereffen Japans in China, dit 
eſſen binfichtlich angemeffe tachtete, alfo namentlich die Inter 
verjorgung. Die Stage e : Rohſtoff⸗ und beſonders Eiſen 
rung ober mindeſtens offiziell eteiligung der chinefijchen Regie 
kott, der fich zunächſt al ler Kreife am antijapanifchen Boy— 
8 eine elementare Volksbewegung auf 
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gefaßt wiffen wollte und eine folche aud) war, warf bejonders 
fchwierige Fragen auf. 

Yeue Streitpunfte ergaben fich in dem Maße, als die chinefijche 
Regierung erftarkte und mit den Forderungen aus dem Begriff 
ver „Souveränität“ ernft machte. 9927 batte die chinefifche Re- 
gierung ihre Abficht erklärt, für den I. Januar 3929 die voll- 
frändige und bedingungsloje Zollhobeit für ſich in Anfpruch zu 
nehmen, nachdem über das mebr oder weniger offene Ubelwollen 
der an der ZollEontrolle über China intereffierten Mächte auf dem 
Derbandlungsweg offenbar nicht wegzukommen war. Die wirk- 
liche Erbebung eines einbeitlichen Wertzolles fowie der offenbare 
Wunjch der chinefijchen Regierung, fich eine eigene Induftrie auf- 
zubauen, bedrohten zunächit Japans Ausfuhr von billigen Baum⸗ 
wollwaren nach China: China batte bier offenbar auf längere 
Sicht den Vorteil der Kobftofferzeugung aus eigenem Boden und 
den Vorteil billigerer Löhne. Schließlich aber wurde, nachdem 
die anderen Mächte auf Grund des chinefijchen Zolltarifes, der 
1929 in Kraft treten follte, mit China Jandelsverträge ab- 
gejchloffen batten, auch) mit Japan ein übereinfommen erzielt, 
das den japanifchen Wünfchen einigermaßen entgegenfam. Der 
Aufbau eines mebr volfsmwirtjchaftlichen Zollfyftems, als es ein 
einfacher ununterjchiedlicher Wertzoll geben Kann, aljo vor allem 
eines Zoljyftems mit Schutzzollabſichten, ging dann in den näch⸗ 
ſten Jahren zwar langſam aber ſtetig vor ſich Die weitere Ver⸗ 
ſelbſtändigung auf dieſem Gebiet mußte felbftverftändlich Japan 
fchwerer treffen als andere Mächte. 

Vor allem aber: die fraatspolitifche Erſtarkung Chinas und der 
wachjende Nationalismus des chinefifchen Voltes hatten in Sapan 


eine wachjende Yervofität zur Solge. 9927 frürzte die liberale 


Kegierung, deren führende Männer, vor allem der Außenminifter 
Schidehara, den Wajbingtoner Vertrag unterzeichnet hatten, und 
damit fielen die Vertreter der „Sreundjchaftspolitit” mit China. 
Es Fam das Kabinett General Tanata mit der „pofitiven Politik“. 
Sie erwies ſich aber in ihrer Durchführung als eine Politik von 
halben Maßnahmen, d. h. von Maßnahmen, die völkerrechtlich 
bedenklich, teilweiſe auch ſonſt höchſt bedenklich waren, mit Recht 
erbitterten und doch zu keiner entſcheidenden Loſung führten. Die 
Landung japaniſcher Truppen in Tſinan als Yußerung diefer 
„pofitiven Politik” batte zur Folge einen energifchen antijapani- 
ichen Boykott in China, der die japanifche Wirtichaft ſchwer jchä- 
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digte. Baron Tanaka flürste ſchließlich über die Ermord 
Tſchan⸗tſo⸗ lins da japaniſchen Stellen in der Mandſchurei 
gewiſſe, mindeſtens paſſive mitſchuld nachzuweiſen war. Zul; 
übernabmen wieder die Fiberalen die Regierung. Aber eh 
Scyidehara wieder Außenminifter wurde, war die Zaltung — 
Regierung doch weſentlich geändert. Die Lebenswichtigkeit er 
japanifchen Rechte und Intereſſen in China wurde nunmehr — 
wieder und immer eindringlicher in den Erklärungen der Key 
rung betont. Die Macht der Verhältniffe führte, gerade mas 
diefer liberalen Regierung, zu den Ereigniſſen, die zum japanif — 
vormarſch nach Zankau und Südchina die Einleitung bildeten. 
Für den jeder kriegeriſchen Auseinanderſetzung abgeneigten 
Grundcharakter der japaniſchen Politik dieſer Zeit ſpricht vielleicht 
am überzeugendſten, daß die aftive Armee von 99 Divifionen 
auf 17 Divifionen berabgefetzt wurde. Im Kriegsjchiffbau trat 
zunächſt im unmittelbaren Anfchluß an Waſhington 4922), dann 
7924 und dann nach einer Paufe wieder am Schluß des bier be. 
trachteten Zeitabfchnittes eine Belebung ein, jeweils in Verbindung 
mit außenpolitifchen Störungen und Befürchtungen. 5 


ung 
Eine 


3. Die Entfcheidung von J95)J 


Die Aufrichtung eines ſtarken hinefifchen Einheitsſtaates unter 
bedeutenden Führern, vor allem aber getragen von einem leiden- 
fchaftlihen Nationalbewußtſein jebr breiter Maſſen des dyinefi- 
ichen Volkes war die eine Hiöglichkeit gewefen, die man auf der 
Konferenz von Wajbington für praftifcy unmöglich gehalten 
hatte: man glaubte dort an ein fchwaches, zerfplittertes China, in 
dem einige ehrgeizige Politiker und Generale ſich in den einzelnen 
Provinzen um die Zerrſchaft flritten, deffen Tür aber fonft für 
fremde Kapitalausbeutung offen ſtand und nötigenfalls mit Ge— 
walt offen gehalten werden konnte. Die Waſhington⸗Konferenz 
hatte ſich deshalb keineswegs mit der Neuordnung Chinas b 
ſchäftigt: man wünſchte i i — 
Do gewiß foviel Rube und Grönung im 
je er — harte der fremden Kaufleute und Induftriellen 
en a = jondern nur mit der Frage, wie die ein— 
—— Bun diefes China ausbeuten wollten, fi) 
icheinbare Gleichheit der ke — — Be 
nach der in USY. berrfchenden { — er En 

Überzeugung, wie Frank W. Si 
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monds gejagt hat, „Fommerzielle gerrjchaft” von USY. in China 
wegen der damaligen Überlegenheit der USY.-Ware und der 
US4.-Auslandsabjatz-Örganifation. China war tatjächlid nur 
verbandlungsobjeft in Waſhington gewejen; die Verbandlungs- 
träger waren in erfter Linie USA. und Japan und England 
geweſen. 

Dieſer Aufſtieg Chinas war genau ſo die eine Möglichkeit ge— 
wefen, die man in Wajbington nicht ernft genommen batte, wie 
der Aufftieg Deutjchlands aus der geplanten Vernichtung und 
verſklavung die eine möglichkeit gewejen war, die man in Ver- 
jailles für nicht in Frage kommend gebalten hatte. Von der tiefen 
Sympathie des gemeinfamen Schicjals ſchlimmſter mMißhandlung 
unter bochtönenden Phraſen, die das Gachkriegsjabrzebnt zwifchen 
dem chinefifchen und deutfchen Volk geknüpft batte, war ſchon 
oben die Rede. 

Wie dann fpäter der Aufſtieg Deutfchlands in Kuropa eine neue 
Lage gejchaffen bat, jo bat die nationale und ftaatliche Einigung 
Chinas unter Tſchiangkaiſchek in Oftafien eine neue Sage ge 
fchaffen. 

Es wäre ein großer Irrtum, zu glauben, daß diefe Wieder- 
geburt des hineftjchen Staates auf nationaler Grundlage irgend- 
einer der Zauptmächte der Wafbingtoner Konferenz ſympathiſch 
geweſen wäre. Es wäre noch viel unrichtiger und es hieße, die 
Intelligenz der Männer, die in jener Zeit die auswärtige Politik 
ihrer Staaten geleitet baben, unterjchätzen, wenn man glauben 
wollte, daß die außerordentliche Tragweite und auch die gefäbr- 
lichen außenpolitifchen möglichkeiten diejer nationalen und ſtaat⸗ 
lichen Auferftebung von den Mächten unterjchägt worden wären, 
wie dies einige Chinakenner für ihre Perjon tun und dies dann 
fälfchlich den Regierungen zufchreiben. Es ift bier nicht der Ort, 
auf diefen wejentlichen Punkt näber einzugeben. Es ſoll nur die 
Anficht derer zurücgewiefen werden, die glauben, nur die Ja— 
paner hätten in dem neuerjtandenen chinefijchen Broßftaat eine 
Gefahr gejeben; fie hätten in Wirtlichfeit aber nur ein Geſpenſt 
ihrer eigenen Phantaſie geſehen. Wenn die großen Seemächte 
die nationale Einigung Chinas nicht in ſtärkerem Maße zu ver 
bindern verfucht baben, als dies tatfächlich gejcheben ift, jo liegt 
dies nicht daran, daß fie eine Gefahr von einem geeinten China 
nicht vermutet hätten, jondern allein darin, daß fie zunächſt gegen- 
über Japan eine Erftarfung Chinas wiünfchten. 
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Denn von dieſer neuen Lage, die ſich alſo in Oftafien ſeit 9 

erſtaunlich raſch öucchjetste, ware Sepän am ftärkften und en 
mittelbarjten getroffen. China säblt Über 400 Mitllionen hineng h 
‚Einwohner obne die Mandſchurei, — Alandfchurei in 
30 Millionen. Japan zäblt an wirklich jepanticher Bevölterun 
ca. zo Millionen. Der chineſiſche Soldat ift bei gleicher Aush; 
dung, gleicher Ausrüftung und gleich guter Führung dem = 
paner ungefäbr ebenbürtig. Es gibt englijche Offiziere, die 
Chinejen den idealen Soldaten überhaupt feben: todeSVerachten, 
gehorſam, zuverläffig, ausdauernd und zäh im Kampf, dabei von 
unglaublicher Besürfnislofigkeit und immer, auch in den ſchwie 
rigſten und verszweifeltiten Lagen, guten Zumors. Auch ift ber 
Chinefe nicht weniger intelligent als der Japaner. Er ift auch auf 
politijchem und diplomatifchem Gebiet ebenfo begabt wie der “ 
paner. Japan Fann nicht hoffen, gegen ein ſtaatlich geeintes Chin, 
feine Stellung auf dem Kontinent Afiens zu balten: Licht Sie 
Mandfchurei, von Nordchina und der inneren Mongolei gar nicht 
zu reden; aber auch wahrſcheinlich nicht Tſchoſen; — zumal Chin« 
wirtfchaftlic) jo gut wie jelbftgenügfam zu fein vermag un 
jedenfalls Japan binfichtlidy der Koblen- und Kifenreferven viel, 
fach übertrifft. China brauchte aljo nur Zeit zur Entwicklung, um 

eine überlegene Außenpolitit gegen Japan führen zu nen: 
Die Stellung Japans auf dem Feſtland war aber weiter bedroht 
von Rußland. Die ruffiihe Gefahr war an fich 793) nicht jehr 
dringend: das japanifche Zeer war gütemäßig dem ruffiichen 
überlegen, ſowohl in jeinen Offizieren, wie in jeiner Mannjchaft; 
die bier bereits 7904/3905 feftftellbare Überlegenheit batte fih 
wohl inzwiſchen noch. vergrößert: der Japaner hat vor dem 
Ruffen voraus die Beweglichkeit, die rajche Anpaffungsfäbigkeit 
an neue Lagen, die ſtärkere Individualifierung, wie fie die modern 
= Waffen und die moderne Schlacht erfordern. Eine ruſſiſche 
in Oſtaſien beſtand 93) überhaupt noch nicht. Aber in 
——— — — geeinten China wurde der ruſſiſche 
neh a nn und er konnte ausſchlaggebend 
——— — au ands und Chinas zur endgültigen 
* BE un auf die Mandſchurei und 

er di i i — 

ee 
und Lebensmittel Japan zur $ = getlande been Kohftoft 
zur Ernährung feiner Bevslferung nicht 
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entbebren kann, — jondern auch feine Stellung gegenüber den jee- 
gewaltigen Machten; denn diefe beruht auf der Beherrſchung der 
Hftchina-See und der Sapan-See. Japan Kann auf die Dauer fo 
wenig zu Lande wie zur See eine gleichwertige Rüftung gegen 
ein ſtarkes China aufrechterhalten. Aber ſelbſt wenn es dazu 
imftande wäre, jo wäre ihm, mit der cdyinefijchen Seemacht im 
Rücken und in der Flanke, jede Bewerungsfreibeit gegen USY. 
und gegen England und ihre Verbündeten genommen, 

Alfo die national-ftaatliche Entwicklung Chinas bedeutete eine 
Hebensgefabr für Japan in ſolchem Umfange, daß daneben die 
mögliche Befabr diejes neuen Vationalftaates China, der in fich 
ſelbſt ein Weltreich darftellen würde, für andere Mlächte aller- 
dings zunächft überſehen werden Konnte. Die Wajbington-Kon- 
ferenz batte Sapans nationale Vormachtftellung in den fernöſt⸗ 
lichen Gewäſſern anerkannt. Dieſes Zugeſtändnis, das die angel⸗ 
ſächſiſchen Mächte ungern gemacht hatten, ſchien alſo jetzt von 
China aus aufgelöſt zu werden: Japan fand ſeinen zunächſt viel- 
leicht ebenbürtigen, jpäter wahrſcheinlich überlegenen Gegner auf 
dem Kontinent in Oſtaſien ſelbſt. Damit wäre Japans Macht 
neutraliſiert geweſen. Von ſelbſt hätte ſich dann der Macht⸗ 
bereich der großen weißen Seemãchte nach Oſtaſien vorgeſchoben. 
Wenn aus dieſer oſtaſiatiſchen Lage ein Krieg entſtand und ſich 
Japan und China gegenſeitig ſchwächten und verbluteten, um ſo 
beſſer für dieſe weißen Seemächte. Auch dieſe Erwägung kann 
für die Beurteilung der Vorgänge in Oſtaſien ſeit 393) in ver- 
fchiedenen europäifchen Zauptftädten, vor allem in London und 
Paris, aud) in Wafbington nicht weggedacht werden. Man bat 
in diefen Zauptftädten die gegenfeitige Zerfleiſchung der oftafiati- 
fchen Mächte als eine nicht. unwillfommene Zufumftsmöglichkeit 
gefeben. Man bat die Bröße der japanifchen Erfolge jeit 393) 
nicht erwartet. Wlan darf für das Derftändnis der Entwicklung 
der oſtaſiatiſchen Lage unter weltpolitiſchen Geſichtspunkten nicht 
vom Ergebnis ausgehen, das ſehr wenige vorausgeſehen haben 
und gerade ſehr viele Sachverſtändige durchaus nicht. 

Japan aber hat als letztes Ziel ſeiner Außenpolitik die Ver⸗ 
treibung der uſeuropäiſchen Mächte aus ihren politifch-militä- 
vifchen MWlachtftellungen im oftafiatifchen Raum geſehen, und es 
war fich immer darüber klar, daß diejes Ziel nur im Zufammen- 
wirken des japanifchen und chinefifchen Volkes in ihren ftaatlichen 
Organiſationen zu erreichen fei. Die national-ftastliche Einigung 
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Chinas machte offenbar die Frage höchſt dringend, wie di 
zuſammenwirken des japaniſchen und des chineſiſchen Volker 5 
ihren ftaatlichen Organifationen gedacht und verwirklicht — 
Fönne. Denn die Gefahr war offenbar dringlicy und ſehr — en 
daß ſich die beiden Völfer im Kampf gegeneinander verbiffen of, 
verbluteten; daß der Bruderkrieg als Dauerzuftand an die — 
der Zuſammenarbeit zur Vertreibung der Fremden von der ER 
afiatifchen Erde treten würde; daß gerade von ihm aus eine a 
politifche und militärifche Zerrſchaft der weißen Mächte ion 
Öftafien ausgehen würde. R 
Wir haben ſchon oben gezeigt, daß das Problem diejer Zufan 
menarbeit mit China gerade auch die Liberale „Steundjchaftz 
politif” gegen Ende der zwanziger Jahre ſehr ernit befchäftigte 
Außenminifter Schidehara glaubte an eine Sreundfchaftspolitit 
Japans gegenüber China bei politifcher Unabhängigkeit der bei, 
Sen Staaten. Er glaubte, den neuen Wationaljtaat China dug 
freundſchaftliche Zilfe“ verpflichten zu können. Er glaubte du 
durch „die Tegitimen Rechte und Intereffen (Japans) in Chin 
ſchützen und ficherftellen“ su Eönnen, die „für Tapans Exiſtenz uns 
Woblergeben unentbehrlich find“. Er war „der Anficht, daß das 
chinefifche Volk diefen letzteren Punkt der legitimen Rechte und 
Intereffen Japans in China und ihrer UnentbebrlichFeit für 
Japan völlig verftehen würde” Regierungsmanifeft von 7929), 
Er begrüßte auch noch 930 vor dem japanifchen Reichstag die 
großen Erfolge der chineſiſchen Vationslregierung in „nationaler 
— Aber wäbrend er auch jetzt Japans sZilfsbereit 
— er auf die japaniſchen Intereſſen in China bin, 
= er = yügt werden müßten. Seine Politit war bie 
so * = en China und Japan als eine natürliche 
den ——  SATEier Degiehungen SEE 
a Fe national geeinte jouveräne China dit 
Siem febr EL le die Intereſſ en Japans in China 
— er en die urjprünglichften Souveränitäts 
te des chinefiichen Staats tatfächlich ei icht an 
erkannte? Dann war die Politif Schi einengten, nicht an⸗ 
Solidarität”, nicht weiter d —— „Poli 
jächliche Ergebnis > r durchführbar. Das war auch das tab 
realiſtiſche, vielleicht zu — 1928-3). Die energifche, jeht 
Außenminifter Wang em ——— Politik Chinas un! 
pfand mit Recht die japanifchen Sondel 


. * 
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vechte ftaatlicher oder balbitaatlicher YYatur, wenn aud) teilweiſe 
privatwirtſchaftlicher Form in China als eine weſentliche Beein⸗ 
trächtigung der vollen Souveränität und als Überreft aus einer 
Zeit der nationalen Ohnmacht und Zerfplitterung und fremder 
Bewalt und Vergewaltigung. China dachte nicht daran, fich mit 
einer Teilfouveränität zu begnügen, jondern es wollte Japan aus 
den in Zeiten chinefischer Schwäche bejeizten Stellungen wieder 
binausdrängen, ſowohl in Ebina wie in der Mandfchurei, ſowohl 
auf allen ſtaatlichen Gebieten, wie auch in der Wirtſchaft. 

Alſo die Politik Schideharas, die Politik der liberalen Partei 
in Japan gegen China, brach zufammen, weil der Weg, den fie 
wies, einfach ungangbar war. Swifchen Japan und China als 
jouveränen Staaten gab es jehr viele und ſehr ſchwere Reibungs- 
flächen, über deren jede man, an ſich berechtigt, hatte Krieg führen 
können, und an deren jeder fi) bei einigermaßen ungefchiefter 
Bebandlung jederzeit automatifch ein Krieg entzünden tonnte. 
So verlangte und erwartete Schidebaras Politif aus ihren Vor⸗ 
ausfezungen heraus Unmsögliches. 

Damit aber trat das Problem in den Vordergrund, wie das 
Zufammenwirfen zwifchen Japan und China denn praftifch mög- 
lich und denkbar fei. Man überlegte ſich das in Japan ſehr gründ⸗ 
lich, klar und hart, aber deshalb keineswegs ſeelenlos. Das 
Ergebnis fand Ausdruck in der berühmten Erklarung des Spre- 
chers des japanijchen Auswärtigen Amts Amau vom JS. April 
7934. Er betonte, daß es fich bei den Meinungsverjchiedenbeiten 
zwifchen Japan und dem Völterbund um die „fundamentalen 
Brundfäge der Erhaltung des Friedens in Oſtaſien“ handle. 
Japan halte es für fein Recht und für feine Pflicht, „Friede 
und Ordnung in Öftafien aufrechtzuerbalten”. Diefer Grundjat 
wird ergänzt durch die weitere Feſtſtellung, daß China, und China 
allein, von allen Mächten der Welt, ein Anrecht habe, an dieſer 
Verantwortung mit Japan teilzunehmen. Das China aber, das 
zu dieſer Teilnahme berufen ſei, müſſe, von nicht-oftafiatifchen 
Einflüſſen frei, feine ftaatliche Einigung, jeine territoriale Unver- 
febrtbeit und feine politifche Ordnung in jeine eigenen Zände 
nebmen. Daraus ergibt fich ohne weiteres die Jorderung für das 
Verhältnis Chinas bei diejem Geuordnungsproseß zu den weißen 
Mächten: Japan wird fich irgendwelchen gemeinfamen ©pera- 
tionen fremder Mächte, einerlei unter welchem Namen, Zu tech» 
nifcher oder finanzieller ilfeleiftung für China widerjetzen. Es 
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wird fich aber auch allen Einzelunternehmungen fremser 20% 
oder auch von Staatsangebörigen fremder Mächte ia { 
die „China mit Slugzeugen verjorgen, die Flugplätze in lesen, 
bauen, die militärifche Inftruftoren oder Ratgeber nad) — 
ſenden oder China Gelder vorſtrecken, die es für — 
zwecke ausgeben Fönnte”. Ungefähr gleichlautende Erklätn ni 
wurden dann den einzelnen Mächten gegenüber direkt auf Be: 
lem Wege abgegeben. Miet 
Es ift danach Klar, wie fic) Japan das „Zufammenwirfen“ .; 
China denkt: die Ausbildung eines oftafiatifchen Bleichgeroihn, 
ſyſtems oder eines Staatenfpftems, das ein jolches Gleichgewich, 
iyftem auch nur möglid machen würde, muß vermieden — 
Japan lehnt hier das europäiſch⸗kontinentale Vorbild des Ma — 
gleichgewichts ſchroff und unbedingt ab: gegenüber Uſeuropa * 
es nur eine einzige, in ſich feſt geſchloſſene oſtaſiatiſche Staate 
und Voltsgemeinfchaft geben. Nur innerhalb diefer Einheit “n 
fen ſich die verfchiedenen Nationen und Wationalitäten ihr = : 
jelbitändig geftalten. Diefe Staatsgemeinfchaft und Volksgen N 
ichaft Oftafiens verlangt felbftverftändlich eine einbeitliche u 
tung. Japan ftellt diefe Einbeitsführung. Dies entfpricht der tat 
ſächlichen Lage: Japan beſitzt die militäriſchen Mittel zu d 
Verteidigung Oſtaſiens gegen Uſeuropa zu Waſſer und zu 4 — 
es beſitzt auch einſtweilen allein die nötigen Sergeant: . 
befitzt die Tradition diejer Politik, und es kann auf große —— 
zurückblicken. China dagegen iſt gerade im Pro i 
— — zeß ſeiner natio⸗ 
en gung erft recht wieder in Gefahr geraten, unter frem- 
— zu kommen und ſich als Schachfigur uſeuropäiſcher 
Be Sack gebrauchen zu Iaffen. Die oftafiatifche Ein 
— = H a — unter japaniſcher Führung verwirklicht 
sicht China freiwilligen oder erzwungenen — ver 
) s auf jede jelbftändige Politik ü At 
Mächten, gegenüber ujeuropäifchen 
en zwijchen Japan und China ift daber 
ſt als ein freies Zujammengeben der beid 5 
Ken ab Ahees Anleihen Tr eiden Völker und Staw 
jondern als engfte wirkliche Der ii — 3 — 
niſcher oder biologiſcher Verbu — > ar Art med 
beftimmung der Teile ausſchli ndenbeit, welche die freie Willens 
ießt oder fie höchftens auf die weitere 


Ausgeftalt i 
Sie ua niees Sufammennoiefeno befehränt. Die Formen 
ens find teilweife durch die ſehr ſtarken, ſehr 
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weitgehenden Anfprüche beftimmt, die Japan an das Feftland zu 
elen bat, um leben zu Fönnen, und die eben Außenminifter 
Schidehara als die „legitimen Rechte und Intereſſen“ bezeichnet 
hat, die für „Japans Seben und Wohlergehen unerläßlich“ find. 
Sie werden nod) ſehr viel weiter ausgedehnt werden und aus- 
gedehnt werden müffen, wenn fid) Tapan webr- und Friegswirt- 
fchaftlid) aus feiner gegenwärtigen Abhängigkeit von den Weft- 
mächten, vor allem von usA. löfen will. Injofern muß Japan 
der nebmende, China der gebende Teil in dieſem Verhältnis des 
Zufammenwirtens fein. Aber dafür erhält China gegenüber den 
weißen Mächten den militärifchen Schu Japans, jeiner Wehr- 
macht und feiner Küftungsinduftrie. Auch bier gebt die ftaatliche 
Zeitung diejes Zufammenmwirfens, genau fo wie die außenpolitifche 
geitung an Japan über. Das ift zunächſt einfach notwendig, ent- 
fpricht der gegenwärtigen Sacjlage. Über die zufünftige Entwick⸗ 
lung wird man Fein Urteil abgeben wollen: die Möglichkeiten 


find unbegrenzt. 
* 


Man muß ſich klar ſein, daß hier die Ubertragung eines Grund⸗ 
fatzes auf die Beziehungen zwifchen Kachbarftaaten und VNach⸗ 
barvölkern ſtattfindet, der uns heute aus dem inneren Staats 
und Volfsleben bekannt ift, den man als Voltsgemeinjchaft unter 
fozialen und etbijchen Befichtspunften, als Hationalwirtſchaft 
unter wirtſchaftlichen Geſichtspunkten bezeichnet. Alſo eine neue 
Form ʒwiſchenſtaatlichen und zwiſchenvolklichen Zufammenlebens 
wird bier verfucht, deren moglichkeiten ſehr wohl auch für 
Europa und ebenſo auch für Südamerika zu erwägen find. Selbft- 
verftändlich ift dabei das Derbältnis Japan / China in jeiner Art 
einmalig, nicht nur nach feinen gefchichtlichen Vorausjezungen in 
den Beziehungen der beiden Völker und Staaten und in ibren 
Beziehungen zu anderen volkern und Staaten, ſondern auch in 
feinen vaffifch-charakterlichen und ideologifchen Bedingtbeiten. 
Mit anderen Worten: Der liberale Begriff des Zufammenwir- 
Feng, der Cooperation, iſt zweifellos beute ſowohl auf nationalem 
wie auf internationalem Bebiet überlebt. Auch die Zufammen- 
arbeit zwifchen verfchtedenen Staaten und Völkern verlangt beute 
ftärfere Bindungen in ſich jelbft, wenn fie auf die Dauer für beide 
Teile fruchtbar fein fol. Solche Zufammenarbeit ift für tleinere 
Staaten — nach modernen Begriffen, aljo gemefjen an den Welt- 
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mächten, den weltweiten Mächten — notwendig, wenn fie nir 
einzeln der eidrückenden Übermacht der Weltmächte icht 


erliegen 
wollen. 


4. Die Ereigniſſe von 195) — 939 
überſicht 


Die äußere Gliederung des Zeitabjchnitts ift Klar. 

Sn einer erften Phaſe bejezen die Japaner die gay 
mandſchurei, die fie zu einem felbftändigen Staat ausgeftalfe, 
mMandſchukuo —, und damit von jeder politifchen Verbindun 
mit China ablöfen. Sie dringen von bier nach Wordchina — 
bis an die Grenzen der inneren Wiongolei vor. Die Provin 
Jehol wird zu Mandſchukuo geſchlagen. Die Votwendigkeit — 
Sicherung der gemachten Erwerbungen, jowie der ftarfe Wien, 
ſtand der Chinejen, aber auch Rückſichten auf die allgemein 
unfichere aufenpolitijche Lage veranlafjen Tapan am 37. Mai 
933 zum Waffenftillftand von Tangku mit China, der die 
Srenze des japanifchen und chinefijchen Machtbereichs in eine 
Sinie Enapp nördlich von Tientfin — Peking entlang der gro, 
gen Mauer nach Weften fübrt. Da ſich aber England und 
USA. über ein Vorgeben gegen Japan nicht einig find, jo wird 

‚der Volkerbund vorgejchoben. Sein teilmeife lärmendes Kin 
greifen erweift fich als Theaterdonner. 

In der zweiten PpPhaſe I9335—9937 wird äußerlich 
der Friede mit China aufrechterhalten. Japan iſt beſchäftigt mit 
der Niederwerfung des Bandenkriegs in der Mandſchurei, mit 
der Sicherung und dem Ausbau feiner Stellungen in de 
— Mandſchurei dann aber ſucht es Nordchina von der 
en tossulöjen. >Fo-=gelinut- Ihm Ad 
— — — egründung eines jelbftandigen Staats 
En ker sundchft mit Silfe des tatariſchen Furſten 
des eigentlichen —— ws —— Pe 
Form eines jelbftändi — — — as — 
a 7 ——— 
Japans durch den — — — > — 
Deutſchlands, durch Verf une > nationalſozialiſtiſche 
London über die ee zwifchen Waſhington und 
den Abſchluß des deut ſche Politit y3)32, ſchließlich due) 

| eutichjapanijchen Antitomintern-Pakts, dem 
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etwas fpäter auch Italien beitritt. England bleibt mit jeiner 
Flotte in den europäifchen Gewäffern gebunden. US%. kann obne 
die englifche Flotte in Oſtaſien Feinen Krieg wagen. Andererjeits 
träftigt fich das chineſiſche Wationalbewußtjein unter dem japa- 
nifchen Druck in ſich wefentlich und dadurch erſtarkt der chinefifche 
Staat innerlich. Aber die Ohnmacht von England und USA. und 
der ihnen angejchloffenen Mächte gegenüber den oftafiatifchen 
sentwichlungen wird dadurch nicht ausgeglichen, sumal dieje 
Wiächtegruppe, Hleinlich privatwirtichaftlich denfend, es an ent- 
icheidender militärifcher oder auch nur finanzieller Zilfeleiftung 
für China feblen läßt. 

Die dritte Phaſe 0937—)938) bringt dann Kriegsbandlungen 
zwifchen Japan und Ebina in großem Maßſtab, und zwar ſowohl 
in Vordchina wie in Mittelchina. Sie führen nach beldenhaften 
Kämpfen der chinefijchen Truppen gegen die technifch weit über- 
legenen und viel befjer ausgebildeten Tapaner zur Eroberung 
KHordchings und der mittelchinefifchen Tiefebene durch Japan — 
eben zu jener Gejamtlage, von der wir im erften militäriſch— 
ftrategifchen Teil unjerer Betrachtungen ausgingen. Das China 
Tichiangkaifchefs war ſchließlich nach dem ſchwer gangbaren 
Sebirgsland des Sudweſtens abgedrängt und iſt in feiner Kriegs- 
materialverforgung moderner Art abhängig von England, Frank⸗ 
reich, USA., Rußland. : 

in der vierten Pbafe Ende 3938 bis zur Gegenwart), die 
man als die oftafiatifch-nationale bezeichnen Kann, nügt Japan die 
in Nord⸗ und Mittelchina gewonnene Machtftellung und das Macht⸗ 
verhältnis zwiſchen ihm und dem Reſtchina aus, um die Stellung 
der weißen Mächte gegenüber Südchina und fomit deren Zerr⸗ 
ichaft politifcher und militärifcher Art im oftafistifchen Raum 
unmittelbar zu brechen. Der eigentliche Sinn des Chinafrieges, 
die Befreiung Oftafiens von der politifchen Macht der ufeuropäi- 
ichen Mächte gebt nunmebr klar hervor. Japan benutzt die ihm 
außerordentlich günftige weltpolitifche Lage, um die einzelnen 
Machtpofitionen der weißen Nlächte in Öftafien zu liquidieren. 

Don diefen vier Phaſen werden im folgenden näber behandelt 
werden nur die zwei erften. Was über die zwei weiteren zu jagen 
ift, wird teilweiſe in das eingeflochten werden, was bei den zwei 
erften Phaſen gejagt werden wird; tiberwiegend aber ift es vor- 
weggenommen durch den erften Zauptabjchnitt über die militärijch- 
ftrategifche Lage, welcher ja die unmittelbare Gegenwart erfaßt. 


Lufft 12 
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vonder Beſetzung der Handjchure; 


a) Er epbaje: 
— nitiftand von Tangku,z. Mai ygy, 


bis zum Waffen 
SE Tſchangtſolins hatte bewieſen 

on die Ermordung ee - ' daft 

— Behörden in der Mandſchurei, die mit der Regierung 

x Tofio in fehr enger Verbindung fanden, die Stellung der Man 

oſchurei zu Japan unter dem neuen Nationalſtaat China Flle 


untragbat bielten, oder aber die Aufrechterbaltung der japanijchen 


Intereſſen⸗ und Machtipbäre in der Südoft-Hiandjchurei gegen. 
über einer mit dem neuen chineſiſchen Nationalſtaat vereinigte, 
Mandſchurei für unmöglich. Japans Stellung in der Mandſchurei 
glich mehr und mehr einer kleinen Inſel, die von einem branden. 
den Meer chinefifcher Bevölkerung umgeben war. Schon vordem 
(928) war der geplante vormarſch der Zeere des neuen Ching 
gegen die Mandichurei ſchließlich nur durch eine japaniſche Erkla— 
rung vereitelt worden, die praktiſch einem Ultimatum gleich kam 
mit der Drobung, in dieſem Fall die ganze Mandſchurei zu beſetzen 
Tachdem jo der Plan einer unmittelbaren politijchen Vereinigung 
der Mandſchurei mit China gejcheitert war, entwickelte Wanking 
um fo flärfer und wirkjamer ihre Wiedergewinnung über die 
beftebende chineſiſche Zivilverwaltung und über die Pflege der für 
den Öftafiaten jo ſtarken perjonslen und familienbaften Bindun⸗ 
gen, aljo die Wiedergewinnung der Mandfchurei von den breiten 
Schichten der Bevölferung der Mandſchurei aus, die ja chineſiſch 
find. Sie fand darin weitgehende, mindeftens indirekte Unter 
ſtützung durch die neue YWiandfchurei-Regierung unter dem Sohn 
md Wachfolger Tichangjolins. Der chinefifche Machtbereich brei⸗ 
tete ſich ſo von unten aus immer weiter sus. Er kreiſte die Ja⸗ 
paner in ihrer Südoftede, im Mochtbereicy der Südmand ſchuri⸗ 
ſchen Bahn und deren Bergbau⸗ und Induſtrie⸗Tochtergeſellſchaf⸗ 
ten immer mehr ein, ja er drang ſelbſt in dieſem Gebiet immer 
färter vor. Die Lage der kleinen japanifchen Oberſchicht wurde 
ſo auch bier immer unerträglicher. Sie fab ſich einem zermürben⸗ 
den, erjchöpfenden Kleinkrieg der Wadelftiche im täglichen Leben 
gegenüber. Immer mebr glich fie einer ſchwimmenden Injel in 
einem Meer von Chinejen, die obne feſte Wurzel allmählich vor 
den Wellen sernagt wird. Die Lage fpitzte fich bis „939 immer zu 
und machte eine Entſcheidung unvermeidlich: Japan mußte ent 
weder die Südoftmandjchurei aufgeben, oder aber die ganze chineft 
ſche Verwaltung in der ganzen Mandſchurei zerfisren. 


| 
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Die Exploſion einer Bombe, die von chinefifcher Seite gegen 
eine Brücke der ſüdmandſchuriſchen Bahn in der Nacht vom 
18. September 393) bei Mukden gefchleudert fein jollte, löfte die 
japanijche Befezung der ganzen Mandjchurei auf. ‚Die Art des 
japanifchen Vorgehens läßt aber feine Zweifel darüber, daß die 
ganze Operation von japanijcher militärifcher Seite auf die Stunde 
genau vorbereitet war. Noch in der gleichen Nacht wurden Muk—⸗ 
sen und eine Reihe anderer mandfchurifcher Städte von japanifchen 
Truppen bejett. Begen die raſch fortfchreitende weitere Beſetzung 
der Mandfchurei — Tſit ſichar wurde bereits im Vovember, 
Charbin im Februar 932, eingenommen, teilweije gegen frarfen 
widerſtand, der fic) allmablich in einen zäben und graufamen Ban⸗ 
denkrieg auflöfte, — d. b. gegen die sEigemwilligteit dev Kwan— 
tung⸗Armee, aljo des jepanifchen Armeeoberfommandos auf dem 
Feſtland in der Durchführung aller militärifchen und politifchen 
Maßnahmen, zeigte ſich die Regierung in Tokio machtlos. 

Januar 7933 wurde dann der Angriff auf Tebol eröffnet und 
diefes Gebiet nad) Furzen, aber fchweren Kämpfen erobert und dem 
neuen Staat Mandſchukuo, der 932 von China vollig losgelöft 
worden war, eingegliedert. Die japanifchen Truppen gingen dann 
von Oſten und Norden ber in breiter Front gegen die noröchinefi- 
fche Ebene vor, blieben aber vor der Linie Tientfin—Pefing 
fteben. 

In die Wintermonate 793? fallt ferner der erfte japanijche 
Zugriff auf das Gebiet um Schanghai — von der internationalen 
Yiederlaffung Schangbei aus und geftützt auf diefe —, defjen 
Zauptziel wohl war, einen Druck auf die chinefifche Regierung 
auszuüben und ihr die Öbnmacht der übrigen Großmächte Flar- 
zumachen, wenn es ficd) um wirkliche Zilfeleiftung in Vordchina 
und in den Tieflandgebieten Mittelchinas handle. Der gleiche 
Eindruck ſollte auch in der internationalen Stadt Schanghai ſelbſt 
erweckt werden, die ſich mit ihren mehr als einer Million Ein⸗ 
wohnern (— dazu wohnen noch einige Millionen in den umliegen- 
den Städten, die chinefilches Verwaltungsgebiet find —) als Staat 
im Staat betrachtete. Die Beſetzung der Mandfchurei war vom 
erften Augenblick an von japanifcher Seite gedacht nicht nur als 
eine lokale Abwehrmaßnahme gegen örtlich unerträgliche Ver- 
bältniffe, fondern als eine Abfage Japans an die Abmacungen 
der Konferenz von Wafbington. Wenn man in england und in 
USA. immer mebr feit 3928 geglaubt batte, in der Wieder- 
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gewinnung der Mandſchurei durch China einen Hebel in der nk 
su baben, um die japanijche Machtſtellung in Oſtaſien ſelbſt ei 
den Angeln beben zu können, jo jollte dieſer Bedante serfkän 
werden. 

London und Waſhington gingen aber, trotz dieſer bewußten 
und betonten Zerausforderung durch Japan, 393) /2 inihrer er 
aftatijchen politik deshalb auseinander, weil England zwar an 
Erſtarkung Chinas auf Koſten Japans wünſchte, aber nicht eine 
Verftärkung des seinflufjes von usY. in Oſtaſien auf Koften 


u ——— 


Japans"). England jab ein, daß es bei einem Krieg mit usy 


gegen Japan verlieren würde — entweder gegenüber Japan oder 
gegenüber USN. Daber jchob man die Sache auf den Völkerbund 
"ab. Die langwierigen Verhandlungen der AUngelegenbeit vor dem 
Yölkerbund, dem Völferbundsrat und der Vollverfammlung uns 
einem für die Behandlung der Angelegenheit bejonders ein. 
gejegten Ausſchuß interejfieren bier nicht. Die große Mehrheit 
ser Staaten zeigte jedenfalls in Benf, daß fie von der wirklichen 
Lage in Oſtaſien und bejonders von dem latenten Begenfag 
der Politik von USA. und England nichts verftand und nichts 
verftehen wollte. Der Volkerbund erlitt damals in feinem 
„motalifchen“ Anſehen jeine erfte und gleichzeitig auch) bereits 
feine entjcheidende Wiederlage: Seine Unfähigkeit politijchen Ur- 
teilens trat ebenſo Elar hervor wie jeine Unwilligkeit und damit 
jelbftverftändlich auch Unfäbigkeit zu militärifchem Zandeln. 
Zochſtens ein gewiffes taktifches Geſchick des Bluffs und des Rück 
zugs aus einem mißglücten Bluff war ihm zuzuerkennen. — 
Wichtig war, daß damals auch USY. zu den Verbandlungen 
des Völterbundsrates berangesogen wurde, wobei die US. 
Vertreter bei der entjcheidenden Sitzung Wert darauf legten, 
fich als „Beobachter zu diftanzieren. In Weajbington wat 
man über die Zaltung Londons ernftlich verftimmt, fühlte fich von 


herrſchenden Auffaſſung, welche von der in Europa üblichen Auffaſſung etwas 
abweicht. — Wie übrigens von urteilsfähigen Beobachten feſtgeſtellt wird, 
* auf keinem anderen außenpolitiſchen Bebiet jo ſtark und oft die Auf 
ee ee von Waſhington und London und die 
then — AR ertreter in Öftafien auseinander, als auf dem oſtaſiati⸗ 
— ſtaſiatiſchen Kaufmannſchaft ſchon gar nicht zu reden. gut 
ER 3 mußte maßgebend fein das, was als die offizielle Re— 
$ gspolitiE von London und Waſhington angejehen wird. 
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ibm im Stich gelaffen und hatte gar Feine Luſt, ſich gegen * 
Japaner ſtärker zu engagieren als England. Das einzige wirkliche 
‚Ergebnis det Derbandlungen in Genf war der Austritt Japans 
aus dem Volkerbund, der 932 mit der vorgeſchriebenen Kün⸗ 


digungsfriſt für 9954 erklärt wurde. 


Die Zeit des Waffenftillftands 
1933—)937 


Der Waffenſtillſtand war von Japan nur militäriſch, nicht 
politifch gedacht. Das 19391933 militärisch eroberte oder be⸗ 
ſetzte Gebiet mußte militäriſch und auch politiſch und wirtſchaft⸗ 
lich erſt geſichert und bis zu einem gewiſſen Grade in das Syſtem 
der japaniſchen Zerrſchaft eingebaut werden. zugleich war die 
moglichkeit weiterer Eroberungen mit politifchen Methoden von 
den neugemonnenen Stellungen aus zu erproben, bevor mean mit 
militärifchen Mitteln weiter geben wollte. Schließlich wünſchte 
man auch eine gewiſſe Beruhigung in den Beziehungen zu den 
auswärtigen Mächten. 

Die nachſte und die größte Aufgabe lag in der Mandſchurei, 
dem neugegründeten Staat Mandſchukuo. mandſchukuo 
wurde 934 zum Kaiferreich gemacht. Kaifer wurde Pu Di aus 
der alten Mandfchu-Dynaftie, der als Kaifer den Namen Kangte 
annabm. Die politifche Verwaltung des neuen Staates wurde in 
wirkfamer, aber unauffälliger Weije unter beberrfchenden japani- 
chen Einfluß gebracht: der japanifche Botſchafter beim Kaifer 
von Mandſchukuo ift zugleich Oberbefehlshaber der japanijchen 
Truppen in Mandfchufuo; während die nach außen hervortreten- 
sen leitenden Stellungen der Regierung und Verwaltung nicht 
von Japanern beſetzt find, haben dieje die Schlüfjelftellungen 
innerbalb der Minifterien inne. Die tatfächliche Inbeſitznahme der 
1,5; Millionen qkm (mit Jehol) des neuen Staates durch die 
japanifchen Truppen (unterſtützt durch die neuen Mandſchukuo— 
Truppen) im Kampf gegen die Räuberbanden oder die chinefifchen 
irregulären Truppen erforderte ſtarke militärische Kräfte. 

Die neugewonnene japanijche Stellung entlang der großen 
Mauer nördlich der Linie Pefing— Tientfin gab den Tapanern 
die Möglichkeit, in die Verbältniffe der inneren Mongolei 
einzugreifen. Japan gelang es, in den Jahren 935—9935 mit 
politifchen Mitteln in den Provinzen Tſchahar und Suiyüan der 


p) Zweite Pbafe: 
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inneren Mongolei, ſowie in Oſt⸗ Zopei Fuß zu faſſen und — 
1 Druck, der teilweife von militärijchen 
em 


ftarfem diplomatifchen 
Druc Kaum mebr zu unterfcheiden war, den netionalchinefij d 

Macht- und Einflußbereich zurückzudrängen. Doch behauptete 
tionalchina überall einen beträchtlichen Einfluß. Alſo die etlichen 
Machthaber erſtrebten und gewannen meiſt eine Art Zroifchen 
frellung zwiſchen Japan und Yrationaldyina, die bei Fluger y 
[ancierung ein allerdings vecht Iabiles Gleichgewicht beiten 


Alſo politifch und militärifch war bier der Gewinn Japans | 


beträchtlid); ftimmungsmäßig aber bildete fich eine el aftifch 
anpaffungsfäbige Zone beraus, in der die ftarfen japanischen 
Einflüſſe allmählich in inneren Reibungen und Zemmungen aus, 
klangen. 

Weniger erfolgreich waren die japaniſchen Bemühungen um 
Sonderverftändigungen mit den militärifchen oder politifchen 
Wachtbabern in den Gordprovinzen Chinas. Ende )935 
erklärte Beneral Doibara vom Stab der Kwantung-Armee, der 
der geiftige Träger diefer ganzen Politik war, daß die fünf Word, 
provinzen Chinas: Zopei, Tichabar, Suiyüan, Scyantung un 
Schanfi bereit feien, ſich in einen felbftändigen Stast zujammen- 
zuſchließen (die drei Provinzen des eigentlichen Nordchina: »Zopei 
mit Peking und Tientfin, Schantung und Schanſi allein umfaffen 


ein Gebiet von etwa 650000 qkm mit 76 Millionen ERinwohnern). 
Aber die Verwirklichung diefes Planes, oder bejjer: diefe pro, 


grammatifche Erklärung des Beneralftabs der Kwantung-Armer, 


icheiterte damals an einftweilen unbekannten Gründen. Doihara 


wurde vorübergebend nach Tokio zurückverſetzt. 


Japan Eonnte aber gegenüber China einen anderen, jebr 


wefentlichen Erfolg verbuchen: Die tatjächliche Anerkennung des 
Staates Mandſchukuo. Der eigentliche Zweck der vollen Ver 
jelbftändigung diejes Staates war ja der, jede öffentlich-rechtliche 
Verbindung swijchen der überwiegend chinefifchen Bevölkerung 
bes Mandfchurei und dem hineſiſchen Vationalftaat zu löſen. 
hina hat die formelle Anerkennung Mandſchukuos allerdings ſo 
— a wie Rußland oder die großen Seemächte, 
— — = tatſachlich — in Reife- und Poftverkehr — ſich gegen 
andſchukuo wie gegenüber einem felbftändigen Staat ver 


balten. 9 ser hei ; 
en. Auch bier ift ein wefentlicher Zufatz notwendig: Chinas 


Stärke i or; f 
ae ei in der überwiegend chineſiſchen 
3. Eine militärijche und damit auch politiſche Wieder— 
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vinnung DES Handes Fam damals nicht in Frage, Alf 
* nichts Beſſeres tun, als fic begnügen, Er 
Jehungen und ſomit die perjönlichen Beziehungen der in Man- 
oſchukuo lebenden Chineſen mit ihren Verwandten in Vational- 
hina moglichſt zu pflegen, such dann, als die jo ftarke Perfonal- 
imd zivil.Örganijation der chinefijchen Bevölkerung Miandjchu- 
£uos in ſich zerjchlagen war: daß die familienbaften Bindungen 
hei den Chineſen viel ſtärker find als bei uns, ift bekannt. 
gleichzeitig war Japan bemübt, das Zufammenwirten zwiſchen 
gem japaniſchen und dem chineſiſchen Volk, das immer das eine 
große Zauptziel der japanijchen Politik ift, jo verjchieden auch 
die im einzelnen verfolgten Methoden fein mögen, auf wirtjchaft- 
lichem Gebiet zu fördern. Oktober 3935 wurde ein Chineſiſch⸗ 
Japaniſcher Wirtfchaftsverband in Tokio gegründet, dem eine 
Reihe von anerkannten chinefiichen und japanijchen Wirtſchafts— 
führern angebörte- Der Aufichließung Chinas durch Japan aber 
jollte die „Ebina-Entwiclungs-Befellichaft” dienen, eine Tochter- 
gejellichaft der Sidmandfchureibabn-Gefellichaft, deren Kapital 
bekanntlich) zur Zälfte im Eigentum des japanifchen Staates ift, 
die ganz von der japanijchen Regierung geleitet wird und die 
alſo als ein japanijches Staatsunternebhmen mit formeller Zeran⸗ 
ziebung von privatem Kapital bezeichnet werden muß. Die auf 
diefem Wege erreichten Erfolge waren aber jedenfalls bis zur 
Wiederaufnabme der Kriegsbandlungen gering: Wirtfchaftliche 
Arbeit jetzt eben voraus, daß die öffentlich-rechtlichen Zuftandig- 
keits⸗ und die fraatlichen Zugebörigteitsfragen geklärt find. 

Ganz allgemein wurde der Gedanke einer vorherrſchaftlichen 
Stellung Japans über den chineſiſchen Staat entwickelt. Er liegt 
bereits der oben ausführlich erwähnten Erklärung des Sprecher 
des japanifchen Aupenamtes vom April 7934 zugrunde. China 
wieg damals diefe Forderungen zurück, zweifellos nicht obne vor- 
berige Verftändigung mit England und USA. Es betonte den 
defenfiven Charakter feiner Rüftungen und wies darauf bin, 
daß es ausdrüclich als ein unabbängiger und jouveräner Staat 
neben den anderen Staaten der Welt anerkannt ſei (alſo Zurück⸗ 
weiſung der japaniſchen Idee eines oſtaſiatiſchen Staaten⸗ und 
volkerblocks) die „Richtigftellung”, welcher die chineſiſch⸗japani⸗ 
ſchen Beziehungen allerdings bedurften, läge in der Förderung 
wechjelfeitigen Woblwollens und Derftebens. 

Das Jahr 3935 jchien zunächft eber eine Annäherung zu bringen- 
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Der chineſiſche Außenminiſter Wang hielt ſich auf einer Rei 
nach dem aan )4 Tas in Tofio auf in Verhandlungen ne 
führenden japanijchen polititern und Wirtfchaftleen. China Pro 
kurz vorher vollzogenen Ankauf S 
r 


eſtierte zwar gegen den | | 
de durch mMandſchukuo, aber nicht in Totio, ſ — 


di irkte mäfßigend auf den 3 

nur in Moskau. anfing wir opkou 
japaniſcher Waren. Aber das Ende des Jahres brachte mit da 
Preisgabe der Silberwäbrung durch China und feinen Anſchluß 
an die Goldwährung gemäß dem damaligen Pfund-Dollar-Spften, 


(das auch beute noch im wejentlichen das gleiche geblieben ift) eine 


beträchtliche Derfchärfung der wechjeljeitigen Beziehungen. D,, 
mals formulierte Japan feine Doktrin von den „engen Beziehun, 
ten”, die zwifchen Japan und China zu befteben hätten. 

Die neue Politif wurde vom japanifchen Außenminifter zirota 
vor dem japanijchen Reichstag ſo formuliert: 

3. Keine „megative” Saltung Chinas, fondern aktives und lei. 
ftungswilliges Zufammenwirfen mit Sapan. 

2. formelle Anerkennung Mandſchukuos. 

3. Unterdrückung der tommuniftifchen Propagandaarbeit. 

Die dritte Bedingung — in ihrem Sinn obne eine genauere 
Kenntnis der Agrarverbältniffe Chinas nicht verftändlich, die im 
Kahmen diefer Arbeit nicht gegeben werden Fann, 


— bätte nit | 


ni eine ernſte Störung der ſich damals wieder freundlicher geftal | 


tenden Beziehungen zu Rußland 


China verpflichten Fönnen, bzw. hätte als Verpflichtung Chinas 


ausgelegt werden Fönnen, gegen die Kußere Wiongolei Eriegeriih | 


für China gebracht, jondern hätte | 


| 


I 


vorzugehen und damit den Krieg gegen Rußland zu entfejjeln. 


Die Forderungen Zirotas wären offenbar nur dann für China 
annehmbar gewejen, wenn fie als Teil eines großen Verftändi- 


gungs- und Verichmelsungs-Problems Oftafiens unter der Richt 
linie: Öftafien den Öftafiaten! verftanden worden wären. Die | 


dann auf diefer Grundlage geführten Verhandlungen zwiſchen 


Tokio und Nanking kamen zu keinem Ergebnis. 

Während ſich aber die Regierungen in Tokio und Wanking 
offenbar bemübten, etwa von I936 an, trot der unzweifelhaften 
Verſcharfung der Lage um einen tatfächlichen Kriegszuftand ber 
umzukommen, waren inzwifchen die nationalen volks⸗ 


| 


leidenichaften zu einem ausfchlaggebenden ‚Faktor der Poitit | 


geworben. Februar I936 Fam es zur Militärrevolte in Tokio, Die | 


| 


faſt gefiegt hätte: Jüngere Offiziere waren die Führer. Die Vor 


| 
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die die revoltierenden Truppen gegen di 
petrafen den angeblichen Mangel an — an 
» Die Lage war, wie gejagt, einige Tage gefährlich = 
Yeidenichaftlicher war noch der Widerftand in China Hegen die 

olitik des Hachgebens, die man der Tſchiangkaiſchek⸗Regierung 
sum Vorwurf machte. Sie fübrte bekanntlich bis zur zeitweifen 
Gefangenfeßung Tſchiangkaiſcheks anläßlich eines Befuches bei 
einem provinzgeneral. Doch konnte Tſchiangkaiſchek feine Gegner 
immer wieder davon überzeugen, daß es gelte, Zeit zu gewinnen 
und die gewonnene Zeit möglichft sur Aufrüftung Chinas zu be 
nützen: „Wir haben unfer Land zu retten.“ 

Sei den Iangwierigen und fchwierigen Verhandlungen diejer 
Zahre zeigten ſich die Japaner und Chinefen als gleichwertige 
Gegner auf diplomatijchem und politifchem Gebiet, die fich beider- 
jeitig über die beiderfeitigen Ziele Klar find und die auch im 
wejentlichen die gleichen Mlethoden gegeneinander anwenden: 
Unter böflichen äußeren Sormen verbirgt ſich Zärte und Sachlich⸗ 
keit, und auf Mienfchenleben wird wenig Rüdficht genommen. 

In bezug auf die weißen Mächte wird man unterjcheiden zwiſchen 
Rußland und den Mächten, die ibr Schwergewicht im europäifch- 
nordatlantijhen Raum haben: für Rußland war der japanijche 
vormarſch gegen die mittlere und nördliche Mandſchurei, die Be⸗ 
ſetzung der Zauptorte und damit der militärifch und politiſch ent- 
icheidenden Punkte dieſes Gebietes 193) zweifellos überrajchend 
gekommen. Denn die Befetzung diejer ganzen Zone richtete fich ja 
machtpolitifch zunächſt jedenfalls viel mebr gegen Rußland als 
gegen China. Sie erft fehnitt die für Wladiwoſtok jo wichtige 
Eiſenbahnader quer durch die ganze mandſchurei endgültig durch. 
Rußland hätte auf Grund der beſtehenden Verträge mindeſtens 
ſo gute Anſprüche auf dieſes Bebiet gehabt wie Japan. ses bat 
zu einer machtpolitifchen Vertretung diefer Anſprüche feinen 
ernften Verjuch unternommen. Es überließ alfo obne wefentlichen 
Widerftand die ganze Mittel- und Hordmandſchurei den Japanern. 

Die 3934 eingeleiteten Verkaufsverhandlungen über die Linien 
der Oftchinababn, die damals noch im wefentlichen mit ruf 
fiihem Perfonal betrieben wurde, wer nur swedmäßig, um 
unnötige Reibungen auszufchalten, nachdem eben jeder macht- 
politifche Einfluß Rußlands auf die Mittel- und Gordmandfchuret 
)93) und 7932 verloren worden war. Krach Iangwierigen Ver 
bandlungen einigte man ſich 935 auf einen Kaufpreis von 40 Mil⸗ 
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lionen Den + 30 millionen Nen für Abfindungszablungen an y; 
pisberigen ruſſiſchen Angeftellten und Beamten der Bahn. 
(Es blieb als beträchtliche Aufgabe noch die Seftlegung der Grey, | 
zen wiſchen mandſchukuo und dem ruſ ſiſchen Gebiet. Die Dierühe, 
beftebenden zahlreichen Mieinungsverfchiedenbeiten führten zu 
immer neuen und geilweife beträchtlichen Svotichenfällen, die de. 
Iegentlich den Charafter von Schlachten einnabmen. Mehrfa h 
wurden zwecks Aufftellung einer gemeinfamen GBrenzziehungg, 
kommiffion in Mandſchuli Verhandlungen geführt, die aber Feine 
Einigung gebracht haben, jondern nad) ihrer dritten Wiederauf, 
nabme 3936 vorläufig abgebrochen wurden“) 
Die Grenzen zwiſchen mandſchukuo und den angrenzenden 
euffifchen Gebieten liegen aljo an ſehr vielen Stellen nicht ein, 
deutig feft. Es find da beträchtliche bona-fide-Mleinungsverfchie, 
denbeiten möglich. Ernſte Grenzkämpfe um ſolche Gebiete haben 
ſowohl an der Oſtgrenze ſtattgefunden, dort wo Tſchoſen und die 
Küftenprovinz am Meer aneinander ſtoßen (9958), als auch Juli 
959) an det außenmongolifchen Grenze⸗ in beiden Fällen Fam es 
bekanntlich zum Einſatz von Sliegern und von Panzertruppen, 
ein Streit wegen der StaatszugehörigFeit. der zwei wichtigen 
Amur⸗Inſeln Bolichoi und Sennucha, etwa J00 km von Blago⸗ 
weſtſchenfk entfernt, führte nicht zu Kampfbandlungen, jondern | 
Konnte noch rechtzeitig auf diplomatifchem Wege erledigt werden. | 
Wie im erften Gauptabjchnitt dargelegt wurde, bat die Be | 
jegung der Mittel- und Xordmandfchurei durch Japan Rußlands 7 
militärifche Lage in feihen oftafistifchen Bebieten fchwierig und | 
gefährlich geftaltet. Rußland bat feit 993) verfucht, feine oft 
afistifche Stellung möglichft zu verftärfen und dafür große Opfer 
gebracht. Diejer militärifche Ausbau Ruſſiſch⸗Oſtaſiens gebt alio 
von 3952 an mit größter Intenfität vor ſich. Er ruft jelbftver 
ſtändlich auf der Gegenfeite die entjprechenden Begenmaßnabmen 
bervor. | 
Im Zufammenbang mit diefem Ausbau der militärifchen Stel 
lung Rußlands in Öftafien ftebt der Abſchluß eines militärifchen | 


Silfeleiftungsvertrages zwiſchen Moskau und dem a 
i 


! 
| 


der Hußeren Wiongolei I936. Diejes militärabfommen, 948 nur 


| ! 
a der erſten Früchte der deutſchen Freundſchaft einerſeits mit 
— ererſeits mit Rußland, darf wohl die Wiederaufnahme dieſet 

ungen in den letzten Wochen betrachtet werden. | 
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eit 3954 bereits beftebendes Gentlemen-Agr n 
as ee > —— En 
riegsfall. aber diefes militäriſche Sündnis Kuflands mit * 
ußenmongolei iſt ſelbſtverſtändlich in keiner Weiſe militäriſch 
oder politijch gleichwertig dem Hlachtgewinn, den die Erwerbung 
bet mittel⸗ und Nordmandſchurei für Japan darſtellt. Wohl 
aber trug es demonſtrativen Charakter gegen Japan, und in die— 
om Sinn ift es auch von Tapan verftanden worden. Sein Ab- 
luß bet zum Abbruch der Verhandlungen in Mandſchuli über 
eine endgültige Srensziebung durch eine gemeinjame Kommiffion 
peigerragen (930). 

Was die Beziehungen Tapans zu den großen Seemächten 
benifft, fo hatte der Verſuch, 193)/32 Japan mit Zilfe des Vol⸗ 
Ferbundes ZUM Küczug aus der Mandſchurei zu veranlafjen, vor 
allem den zweck gebabt, den wejentlichen Tatbeftand zu tarnen, 
daß 1932 us2. zum Krieg gegen Japan bereit war, wenn es bier 
für die Unterſtützung senglands erhalten hätte, daß aber Eng— 
land den japaniſchen Beſitz der Mandſchurei einem Krieg vorzog, 
deſſen Ausgang ziemlicd) ungewiß war, der aber im Sall eines 
angelſachſiſchen Sieges USA. zur Vormacht in Oſtaſien gemacht 
hätte: der Bedankte einer sengland-Japan-Verbindung gegen USA 
die die vor⸗Weltkriegslage weſentlich beſtimmt batte, beſtand eben 
weiter. Daraus ergab fich eine Abkühlung der Beziehungen zwifchen 
england und uSsr. binfichtlicy einer gemeinfamen Politit gegen 
Japan, ſobald es ſich um mehr handelte, als um papierne 
Kundgebungen. Die Haltung Englands 932 wat aber Feineswegs 
aug Freundſchaft gegen Japan erfolgt, fondern nur Ausdruck der 
Totfache, daß England die Miacht von USA. in Oftafien damals 
noch immer mebr fürchtete als die Japans. Japan empfand aljo 
mit Recht aus diefer Zaltung senglands durchaus keine Verpflich⸗ 
tung gegenüber england. Es trieb vielmehr gerade in den Jah⸗ 
ven J933/34 die Öffenfive gegen die großen Seemächte rückfichts- 
[og vorwärts. Yuf die grundlegenden Erklärungen des japanijchen 
Außenminifteriums von I934 ift nochmals zurückzuverweiſen. Sie 
bedeuteten den Anſpruch Japans gegenüber dritten Mächten auf 
vorherrſchaft über China, nicht nur in der Kontrolle der militäri⸗ 
ſchen Einfuhr nach China, ſondern auch in bezug auf wirtſchaft⸗ 
liche Tätigkeit überhaupt; fie erklärten v allem als untragbar 
die Bildung einer internationalen Einheitsfront des Kapitals zur 
Unterftügung Chinas. 
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Die Erklärung vief in England Entrüſtung und Beſtürzun 
hervor. Das iſt verſtändlich, wenn man bedenkt, daß bis ee 
‚England die größte Macht im chinefijchen Außenbandel gewvefen 
war, teils direkt, teils über Hongkong; erſt dann wer USy, „, 
jeine Stelle getreten. Aber sengland Dakre noch immer weitaus 
die größten Kapitalanlagen in China. Sie werden auf über Fü 
Milliarden Goldmark angegeben. Die englijche Politif Hatte fich 
ferner grundfäglich auf ein gewiſſes Kräftegleichgewicht swifche 
Japan und China und USY. ın Oſtaſien eingeſtellt das England 
in ſeiner ſehr ſtarken ſtrategiſchen und wirtſchaftlichen Stellung 
immer eine maßgebende Rolle zugewiejen hätte und ibın fo erlaubt 
hätte, mit velativ geringem eigenem Einſatz jeinen Einfluß auf 
China aufrechtzuerhalten. Die Amau⸗Erklärung ſtand offenbar 
dieſer engliſchen Auffaſſung von der oſtaſiatiſchen Lage mit be— 
wußter Ablehnung gegenüber. Alſo richtete die engliſche Regie— 
rung eine „freundliche Anfrage” nach Tokio. Tokio ftellte ſich auf 
den Standpunkt, die japanijche Politif widerjpreche den Vertei, 
gen nicht; der engliſche Einſpruch ſei alſo bedeutungslos. 

Jetzt erſt entdeckte man in England, daß die japaniſche Beſetzung 
der internationalen Stadt Schanghai mit ihren mehr als einer 
Million Einwohnern 7932 und der Angriff von bier auf die Chi, 
nejen nicht eine Extratour der japanifchen Marine gewefen fei, die 
einmal ihre eigene Beiftungsfäbigkeit neben der des Zeeres habe 
unter Beweis ftellen wollen, jondern Außerung und Verwirklichung 
eines Willens, welcher den wirtjchaftlichen und politifchen Einfluß 
der Weftmächte und vor allem Englands in Oſtaſien in feiner 
militärifchen Zohlheit aufzeigen und ihn ichließlich niederbrechen 
wollte. 

Dies zeigte fich dann weiter auch in der Behandlung des Aus 





| 


Iandes durch den neuen Staat Mandſchukuo. Die Kapitalanlagen 


in Mandfchukuo waren allerdings, von japanischen und ruffijchen 
abgefeben, gering (zuſammen für alle Weftmächte etwa vier Pro 
zent), aber von der Einfuhr nad) der Mandſchurei waren vor det 
japanijchen Beferzung etwa 574 nicht-japanifcher Zerkunft, 9934 
bis 7936 aber nur mebr 26 Prozent. Die „offene Tür”, die das 
Programm des neuen Hiandichufuo-Staates vom I. März I937 
— hatte, erwies ſich als „offen nur für die, die hinaus 
Fe . Dor allem die fremden Ölgejellfchaften wurden durch die 
Be des Staatsmonopols für öl ſchwer betroffen. Auch 

er neue deutſche Zandelsvertrag mit Mandſchukuo geht von der 
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daß der deutfche Zandel mit Japan und mit Man- 
entlich als seinheit zu betrachten fei: die aktive Zan— 
jsbilan3 Deutſchlands mit Japan ſoll ausgeglichen werden durch 
delsblu⸗ andelsbilanz Mandſchukuos mit Deutſchland. Aller— 
yat ſich die deutſche Einfuhr nach Mandſchukuo (Fertig⸗ 
d eini ermaßen gebalten, während die von england und von 
nr N wefentlich zurückgegangen find. Das internationale Kapital 
ER fich von Mandſchukuo völlig zurückgezogen; oder beffer: 
ud wo fremdes, ®- b. nicht japaniiches, Kapital für Mandſchukuo 
beſtimmt iſt, wird es heute über Japan geleitet: Japan gilt als 
yerantwortlicher Schuldner, während Mandſchukuos Selbftändig- 
reit gern dort von Japan angerufen — wo die Antwort auf 
Beſchwerden hinſichtlich Mandſchukuo für Japan unangenehm iſt. 
gicht von dieſer Bemerkung getroffen werden die von deutſcher 
Seite zur Verfügung geſtellten Kredite zur Finanzierung des Zan— 
dels zwiſchen Deutſchland und Mandſchukuo auf Grund des 
vbgeſchloſſenen andels vertrages. 

Auf Grund dieſer Erfahrungen dürfte england 934 (nach der 
in VS. berrjchenden Auffaſſung) zu einem Krieg gegen Japan 
pereit gewejen fein, wenn USA. mitgetan hätte. Aber jetzt wollte 
das von 9932 ber verfcehnupfte Waſhington nicht, und fomit ließ 
sengland dieſe Kriegsabficht fallen. 

Dieje Epiſode ftörte die an fich recht Tabile politifche Gleic)- 
gewichtslage in Oftafien nicht weiter: Japan wünfchte ja nur, von 
London und Wafbington in der Verfolgung feiner oftafistifchen 
politit in Frieden gelaſſen zu werden. Es begrüßte aljo aud) die 
Reifen englifcher Wirtichaftsiachverftändiger nach Oſtaſien 934/5 
als eine Geſte der Annäherung. Bleichzeitig Fam es zu Verband. 
lungen mit England über die japanifche Ausfubr, vor allem von 
Baumwollwaren nach englifchen Kolonien und auch über Rüftungs- 
beihränfungen. Im beiden Richtungen zeigten die Verhandlungen (in 
London) nur die Unvereinbarkeit der beiderjeitigen Standpunfte 
und auf beiden Seiten Feine Bereitwilligkeit zu einem WTachgeben, 
das eine Verftändigung ermöglicht bätte. 934 entjandte aljo der 
beitifche Induftriellenverband Lord Barnby nad) Japan und der 
Mandfchurei. Dann, nach) einem feblgei chlagenen englifchen Verſuch, 
entgegen der japanijchen Regierungserklärung, eine internationale 
Inleibe für China zuftande zu bringen (Anfang 9939) ſchickte 
die engliſche Regierung ſpäter im Jahre 9955 Leith Roß, den 
wirtſchaftlichen Sachverſtandigen ihres Schatzamtes, nach Oſtaſien. 
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Er ging zunächt nad) Japan, um, wenn möglich, eine Grund 
zu finden für engliſch⸗ japaniſche wirtſchaftliche Zuſammenarb ‚ade 
China. Er konnte aber nur feſtſtellen, daß das Amau-Pr oe in 
Programm der japanifchen Regierung war. Sei jeinem wei 

entbalt in China wurde Chinas Preisgabe des Silbers als ni | 
rungsbaſis ibm zugefchrieben und vor allem von Japan als N 
wejentlich außenpolitifche Mafnabme angejeben: China — 
mit an die Mächte der Kapital-Entente, an den Sterling-Dol a⸗ 
Block angeſchloſſen werden. Japan faßte dieſe Wahrungsum 
lung mit Unterſtützung von England und USA. auf als eine nr 
tifche Eroberung der Macht, China finanziell zu fübren, nicht — 
als eine Maßnahme einfacher engliſch⸗chineſiſcher Zuſ ——— 
Das japaniſche Außenamt erklaͤrte jetzt, China hätte vor einer 5 
einfchneidenden Maßnahme zunächſt Japan fragen müſſen. — 
notwendig auch eine Reform der chinefifchen Währung war und b 
völlig überlebt in der Gegenwart eine auf Silber fic) gründense 
waäbrung ift, jo batte doch Japan in der wefentlich außenpoliti⸗ 
ichen Auffeflung diefer Maßnahme recht. In London und 
Waſhington hat man zweifellos dieſe außenpolitiſche Bedeutun 
nicht nur erkannt, ſondern wahrſcheinlich in ihrem Wert für — | 
innere Stärkung Chinas überjchätzt, wie das der angeljächfiichen 
Mentalität entjpricht. 

Die neu geFnüpften Bande Englands mit China — mit einer 
unzweifelbaft antijapanifchen Tendenz — fuchte dann England 
)936 weiter auszubauen, indem es jeine ftaatlichen Ausfuhrkredit 
Garantien in beträchtlichen Umfang auf die Förderung der Yu © 
— China verwendete und jo auch den antijapanijchen | 

oykott geſchäftlich für fich ſtärker nod) als bisher auszunugen 


verfuchte. Über die wirkliche Tragweite feiner Zaltung jcheint ® 


fich ‚aber england nicht klar gewefen zu fein. An Stelle einer 
— welche China unbegrenzte AufrüftungsmöglicyFeiten zur 
erfügung geſtellt hätte, bielt man fich ſtarr auch bei der Ausfuhr | 
au Rüftungsmaterial nach China an den Profitfiandpunft. Erſt 
= 2 — Mitte 1957 gewährte die British and 
ee i ins einen Kredit von 3s Mill. Dollar für 
— und weitere vielmals größere Kredite wurden 

13 vereinbart. 
lich en = Seziebungen zu Japan und China weſent⸗ 
Be > er als bei England. Zwar find die US2.-Kapital 
n China viel geringer als die Englands — mit ehwe | 
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* millionen Dollar (Schätzung von j935 gegen 240 Millionen 
zollar: Sn von 9959) —; aber das aufenpolitiiche Inter- 
on VS. an China ift beute doch viel frärker als das von 

dz und auch die Ausfubrintereffen von USA. waren bin- 
“Japan immer, find Hinfichtlich China feit 1952 größer ale 
(ands. Aber die USA.Ausfuhr nad) Tapan war immer 
nor ala Die USA-Ausfubr nach China und fie ift von 930 an 
sogar jebr ſtark im Derbältnis zu der nach China gewachjen. Für 
gie Jahre 926 bis 3930 ftellt ſich das Verhältnis auf ) (USA.— 
China): 273 USA.--Iapam), für die Jahre 932/34 auf) (Cbina): 
28 Japan)/ aber für 9935/36 ſogar auf y (China): 4,8 (Japan). Die 
politit der offenen Tür gegenüber China war immer jeit ihrer Der- 
Hindung Ende des 9. Jahrhunderts durch Jay mindeftens ebenjo- 
ſehr augenpolitifchmachtpolitiich verftanden als wirtjchaftspoli- 
iſch: China als Objekt allgemeiner Ausbeutung unter dem Grund» 
ſatz der offenen Tür follte unter der Wirtung diefes Prinzips 
geoßenteils ser USA.Ware zufallen. Aber Japan war ein jo 
ausgezeichneter Kunde, ein jo großer Abſatzmarkt für die USA- 
Baumwolle, daß man ibn nicht für längere Seit verftimmen wollte. 
Die USA-Kriegsentfchlofienbeit von 932, bei welcher England 
nicht mittat, fchlug alfo 9954 unter der damaligen jungen Rooje- 
velt ¶ h⸗Adminiſtration um in eine faſt freundſchaftliche Stim- 
nung. Von beiden Seiten wurde offiziell von einer faft reibungs- 
lofen Sntereffenergänzung im Yustaufch der Produfte gejprochen: 
eine Feindſchaft zwifchen Japan und USN., jo jagte damals ein 
führender japanifcher Staatsmann, fei bei jo außerordentlic) 
befriedigender wirtfchaftlicher Zufammenarbeit faft undenfbar. 

Aus dem Widerftreit feiner außenpolitifch-machtpolitiichen 
Intereffen und feiner unmittelbaren wirtjchaftlichen Interejjen 
heraus entwickelte USA. die Methode und die Theje von der 
Nichtanerkennung“ der japanijchen Eroberung det Mandſchurei 
und der auf ihr beruhenden ſtaatlichen Yreuordnung. Schon 1928 
batte USA. offiziell erklärt, die Mandſchurei ſei für USA: 
„wejentlich chinefifcher Boden”. Der eigentliche Grundfatz der 
Hichtanerkennung aber wurde ſcharf betont in einer gemeinfamen 
uſSA. Note an Japan und China vom 7. Januar 932. Tatſäch⸗ 
lic) hat USA. die geſchaffene Lage aber doch anerkannt, indem 
es feine Konfuln im neuen Staat Mandſchukuo beließ, wo ſie 
ſelbſtverſtändlich mit den Behörden dieſes Staats fortlaufend 
offiziell zu verkehren baben. 


RR 
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eſſe in USA, und die Stimmung und die Politif des Lay, 

wandte fidy gegen japan. Als Anfang 9933 Tapan gegen Yo es 
china marſchierte, hatte man ſich zuerft entjchloffen, China ei 
die chinefifche Regierung sireft mit Geld zu unterftützen, 2 a 
dings erſt etwa gleichzeitig mit dem Waffenftillftand von Tank, 
kamen die Verhandlungen zum u 
China einen Kredit im Wert von So Millionen Dollar in de 
Form von Weizen und Baumwolle gab. Da aber der Preig * 
die von China zu übernebmenden Waren zu hoch eingejetzt war 
nabm China diejen Kredit tatfächlich nur im Betrag von j7 mil 
lionen Dollar in Anſpruch. Ungefäbr gleichzeitig hatte usı. 
gewünfcht, einen neuen Wirtjchaftsblod USA.China über vs 
Silber als Wäbrungsmetall zu bilden: Dies war der aufen. 
politifche Sinn der Kemonetifierung des Silbers in USA, nad 
welcher aljo bis zu ein Viertel des Mietalljchatzes der Währung 
vom US4.-Schagamt in Silber angelegt werden Fonnte, Aber 
ziemlich das Gegenteil des erwarteten Erfolgs war eingetreten: 
China ſtieß in fo großer Wienge das Silber ab, daß die dadurd 
bedingte Bargeldfnappbeit in China zu einer Deflationstkrije 
führte und jo die Einführung einer Papierwäbrung im Innern 
unvermeidlich machte, die dann mit der Boldwährung nad) aufen 
im Anſchluß an den Pfund-Dollar-Kapitalententebloc verbunden 
wurde. Da ferner die Yusfubr von Silber aus China großenteils 


an Stelle der Ausfuhr von Waren getreten war, fo ergaben fih | 


such jonftige Störungen. Über die wirtjchaftlichen Erwägungen 
hinweg aber fchritten 936 die politijchen Rücfichten. USA. 
ſchloß ſich gegen Japan der engliſchen Politik an: eine finanzielle 
Kraftigung Chinas erſchien als Vorbedingung für eine Rüſtungs⸗ 
finanzierung. 79357 entſchloß ſich USA. zu einem weiteren Ent⸗ 
gegenfommen: Um China für Waffen- und Mumitionseinfäufe 
leiftungsfäbig au machen, willigte USA. in einen Austaufch von 
chineſiſchem Silber gegen USY.-Bold ein (wobei der hohe Silber 
preis nur duch die USYSilberauffäufe gebalten wurde), und 
— Kredite an China vor für „Wäbrungsfrütung 
Ks militävifche Politit von USA. gegen Japan aber hattt 

r feit 9933 eine beträchtliche Aktivität gezeigt. 9933 erfolgt! 


— 


nn 


die an 
ie Anerkennung der Sowjetunion. Dann wurde ein Slottenbatw | 
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N entwickelt und immer tafcher ducchgeführt, die Luft— 
r den Pasififchen Ozean gebaut, Pearl Sarhoses mb 
„Stellung überhaupt, zu einer der auch Fünftlich Rärt- 

n eſtungszonen der welt ausgejtaltet und die großen USY.- 
‚[ogtenmanöver IN die Räume weſtlich dieſer Stellung gelegt. 
RWichtiger noch als die finanziellen ilfeleiftungen war wohl 
die Begründung einer USN.-Kriegsinduftrie in China, mit Bil. 
ung, wenn auch nicht auf direkte Deranlafjung der USN.-Regie- 
‚935 bauten die Curtiß Wrigbt in Zangtſchau eine Flug— 
agfabrik, die dann ſehr bald die Belieferung der chineſiſchen 
Regierung mit Kriegsflugzeugen aufnahm. Als eine Tochtergeſell⸗ 
ſchaft der Pan-America-Airways wurde die China National Aviation 
Corporation gegründet. 

Frankreich verfolgt ſeine eigenen politiſchen Ziele in den an 
ganzoſiſch Indochina angrenzenden ſüdchineſiſchen Provinzen, vor 
allem Punnan, Kwangſi und Rwangtung, d. h. es gedenkt oder 
gedachte jogar noch) Ende 7939, fich diefe Provinzen ſchließ— 
lich anzueignen und fuchte fie aljo einftweilen wirtjchaftlic von 
ich aus zu organifieren. Bis 9956 ging es daber in jeinem 
Wunſch nach einer ſchwachen chineſiſchen Zentralregierung mit 
Japan zufammen, mit dem es durch traditionelle Beziehungen der 
Freundſchaft verknüpft war. Dieſe waren auch durch ſein Bünd⸗ 
nis mit Rußland, fowohl 7895 und dann auch wieder jeit Mai 
7935 nicht wejentlich geftört, da Frankreich Wert darauf legte 
zu betonen, daß ſich diejes Bündnis praftifch nur auf Kuropa 
beziehe. Auch die Entente mit England batte Srantreich 7934 
nicht veranlaffen können, eine fchärfere Erklärung gegen das 
Amau-Programm ZU erlaffen. Erſt die weiteren Verjchärfungen 
in den Beziehungen zwifchen england und Japan und der engere 
Zujammenfchluß Englands und Frankreichs in Europe führten 
jeit 3936 zu einer gegen Japan unfreundlicheren Haltung. Aber 
erft feit dem Vorftoß der Japaner an der Küfte entlang nad) 
Süden, jeit der Beſetzung Zainans und der Spratleys-Injeln find 
die Beziehungen ſchlecht und fait unfreundlich geworden. 


Das de ut ſche Volk bat für den nationalen Yufftieg und Auf 
bat des japanifchen Volkes immer, jeitdem es ſich, nach 3870, in die 
großen Völker der Weltpolitit eingereibt bat, ein jebr ſtarkes 
und lebendiges Intereſſe gehabt und auch durch die Tat bewieſen. 
Es hat dann nach dem Weltkrieg auch ein tiefes Verftändnis ge—⸗ 


Lufft 13 


194 Die aufenpolitifch-trategiiche Stellung Japans 

ur das chineſiſche volk, das unter dem Druck feindli 
— und Kanonen von kapitaliſtiſchem Mechiillen Ye 
Be atififchee Profitgier ausgebeutet ID AB DAFDet mißben, 
gelt wurde, und es bat aljo da Erwachen des chinefiichen Wolke, 
zu nati onalem Selbftbewußtjein mit herzlicher Freude und mit 
voller Sympathie verfolgt. Es bat auch Verftändnis für die 
Zwangslage, in der ſich das japanifche Volt und die japanische Re, 
gierung ſchließlich feinen anderen Auswes wußten, als die Yu, 
geftaltung Oſtaſiens in der Weiſe einzuleiten, wie dies dann ſeit 
93) geſchehen iſt. Das deutſche Volk und alſo auch der neue Staat 
des deutjchen Volkes empfanden und empfinden aljo ebenjo lebhaft 
fie das dpinefifche volk wie für dar japanifche Volk. Folglich 
iſt uns das Erlebnis des gegenwärtigen Kriegszuſtandes in 
Lhina, der beiden Gegnern auch phyſiſch außerordentlich ſchwere 
Opfer auferlegt bat und noch immer «uferlegt, höchſt ſchmerz⸗ 
lich. Wir wünfchen darin nur einen Zwiſchenzuſtand zu ſehen, 
der einer beſſeren und gerechteren Ordnung in Oſtaſien Platz 
machen und den oftafiatifchen Völkern die Bildung einer gemein. 
ſamen Front ermöglichen wird, um ſich in freier Fultureller und 
wirtichaftlicher entwicklung gegen alle Ausbeutungen und gegen 
alle Annerionen angelfächfijcher und franzöfijcher Zerkunft zu 
fichern. 

Dazu Fommt, daß die ideale Grundlage in den Beziehungen des 
deutjchen Volkes zu den großen oftafiatijchen Volfern und Kul⸗ 
turen dank der Erkenntniſſe der Raffenlehre und dank der hohen 
Bewertung dieſer Erkenntniſſe auf beiden Seiten für die Zukunft 
geſichert ift. Wir haben uns von einer weltbürgerlichen Sdeologie 
ses Liberalismus freigemacht, die ja bei den tatfächlichen großen 
Verjchiedenbeiten der Raffen untereinander und der durch fie ver 
mittelten Anlagen nur zu Mißverftändnifjen und Enttäufchungen 
führen Eonnte und geführt bat; dieſe Ideologie baben übrigens 
die oſtaſiatiſchen Völker niemals mit uns geteilt. Wir find gegen 
wärtig ebenjo weit entfernt von der franzöfifchen Prapis dei 
Raffenvermifchung, wie vom: angeljächfiichen Raffengrößenwabn. 
Wir wiffen alfo um die grundfätzlichen Derfchiedenheiten det 
Raſſen und der Kulturen, die fie geſchaffen haben; eben deshalb 
wiſſen wir aber auch, daß gerade dieſe geundfägliche Verſchieden 
artigkeit jede unmittelbare Wertvergleichung von vornherein 
ausſchließt. Dieſes Wiſſen ift den oftafiatijchen Völkern, wie be 
reits gejagt, niemals in dem Maß verlorengegangen wie der weit 
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yelt. Alſo: Es gibt Raffen; es gibt aber nicht eine feft- 
angerdmung der Rafien, jondern die Raffen fteben neben- 
gerade weil großenteils in ihren tiefften Veranlagungen 
Ibar. Wohl aber gibt es für jede einzelne Raſſe ſehr 
unve ene Brade der Zohwertigkeit, in der fie ihre Anlagen 
ierlichen kann, felbftverftändlich auf der Grundlage der in 
. Kafle überbaupt liegenden Moglichkeiten. Die japaniſche 
nd die chineſiſche Kultur werden uns immer in vielen ihrer 
erungen fremdartig vorkommen, aber wir wiffen, daß Sapaner 

’ nd Ehinefen an der Zochwertigkeit ihrer Kulturen mit ebenſo 

soßer ingabe und Begeifterung und mit ebenjo berechtigten 

Stolze arbeiten, wie wir an der Fochwertigteit unferer Kultur. 

wir haben übrigens auch erkannt, daß wir gerade in bezug auf 

praktiſche Raſſenpflege mancherlei von den beiden großen oſt⸗ 

aſiatiſchen volkern lernen können. 

Wir waren immer bereit, die Japaner und Chinejen bei uns 
lernen zu laſſen, was immer ſie lernenswert fanden. Wir ſind dazu 
auch heute bereit, verlangen ſelbſtverſtändlich volle Gegenſeitig⸗ 
feit des geiſtigen Austauſches. Wir ſchätzen den Japaner und den 
Chineſen als perjönlich verläßlich, wenn man einmal wirklich jein 
Vertrauen gewonnen bat, das von äußerer Zöflichfeit wohl unter- 
icieden werden muß und auch wohl zu unterjcheiden ift. Wir 
haben zum Yufftieg und Zur inneren und damit ſchließlich aud) zur 
äußeren Befreiung des oftafiatifchen Wienfchen von weißer politi- 
{her und wirtfchaftlicher Zerrſchaft ſehr viel beigetragen, indem 
wir eben dem Oſtaſiaten die vollen Bildungsmöglichfeiten unjerer 
Zohjchulen und unjerer Wehrmacht zur Verfügung ftellten und 
dadurch andere Völker veranlaßten, das gleiche zu tun. Wir haben 
nad) dem Krieg die Preisgabe unferer Exterritorialität in China 
freiwillig anerkannt und haben dadurch auch immer mebr andere 
Völker veranlaßt oder geswungen, das gleiche zu tun. Wir baben 
übrigens mit der Aufgabe diejer Territorialität Feine fchlechten 
Krfabrungen gemacht: der Chineje als Richter ift gerecht und gut. 
Wir haben Feine machtpolitifchen Abfichten irgendwelcher Art in 
Öftafien überhaupt, und alſo auch nicht in China. Wir wünfchen, daß 
Oſtaſien den notwendigen Prozeß feiner Zufammenfaflung in ſich 
ſelbſt, ſeiner politiſchen Feſtigung und Befriedung zum Schutz ſeines 
eigenen Lebenstaumes und feiner politiſchen Selbftändigteit gegen- 
über angelfächjifcher Bevormundung und vorherrſchaft möglich? 
bald und harmonisch vollzieht und daß fich die uns eng und herz⸗ 
18* 
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lich befreundeten volker Japans und Chinas, aber auch Siams : 
freundſchaftlicher Aufbauarbeit zuſammenfinden. Mit dieſen 
ſeinen Völkern befriedeten, politiſch gefeftigten, wirtjchaftlich in 
militäeifch ſtarken Oſtaſien, das jo ſeine hoben Kulturanlagen > 
entfalten Fann, wünſchen wir eine von den ſtarken Sympathien x 
Yölter getragene politijche Freundſchaft mit engen wirtjchaftlic x 
und politifchen Beziebungen zu pflegen. = 
Zunächft aber, und das war die Lage von )936, jab fich Zap 

einer klaren wirtjchaftlichen Abdroſſelungspolitik gegenüber er 
fie genau jo auch gegen Deutjchland von den angeljächfijchen m ic, 
ten und ihren Trabantenmächten mit all den diejen Mächten ei 
Verfügung ſtehenden mitteln durchgeführt wurde und auch — 
terhin durchgeführt wird. Auf der anderen Seite konnten wir Sie 
ſtarke Anlehnung Chinas an die angelfächfifchen Mächte und an 
Frankreich, und über Frankreich auch an Rußland, die uns nicht 
iympatbijch fein Eonnte, nicht verfennen. Aus dieſem Bewußt— 
fein einer wirtjchaftspolitifch und außenpolitifch verwandten Lage 
alfo gleichartiger Bedrobung durch die gleiche Mächtekonftellation 
iſt der Anti-Komintern-Paft Deutjchland— Japan bervorgegangen. 
Man bat längjt vor dem Zerbft I939, vor allem in Wajbington 
ausgejprochen, daß die eigentliche Front diejes jogenannten Anti, 
Fominternpaftes fich gar nicht gegen Rußland richte, ſondern gegen 
die angelfächfijchen Mächte. Wlan bat von angelfächfifcher Seite 
immer wieder die Vermutung ausgeſprochen, daß | ein Schwerpunft 
in Gebeimtlaujeln liege; man Fonnte dafür mit einiger Berechti- 
gung anführen, daß der Inhalt des Vertrages, jo wie er im Wort 
laut vorliegt, durch einen den üblichen geſchäftsmäßigen Bereich 
nicht überfchreitenden Briefwechſel der beiderſeitigen Polizei⸗ 
miniſter hätte erreicht werden Fönnen. Der Anti-Komintern-Patt 
an enthält feine Geheimklauſeln, fol aber. der Ausdruck jener 
Intereffengemeinichaft fein, von der oben die Rede war. 








Ill. Hauptteil 
Japans wirtſchaftsſtrategiſche Lage 


Japan bat ſich um die Wende der 30er Sabre einer außerwirt⸗ 
j ieichen Krife ſchwerſter Art gegenüber geſehen, die zu einem 
rzuſtand zu werden drohte, und die im weſentlichen von Sat 
SR "bängig war, die zu andern nicht in der Mlacht der japani- 
en wirtfchaft lag, wobl aber bei Staaten, die Japans wirt- 
heftlichem, nationalem, und in letztem Grunde auch politiſchem 
Yufltieg unfreundlich oder ausgeſprochen feindlich gegenüberftan- 
gen und gegenüberfteben. Diefe außemwirtjchaftliche Dauerkeife 
drohte angefichts der ganzen Wirtjchaftslage Japans zu einer 
nationalen Kataftropbe zu werden, wenn es Japan nicht gelang, 
jeine Wirtfchaft auf eine neue, in Oſtaſien ſelbſt erweiterte Grund⸗ 
Inge zu ſtellen durch enge Angliederung nicht nur der ganzen Man⸗ 
sihurei, ſondern auch weiter Gebiete Mittel⸗ und MNordchinas. 

Wenn daher nicht Erwägungen der Bedrohung der internatio- 
nalen Machtfrellung Tapans für das Dorgeben gegen die Man⸗ 
oſchurei und gegen Qordhina 39399933, Ipäter, I957, für die 
Yufnabme des chinefifchen Krieges maßgebend gewejen wären, io 
würden rein wirtjchaftliche Momente nicht nur eine erhebliche 
Yusweitung des wirtfchaftlichen Einfluſſes Japans in China ge 
fordert haben, jondern auch die dauernde politifch-militärijche 
Sicherung diefes Einfluſſes. Wer davon ausgeht, daß eine ſolche 
Yusweitung und Sicherung fich nur durch militäriſch⸗politiſche 
Lroberungen, nicht aber durch friedliche Verftändigung zwiſchen 
den Staaten erreichen laſſe, der bätte alſo jchon aus wirtjchaft- 
lichen Gründen das militärijche Vorgeben Japans in der Man⸗ 
dichurei und in China als unvermeidlich angejeben, wenn fich 
Japan eben nicht von der Wirtfchaft ber ſchließlich auch politiſch 
erdroſſeln laſſen wollte. Wir ſind der Anſicht, daß derartige 
Iebenswichtige wirtſchaftliche Abhängigkeiten und ſomit wirtſchaft⸗ 
liche Lebensintereſſen von Staaten und volkern in der Gegenwart 
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auch auf anderem Wege, nämlich auf dem Wege enger wirtſch 
licher Zufammenarbeit bzw. Arbeitsteilung, wenn auch Fa 
nicht durch Staatsverträge allein binreichend gefichert — 8 
können, Aber die Schaffung folcher neuer fh 
gebensformen auf dem Bebiete der Wirtfchaft und von der — 
ſchaft her ſetzt eine entſprechende pſychologiſche Einſtellun 
den Völkern voraus. g bei 
Dieſe außenwirtjchaftliche Krife Japans, die fich in den drei 
figer Jahren Fataftropbal zuzufpitzen drohte, in ihren wefentlichen 
Womenten zu jchildern, ift die Aufgabe diefer Darftellung N 
diefer Kriſe faßte fich die wirtjchaftsftrategifche Lage apa n 
zufammen und fie ift alfo auch grundlegend für das Verffännie 
diefer wirtfchaftsftrategifchen Lage. ? 
Bevor wir aber die Krije in ihrem Verlauf jchildern Fönnen 
find offenbar die allgemeinen Vorausfezungen der japanijchen 
Außenwirtichaft darzuftellen. Zier gliedern wir nad) der eigenwirt. 
fchaftlichen Ausftattung, aljo der KEigenproduftivfraft Japans 
der entwicelten, alſo in der gegenwärtigen Wirklichkeit gegebenen 
und der möglichen; — nad) der Raumlage Japans unter aufen- 
wietfchaftlichen Gefichtspunften; — nach der außenwirtjchaftlichen 
Machtſtellung Japans. 


1. Die allgemeinen Dorausfegungen von Japans 
Außenwirtſchaft 


Vorfrage: Grenzziehung zwiſchen Japans Außen— 
wirtſchaft und Binnenwirtſchaft 


N — wichtige Vorfrage zu klären: wie weit 
fire i apan unter außenwirtſcha tlichen 
Gefihtspunften? - a 
; ar jepanijche Statiftit bejchräntt — entjprechend der englijchen 
ee und der Statiftit der anderen Völker mit Ko 
— — den eigenen Wirtfchaftsbereich auf das eigentliche 
— er auf die vier Zauptinſeln und ihre Gebeninfeln. 
ee die Außen 
atiſtik völlig verfälicht wird, jo erſcheint die Abtren— 
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1. Die allg 


ſomit von der japaniſchen Statiſtik als Außengebiete 
1 japa iſchen Kolonialgebiete: Tihojen und Tai- 
vecht untragbar, denn diefe Gebiete ſchließen ſich auch 
ng an apan an. Alſo unter außenwirtſchaftlichen Ge⸗ 
ten erſcheint es zunãchſt ſelbſtverſtändlich, daß wir dieſe 
einfach der japanijchen Wirtichaft zurechnen. Daraus 
ih allerding® jofort ‚beträchtliche ſtatiſtiſche Schwierig⸗ 
iiber die wir aber an diejer Stelle binwesfeben Eönnen. 
teiten irklichen Schwierigkeiten liegen aber tiefer. Denn politiſch 
BR; ‚mer zwijchen Zauptland und Kolonialländern wejent- 
w unterjeheiden müfjen: fie find gewöhnlich, fo auch im Falle 
ich Kaffe, nad) voltlicher und Eultureller Zugehörigkeit, 
en und Sympatbien ſehr verſchieden orientiert: in 
bilden Chineſen die Zauptmaffe der Bevölkerung, da- 
Ureinwohner in den Bebirgen; die erſt ſeit den legten 
Hehrzehnten allmählich unterworfen werden; Tſchoſen iſt bevölkert 
yon Koreanern. Selbft angenommen, daß die chinefil chen Bewohner 
yon Taiwan und die Koreaner politijch oder wenigftens außen- 
politiſch großjapaniſch denken würden, ſo bleibt die japaniſche 
Lerrenſchicht in der Armee, der Verwaltung, der Wirtſchaft, 
doch eine Schicht fremden volkstums, fremder Kultur, fremder 
Sprache, und die japanifche Zerrſchaft wird daher mehr oder 
weniger im Bewußtſein oder Unterbewußtſein als Fremdherr⸗ 
ſchaft empfunden werden. 
Sy viel loſerem Zufammenbang als Tichofen und Taiwan ftebt 
ober Mand ſchukuo zu Japan: es ift dem Yamen nad) ein jelb- 
ſtandiges Kaiſerreich unter einer ſelbſtändigen Dynaftie, nämlich 
einem Zweig der alten chinefifchen Mandſchu⸗Dynaſtie. Trotzdem 
it Mandſchukuo doc) wefentlidy unter außenwirtjchaftlichen Gr 
ſchtspunkten als japanifches Kolonialgebiet zu betrachten. 
Yunmebr ergibt fich die weitere vage, wie man Nordchina 
und Mittelchina, wenn fie als felbftändige Staaten von Japan 
und Unterjapan eingerichtet fein werden, und wie man den Staat 
der Inneren Mongolei unter außenwirtichaftlichen Befichtspunf- 
ten in Zukunft behandeln wird. Aber diefe Frage bat für die Ver— 
sangenheit noch Feine Bedeutung: bier iſt China im Verhältnis 
su Japan außenwirtſchaftlich Ausland. 
äuferen Regelung ift nun aber die Stage, was 
Be a was Außenwirtſchaft für Japan ſelbſt iſt, und 
eutung die beiden für die japaniſche Machtſtellung 


raumlich 
ſi t un 


Japans, na 


Taiwan 
neben noch 
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haben, noch nicht völlig geklärt. Das japanifche Reich zählt ge 
wärtig 959) etwa 704 000 000 Einwohner, mit Mandſch — 
etwa Mo 000 000, und wenn man die von Japan beſetzten FR ” 
ſchen Gebiete Yord- und mittelchinas binzurechnet, noch Biel. 
200 bis 220 millionen Menſchen mehr. Aber auch ohne * 
chineſiſchen Gebiete find von den 140 Millionen Japans a 
schließlich mandſchukuos) nur etwa 70 bis 72 Miillionen — 
alſo etwas mehr als die Zälfte, und fie drängen fich im ee 
lichen Japan, alſo auf den japanijchen Zauptinjeln len 
Denn unter den 24 Millionen der Bevölferung Tichojens in 
nur einige Zunderttaufend Japaner, die, joweit fie in privat 
wirtjchaftlicher ‚Erwerbstätigfeit fteben, aljo nicht der Verwaltung 
oder dem zeer angebören, faſt ausfchließlicd auf die —— 
Städte entfallen. Dem Prozentja nad) vielleicht größer, der 
abjoluten Zabl nad), mit ca. o,2 Millionen von 5,3 Mlillionen 
Eleiner, ift der japanijche Anteil an der Bevölkerung Taiwang 
Auch die Zahl der Japaner in Mandſchukuo dürfte die Zahl vor 
einer Million Faum erreichen, jedenfalls nicht, wenn man bie 
japanijchen Truppen in der Mandſchurei nicht einbezieht. 
Yun ift es zwar für die japanijche Außenbandelsbilanz einerlei 
ob ein Baumwollgewebe, das in Java verfauft wird, in cite 
Fabrik in Oſaka oder in Tſchoſen hergeſtellt wurde, und es iſt 
auch einerlei, ob Eiſenerz aus Malaya oder aus Südweſtauſtralien 
ſchließlich beim Bau einer Brücke im Zerzen Japans oder beim 
Aufbau eines Stablwerfs in Mandſchukuo Verwendung findet. 
Aber diefe verjchiedene volksmäßige Jufammenjetzung der Be 
völferung des japanifchen Reiches und die Überordönungs- bzw. 
Unterorönungsbeziebungen jamt den ftastlichen Organifationsfor- 
men, die ſich daraus ergeben, ſind nicht einerlei für die Leiſtungen 
der japaniſchen Wirtſchaft nach außen und für die Bedürfniſſe der 
japaniſchen Wirtſchaft von außen her. Die Leiſtungsfähigkeit 
—— Arbeiterſchaft, wie der Foreanifchen in 
Eisen Sr fen I msn oe Eat Mi 
ie 2 nduftrien durch die Schwierigkeit der 
ee a ausgenutzt werden konnen, zumal die 
die geſprochene en jemieg zu erlernen a 2 Sail 
bekanntlich mit ar = mit ihren ‚vielen Dialeften; fie hängt 
a are. chriftſprache überhaupt nicht unmittelbar 
‚ weil im Chinefifchen nicht Laute ieben werden, 
jondern Begriffe, d. I Bee 
‚d. b. Symbole der Begriffe. Es wäre aber auch 
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Il — apaniſche Staatsleitung die abbängigen und bis. 
‘co wenig innerlich gewonnenen Völker von wid) 
pjegswichtigen Produftionen und von böberen 
hen vor a r Wirtichaft fernhalten will, um dem Entſtehen 
* ungen 11 Fuhrerſchicht für fremde Nationalitätsbewegungen 
noderne (Es wäre auch möglich), daß dieſe fremödnationalen 
uber N rachigen Arbeitermaffen wirklich eines Tages (und 
m from — EN nes für die jepanifche Regierung befonders 
n Tages) in einen politifchen Streit eintreten und 
hmen würden. Dieſe können ſich z. B. im 
bedenklich auswirken. — ühnliche Schwie⸗ 
"neigen ſind der Verbrauchsſeite vorhanden. Die 30 mil 
rigkei Chinefen in Nandſchukuo baben andere Verbrauchsbedürf- 
\ auch über eine andere Verbrauchsfraft als zo mil- 
tionen Japaner auf der Zauptinſel, ihre Erhaltung mag auch 
her Regierung in Tofio weniger Sorgen machen, als 30 millionen 
uf den Hauptinſeln. Andererſeits hat die japaniſche 
ſehr erhoͤhte Ausgaben aufzuwenden für Befriedigung 
icherung Mandſchukuos, alſo Ausgaben für militäriſche und 
Hakehrsʒwecke und für die wirtſchaftliche Entwicklung überhaupt, 
und. Ausgaben, die großenteils nicht auf die Bevolkerung des 
Sandes felbft gelegt werden tönnen, jondern die als Inveftierungs- 
auagaben von der japanijchen Staats- und Privatwirtichaft über- 
nommen und als Kapitalbedarf verrechnet werden müffen. Aljo 
der komplizierte Aufbau des japaniſchen Reiches in ſich ſelbſt mit 
ſeiner ſehr ſtarken vertikalen Gliederung muß auch in der Außen⸗ 
virtſchaft berückſichtigt werden. Kine ſehr ſchwere Schädigung 
dieſer Außenwirtſchaft durch Abdroſſelung wird 3.8. die Exiſtenz 
des japanifchen Reiches in feiner jetzigen Geſtalt unmittelbar be⸗ 
drohen, da große Teile dieſes japaniſchen Reiches nur durch die 
überlegenbeit der japanifchen Ware und der japanijchen Wirt- 
haft und durch die darauf auch wejentlich berubende militsrifche 
überlegenbeit Japans bei diefem Reid) gebalten werden Fönnen. 
Die stage aljo, welche Geſichtspunkte der japanifchen Sinnen 
—— welche der japaniſchen Außenwirtſchaft angehören, 
in eindeutig zu beantworten, wie dies etwa bei Deutſchland 
* faſt allen europäifchen Ländern ohne Kolonialbefiz der 
sell ift, fondern man wird die Begriffe Binnenwirtjchaft und 


Y ; ; 
— je nach dem Sinn der jeweiligen Frage elaſtiſch 
ehandeln. 
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A. Die objektiven Vorausſetzungen für die 
Außenwirtfchaft Ban), 


Der Vergleich zwifchen england und Japan drängt fick 
unmittelbar. auf: beide find als Infeln ihren Kontinen, 
gelagert, und zwar jeweils Eontinentalen Maſſen, die zu — vor, 
teft befiedelten Gebieten der Erde gehören. England ift Tee dich, 
diejer Infellage das reichfte Land der Welt geworden — 
ſtellung gilt mit ſtarken Vorbehalten; aber dieſe — Feſt 
mögen an dieſer Stelle unberücficytigt bleiben). Die — 
der letzten zehn Jahre führte dagegen Japan hart am Rande lung 
außenwirtſchaftlichen Kataſtrophe entlang, die ſich zu einer 
nalen Kataftropbe entwicelt hätte, wenn nicht Japan — 
die Schlinge, die ihm um den als gelegt wer, zerriſſen n ich 
Man wird aljo zwedimäßig bei der Betrachtung der o Ban: 
Vorausfezungen der wirtfchaftsftratesifchen Lage Japans “ 
Vergleich mit england immer im Auge behalten. a 


wi eder 


. Die eigenwirtſchaftliche Ausſtattung Japans 


Vergleichen wir das eigentliche Japan, aljo die vier Zaupt⸗ 
infeln mit ihren Crebeninjeln, mit england: Japan bat 380 000 aka, 
England (— Großbritannien — England⸗Wales + Schottland 
+ Hordirland) 243 000 qkm. Wäbrend ſich England durd) neun 
Breitengrade erſtreckt, erftrect ſich Japan durch I5, jo daß ſich 
daraus für England eine durchfchnittliche Tiefe der Landmaſſe von 
243 km, für Japan von 236 km ergeben würde. Die japanijche 
Küftenlinie verläuft anders als die englifche, nämlich viel flacher 
gebuchtet. Während england ſich um eine nord-füdliche Zauptachſe 
gliedert, bilden die japanifchen Zauptinfeln die Katbeten eines recht⸗ 
— und ziemlich gleichſchenkligen Dreiecks. Dadurch ver— 
een ” durchſchnittliche Breite der japanifchen Zaupt⸗ 
no ma 225 km. Die für die moderne großindufteielle 
— * wichtige Hiaffigteit und Tiefe der frädtifch.gewerb 
here Ein wie fie etwa im Raum: London — Midland 
erreichen —— erreicht ift, iſt in Japan viel — 
—— — iſt noch die Breitenlage ſelbſt. England 
vom 45. Grad an — es — — den 
der Fühl-gemäßigten, Japan i ys Grade. England legt AN 

‚ Japan in der warm-gemäßigten Zone. WEI 
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obje 
eg i england wärmer, als man jonft nach der geo- 
g erwarten follte. Sonden bat 9,8% durchſchnitt⸗ 
n nperatut; Tokio, „5 Breitengrade füslicher, 33,8 ° 
um Meer gibt sengland feine jebr gleichmäßige 
oſtlage der Temperaturunterjchied zwifchen dem wärmften 
nperatu⸗ enen Monat beträgt ſelbſt in dem weit im Oſten und 
’ taltel der Inſel, Kontinentnab gelegenen London 
m der N ER weftlage sum Ozean bedingt für Japan jebr viel 
gut 3 peraturunterfchledt, alfo ein Klima, das ſich mebr 
E ‚hert iv als Kontinentaltlima bezeichnen: der 
r er auwifchen gem wärmften und dem Fälteften Monat be- 
el auf der Ozeanſeite gelegenen und ozeannahen Tokio 


gandwirtihaft und Sorftwirtihaft 


Die Zauptgerreidefrucht in England iſt Weizen, mit vafer und 
Gerfte an zweiter Stelle. Die Zauptgetreidefrucht Yapans ift 
weitaus der Keig, — Von der gejamten Bodenflache Englands 
aniden jyos ooo qkm fandwirtjhaftlid genütt; davon 
find 57000 qkm Heide und Bergweide von geringer Ertragfähig⸗ 
keit, In Japan beträgt die gejamte fandwirtjchaftlic genutzte 
fläche joo 000 qkm; davon find nur 60 000 qkm Aderland, der 
Keft Wiefe und Weide, — Wach den Seftftellungen des Iandwirt- 
ſchaftlichen Erzeugungsamtes Englands im Weltkrieg Fönnte 
England unter Beibehaltung der gegenwärtigen landwirtſchaft⸗ 
lihen Bewirtſchaftung und beim gegenwärtigen Verbrauch 32 Mil- 
fionen Menfchen (bzw. mit Einfchluß des Gebietes des Srifchen 
Freiſtaates 4; Millionen Menſchen) bei angemejjen rationeller 
und jorgfältigere Bewirtſchaftung aus eigenem Hoden ernähren. 
Kin beträchtlicher Teil der englifchen „Kultur-Wieje- und Weide- 
fähe" Könnte aber auch unmittelbar für die Betreideerzeugung 
Hohe gemacht werden und jo ſehr viel mebr Menſchen ernäbren. 
au Japan bagegen ift das Aderland nur ſehr bejchränkt aus- 
a in vielen Teilen des Landes und gerade in den 
— — intenſiver Reiskultur uͤberhaupt nicht. England 
I, — auch heute noch ſeine ganze Bevolkerung aus 
Se en ernähren. Japan kann für die Ernäbrung jeiner 
ns weder den Reis Taiwans und Tjchojens, noch die 
enlbehen z Mandſchurei und andere Zülfenfrüchte Tichofens 

. In bezug auf Zucker ift dagegen Japan großenteils 
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auf Einfuhr angewieſen. Der zuckerrübenanbau ſpielt ein 
in Japan und ſeinen Kolonien keine Rolle. Der Robrzug 
ift auf die halbtropiſchen Gebiete beichränkt. Er deckt 


ſtweilen 
eranbau 
edenfa 


einſtweilen nicht entfernt den Bedarf. Seine Sleifchverfor k 
aber baut Japan hauptſächlich auf ſeine große Siicherei oo 
Ochotſk⸗See bis in die auſtraliſchen Gewäſſer hin auf, di 
Heimerzeugung gilt. | 
In der folgenden Tabelle vergleichen wir die Bevolkerun 
dichte in sengland und in Japan. ; 


N der 
e Ale 











Japan England 


—— 
auf J qkm Befamtfläbe -» 
auf J qkm landwirtſchaftlich 

genutzte Fläche · 
auf J qkm landwirt ſchaftliche 

Kulturfläche* 


186 Menſchen 192 Menſchen 
730 Menſchen 230 Menſchen 


1215 Menſchen 338 Menſchen 





Trotz der größeren Erträge der KReisfultur gegenüber der Wei, 
zenkultur (und die Zälfte der Aderfläche Japans ift der Reis 


Fultur gewidmet), tritt die übervölferung Japans unter dem Ge . 


fichtspunft der landwirtfchaftlichen Kigenverjorgung klar hervor, 
Zwar find auch in der landwirtfchaftlihen Erzeugung Japans noch 
Steigerungen möglich, vor allem durch intenfivere Kunftdüngung, 
durch beffere Sortenwahl und Samenzucht. Aber ihre Durd) 
führung ift gerade bei dem herrſchenden Kleinbetrieb ‚teilweije 


noch in Verbindung mit einem kapitaliſtiſch leiſtungsunfaähigen 


Pachtbetrieb ſchwierig. 


Die Ernäbrungsfrage ift für Japan um ſo ernſter, alt 


die Bevölkerung des eigentlichen Japan noch immer jährlich) um 7 


eine Million Menſchen zunimmt. 


Mit ftarker Zeranziehung feiner Kolonialgebiete ift es aber | 


Japan in den letzten Jahren gelungen, fich in der Verſorgung mit 
jeinen lebenswichtigen pflanzlichen Nährſtoffen, dem Reis und der 
Soja (wegen ihres großen verdaulichen Eiweiß⸗ und ölgebaltes 
neben Kohlebydraten und wegen ihres ſtarken Bebaltes an Ge⸗ 
ſchmacksſtoffen: der unter Ernährungsgeſichtspunkten hochwertin 
ſten Pflanze der Welt) vom Ausland unabhängig zu machen. Dit 


— 
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frühere Keiseinfubr aus dem indochinefijchen und Dinterindifchen 
Kaum bat in normalen SErntejabren aufgebört. — Für Weizen 


beſteht allerdings ein Einfuhrbedarf (aus Auftralien), der wert- 
mäßig duch Die Ausfuhr von Weizenmehl ungefähr ausgeglichen 
wird; doch iſt bier di⸗ Eigenerzeugung in ftarker Steigerung be- 
riffen. Die Reisproduktion in Taiwan iſt weiterer Ausdehnung 
ahig, wenn auch bei ſtarkem Arbeitsaufwand der dortigen land⸗ 
wirtjhaftlichen chinefifchen) Bevölkerung. Die Erzeugung an 
Sojabohnen und auch an Weizen kann in Mandſchukuo auf abſeh⸗ 
bare Zeit unbegrenzt geſteigert werden; Träger der Erzeugung 
find allerdings auch dort die Chinefen. Tſchoſen ift ſchon beute 
landwirtjchaftlich überwöltert, muß für die Ernäbrung feiner 
Städte Reis und anderes Betreide einführen, und ſendet jährlich 
einen Teil feines Zuwachjes an Iandwirtjchaftlicher Bevölkerung 
nach Mandſchukuo als Koloniften. Schwieriger geftaltet fich die 
Fleiſch⸗ Fiſchverſorgung Japans in einem Krieg mit Seemächten, 
da dann die japaniſche Fiſcherei zweifellos ſehr leiden wird. 

Jedenfalls: Der Boden des eigentlichen Japans wird für die 
gebensmittelverſorgung der Bevolkerung voll beanſprucht. Er 
hätte auch dann für die Erzeugung der gewichtigeren Faſerſtoffe 
tierifcher oder pflanzlicher Zerkunft wenig Raum, wenn diefe in 
Japan jelbit auf gedeihen würden. Dies jcheint aber gerade bin- 
fihtlich der praftijch wichtigften Safern: Baumwolle und Wolle 
nicht der Fall zu jein. Waturfeide ift der natürliche Faſer ſtoff 
Japans. Sie war lange Zeit ſein wichtigſtes Ausfuhrprodukt, iſt 
aber heute im Ausland und auch in Japan felbft durch die Kunft- 
feide ſtark zurückgedrängt; allerdings befindet ſich ſeit einigen 
Jahren die Seidenraupenzucht in Japan wieder im Aufſtieg. 

Der Boden Japans iſt zu etwas mebr als der Zälfte mit Wald 
bedeckt (etwa 52 Prozent), wogegen england waldarm ift (etwa 
$ Prozent). Während aljo England fait alles Zolz, das es braucht, 
einführen muß, kann Japan einen großen Teil jeines „Jolsbedarfes 
(der namentlich auch Zeisungsbedarf — Zolztohle — if, aus 
eigener Erzeugung decken; der Reft muß aus dem eigenen Kolonial- 
gebiet, namentlich aber aus ruffiichen Gebieten (Sachalin, Küften- 
provinz) oder aus Nordamerika (Kanada, USA) eingeführt 
werden. = 

Weitere Robftoffe tierifcher und pflanzlicher Yet, an denen Jar 
pan Enapp ift, oder die es überhaupt nicht befitzt, find zum Del 
jpiel: Leder, zucker, Bummi, ölſamen. 
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p) Energieftoffe 


mit Koble ift England vorzüglid, Japan dagegen nur = 
mäßig ausgeftattet. Die mit den gegenwärtig geübten Aber 
methoden nutzbar zu machenden Koblenvorräte Sapans Be 
su 6,) Millierden t angegeben; — gegen mindeftens j50 Millien 
den ı und wahrjcheinlic) beträchtlich) mebr in England. ; 

Die japanijche Koblenförderung iſt in den letzten Jahren mog⸗ 
lichſt geſteigert worden, von 37,8 Millionen ı I935 auf 44 Mile, 
nen t 3937, aljo eine Steigerung um J6 Prozent in zwei Tahren*), 
_ gegenüber 264 Millionen t Jabreserzeugung 7937 in Englany 
Würde man aber an Stelle der Bewichtsmengen den »Zeiswert 
einfezen, jo wäre das Verhältnis zu England für Japan noch 
viel ungünftiger; denn die japanijche Steinkohle ſteht mit 6oo⸗ 
bis 7000 Wärmeeinbeiten dem Zeizwert nach etwa zwiſchen guter 
böhmifcher Braunkohle und mittlerer deutfcher Steinfohle, Dazu 
Fommen als weitere Nachteile der japanifchen Kohle hoher Ajchen, 
gebalt und hoher Schwefelgebalt. Ungünftig ift auch die Auf, 
jplitterung der Lagerflächen in kleine linfenförmige Gebiete, wo 
allerdings die Kohle dann örtlich eine beträchtlicdye Dicke erreichen 
Fann. Die wichtigften Koblenlager finden fic) auf der füdlichen 
Sauptinfel bei Nagaſaki; an zweiter Stelle ftebt die nördliche 
Zauptinjel Zoffaido. Für die Zerſtellung von metallurgifchem 
Koks eignet fih Japans Kohle nur in wenigen Sorten und auch 
dann wird nur ein geringwertiger Kofs gemonnen. Die Ausſtat⸗ 
tung Japans mit Kohle ift aljo für die Gegenwart unbefriedi- 
gend, für die Zukunft ungenügend. 

Mit Erdöl fteht es nicht befjer. Auf den japanifchen Zaupt— 
injeln findet fid) eine ziemlic, ausgedehnte Erdolzone, aber fie ift 
wenig ergiebig. Nachdem die Erzeugung 3975 mit 440000 t 
einen erften Söbepunft erreicht hatte, war fie 3933 bis auf 
)97 000 t gefallen. In den letzten Sahren bat man das äußerſte 
aus dem Boden herauszuholen gefucht, und dadurch ift die Kr 
zeugung wieder auf 354000 ı gefteigert worden. Das find etwa 
7 Progent des Inlandsverbrsuches in Sriedenszeiten. 


) Die legten ſtatiſtiſchen Zahlen Japans hinſichtlich Büter von Eriege 
wirtſchaftlicher Wichtigkeit beziehen fich auf das Jahr 7957 und find bereits 
bier ziemlich unficher; jeit Juli 7937 hat Japan unter dem Befichtspunft 
militäcijcher Geheimhaltung die Veröffentlichung der Zahlen feiner Produt⸗ 
tions · und Bandelsſtatiſtik weitgehend eingeftellt. 
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gur mit wa ſſerkräften ſind die japanifchen Zauptinſeln 

+ ausgeftattet- Die Dorhandcnen Waſſerkräfte („gewöhnlicher 
x gwaſſerſtand) werden zu 8,6 Millionen PS geſchätzt; 
—— ſoviel als England und etwa viermal ſoviel als 
neich waſſerkrafte. Dieſe Waſſerkräfte haben in den letzten 
Aahren unter ſtarker Förderung der Regierung einen ſehr raſchen 
Ausbau erfabren. Doch) bleibt etwa noch die Zälfte biefer Hehe 
fich vorhandenen Waſſerkrafte nutzbar zu machen. Bei entſprechen⸗ 
ser Anlage von Wagfjerjpeichern dürfte die praftifche Leiftungs- 
Higkeit (PSh) dieſer Waſſerkräfte mindeſtens verdreifacht wer— 
den Fönnen. 

In den Testen Jahren 936) bat ferner die Regierung durch 
Geſetz die Wafferkräfte ‚des Landes und die sus ihnen gewonnene 
elefteijche Energie unmittelbar unter eigene Leitung geſtellt, um 
gen elektriſchen Strom möglihft weiten Kreifen der Devölterung 
zu möglichft billigem Preis zur Verfügung zu ftellen. Die elektri- 
ſche Licht- und Kraftverforgung der japanifchen Großſtädte und 
Snöuftriegebiete kann beute als reftlos durchgeführt gelten; die 
der kleineren Städte und auch die des flachen Landes befindet fich 
in ſtarkem Ausbau. Für die japaniſche Induſtrie iſt billige Energie⸗ 
verſorgung um ſo wertvoller, als der induſtrielle Kleinbetrieb in 
Japan ſehr verbreitet iſt, und zwar — auf dem Wege des Der 
gebungsjyftems feitens großer Induftriefonzerne, alſo in einer 
Irt hoherer Zausinduſtrie, — auch dort, wo die europaiſche 
Induſtrie in Großbetrieben arbeitet. Bei dem ziemlich warmen 
Klima des Landes kann der Strom an ſich ſehr viel ſtärker die 
Kohle erſetzen, als dies 3. B. in Deutfchland der Fall wäre. 

Wie wird die KEnergiewirtichaft Tapans von feinen Ko⸗ 
lonialgebieten ber ergänzt? : 

Koble findet ſich in Mandſchukuo, in Tiehoien, Tatwari und 
Karafuto. In allen diefen Ländern ift jeit einigen Jahren die 
ipanifche Regierung um möglichite Steigerung der Erzeugung 
bemüht. Die Gefamterzeugung ift von 10,2 Millionen t 3935 
binaufgetrieben worden auf 8,5 Millionen t 9956, und — 
vielleicht gegenwärtig 28 Millionen ı erreicht haben. — 
gung verteilt ſich zu etwa 70 Prozent auf a a 
2 Prozent auf Tſchoſen, zu jo Prosent auf Taiwan nn — 
zent auf Karafuto. Die Koble Tſchoſens iſt en : a muß 
nicht verkokungsfähig, pulverig bzw. leicht zerfa — 
daher, um fie gebrauchsfahig zu machen, IM allgemein 
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werden. Die Koblen Taiwans find ähnlich jenen des Zauptl al 
Das Koblengebiet Karafutos, das verhältnismäßig Sukunftgreis 
und auch ziemlich feiftungsfäbig ift, ift infolge feiner ungünfti ) 
Verkehrslage nod) weniger erjchloffen. Das jüboftmansichurijgn 
Kohlengebiet von Fuſchun bat ſehr günſtige SSrderungsverhäl, 
niffe. Der Koblentörper erreicht bier auf eine Zange von J3,5 k \ 
eine Mächtigkeit bis zu Joo m und Fann im Tanebau abgebaur 
werden: ein einzigartiges Vorfommnis auf der Erde. Die Kopf, 
ift aber nicht hochwertig und ftebt dem Zeizwert nach ſogar noch 
unter der Koble des eigentlichen Tapan. Wertvoller, vor allem 
weil für die Zerſtellung metallurgifchen Kokſes brauchbar, ift da; 
andere große Koblenvortommen der Südoftmandfchurei bei 
Dentai. Einſtweilen werden die Koblenvorräte Mandſchukuos zu 
24, Milliarden ı, die Karafutos Zu ) % Milliarden ı angege, 
ben, fie wären aljo geringer als die des eigentlichen Japan. Doch 
find wohl damit nur die erjchlofjenen bzw. genauer erforfchten 
Vorkommen erfaßt. Wamentlic für Mandſchukuo ift es befannt, 
daß fich an vielen Stellen Koble findet; die Vorkommen dürften 
allerdings ſehr beträchtliche Auffchließungsarbeiten, namentlich 
unter dem Gefichtspunft des Ausbaues der Verkehrswege, d. h. 
der Eiſenbahnen, erfordern. Aber auch bei ſehr optimiſtiſcher 
Beurteilung wird man höchſtens annehmen wollen, daß die Koh— 
lenfelder der japanijchen Kolonialgebiete den japaniſchen Koblen, 
bedarf in Zukunft mengenmäßig decken werden, aber Faum güte 
mäßig zu befriedigen imftande fein werden. Begenmärtig (936) 
müffen etwa 3 Millionen t Koble böberer Qualität, namentlich 
verfofungsfäbige Koble, aus China eingeführt werden. 

Bei Erdol find die Leiftungen der Kolonialgebiete nod) viel 
unbefriedigender als bei Koble. Tichofen fcheint überhaupt fein 
Erdöl zu haben, auch nicht Karafuto (= Südfachalin). In Tai⸗ 
wan finden ſich zwar an zahlreichen Stellen Spuren von Erdöl, 
aber die Bohrungen waren bisher enttäufchend: nennenswerte 
Sagerftätten find nicht erfchloffen worden. Die einzige wichtige 
sErdölerseugung des japanifchen Kolosnialgebietes liegt in Wan 
dſchukuo, und zwar handelt es ſich hier nicht eigentlich um öllager, 
ſondern um Öljchiefer, die das Kohlenvorkommen von Fuſchun 
in einer Dicke bis zu so m als Dedgebirge überlagern. Die 
Jabvesausbeute Erdöl + Benzine und verwandte flüchtige Koble 
ſtoffe verbindungen) dürfte bier, wieder unter ftärkftem Druck der 
Regierung, gegenwärtig auf etwa 300000 ı gefteigert fein. 
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io mag man auch das Erdölkonzeſſionsgebiet 
—5 — nördlichen Teil der Inſel Sachalin ne — 
Nobeutung durch Japan auf Staatsvertrag beruht, alſo infofern 
ger ruſſiſchen Souveränität entrückt iſt. Auch hier hat Japan 
onen ſtarke und wachſende ruſſiſche Widerſtände (vor allem von 
der Arbeiterfrage ber) in den legten Jahren die Erzeugung be. 
trächtlich gefteigert (won 15) 000 t 9935 auf 275000 t 3937), 

Die Wafferfräfte Karafutos und Taiwans dagegen dürften fehr 

roß fein, find aber bisher offenbar noch nicht näber erforfcht 
und werden hoöchſtens örtlich in moderner Weije abgebaut. Wäb- 
yend Tſchoſen mit feiner ſehr dichten, fleifigen, aber Iandwirt- 
chaftlich zu wenig ausgenützten, alſo landwirtſchaftlich „teil- 
arbeitslofen” Bevölkerung der Entwidlung von Kleininduftrien 
nach dem Mufter des japanifchen Zauptlandes jehr gute Voraus: 
jegungen bieten würde, wenn die Waſſerkräfte erfchloffen würden, 
es ift allerdings fraglich, ob das gegenwärtig oder in abjeb- 
harer Zukunft in der Abficht der japanifchen Regierung liegt, — 
find in Korafuto und Taiwan einftweilen kaum die Vorausſetzun⸗ 
gen für eine rationelle Verwertung des Stromes in Licht und 
Kraft für die Verforgung einer zahlreichen Bevölkerung in hoch⸗ 
qualifizierten oder kleingewerblich betriebenen Induftrien gegeben. 
Die Mandfchurei dagegen dürfte viel geringere und ungünftigere 
Möglichkeiten für den Ausbau von Wafferkräften bieten: die In- 
duſtrie Mandſchukuos, übrigens ihrem Weſen nad) Großbetrieb, 
wird für abſehbare Zeit auf die Kohle angewieſen bleiben, auch 
dort, wo die Kohle oder die Wärme nicht unmittelbar zum Pro- 
duktionsprozeß gehört. 

Das Bejamtergebnis ift aljo: die Verforgung des japanifchen 
Reiches mit Kohle ift zwar aualitstiv ſchlecht, aber mengenmäßig 
für die Gegenwart binreichend. — Dagegen beftebt an Erdöl und 
aljo an den gerade wehr- und kriegswirtſchaftlich ſo wichtigen 
flüſſigen Triebſtoffen ſehr ſtarker Mangel. Nur etwa )4 Prozent 
des normalen Friedensverbrauches konnte hier Japan bisher aus 
der Erzeugung des eigenen Reichsgebietes decken. Es ift daher auf 
der Grundlage der Fuſchunkohle zur Koblebydrierung übergegan. 
gen. Daneben hat es große Vorräte an mineralolen angeſammelt 
bzw. die ausländiſchen, im japaniſchen Hoheitsgebiet arbeitenden 
olvertriebogeſellſchaften gezwungen, große Vorräte zu be 
Die mangelhafte Koblenverforgung wird nur für das eigenf = 
Japan in gewiffem Umfang ausgeglichen durch die reichen Wafler- 


Lufft 14 
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e 8 i de die mangelnden Mot 
fräfte. Doch können dieſe gera otorentrieb 
ſtoffe, wie ſie die Wehrmacht braucht, nicht erſetzen. b 


ec) wietalle und andere wihtige Mineralien 


Weitaus an erfter Stelle der wichtigkeit ſteht bier das Eifen 
Japan ift ein an Eiſenerzen ungewöhnlich armes Land. Die 
Kifenerze, die es abbaut, find zwar hochwertig (etwa Soprozentig) 
aber die anftehenden Vorräte find ſehr gering. Titanhaltige 
seifenfande, die in größeren Mengen vorkommen, ſind von der 
gegenwärtigen Züttentechnif nicht oder nur ſehr jchwer zu ver, 
wenden; die Forderung diefer Eifenfande war daber 7937 ein. 
geftellt. Det Eiſengehalt der japanifchen Eiſenerzförderung betrug 
1936 359 000 t! auch hier war die Erzeugung möglichſt gefteigert, 
fie hatte fich verdreifacht jeit 9932. 

Die ſehr mangelhafte Ausftattung des eigentlichen Japans mit 
Eiſenerzen wird auch nicht durch die kolonialen Gebiete 
ausgeglichen. Die Eiſenerze Tſchoſens ſind zwar ſehr hochwertig 
(5065 Prozent), aber die Vorräte find Klein. Die Kifenerzlager 
in Mandſchukuo find zwar größer als die Japans und Tichofens, 
aber nicht jo hochwertig. In Karafuto und Taiwan find Kijen- 
erzlager bisher nicht bekannt. Die Förderung von Kifenerzen ent- 
ſprach 39356 für Tſchoſen einer Kobeijenerzeugung von etwa 
300.000 t, für Mandſchukuo von etwa 600000 t. Der Geſamt⸗ 
eifengebalt der gegenwärtig (939) unter dem Drud der Kriegs 
wirtfchaft im japanijchen Keich geförderten Eiſenerze mag auf 
5 Millionen t geſchätzt werden. Im Srieden wurde die Roh, 
eifenerzeugung Japans (936) mit gegen 3 Millionen t (wovon 
2 Millionen t auf das eigentliche Japan entfielen, 0,6 Millionen 
auf Mandſchukuo und 0,2 Millionen auf Tjchojen) zu etwa 40 Pro- 
zent aus eigenen Erzen gedeckt. 

für die Stablerzeugung geftaltet ſich die Beichaffung der 
Yusgangsmaterialien für Japan noch) ungünftiger. Die Rohſtahl⸗ 
erzeugung Japans 3936 betrug 5,3 Millionen t; für fie wurde 
, Million t Robeifen aus Indien und 7,7 Millionen t Schrott 
vom Ausland, namentlich aus USA. eingeführt. 

In der Gruppe der ſchweren farbigen Gugmetalle: 
Kupfer, lei, zink, Zinn, ift die Lage für Japan kaum günfriger 
— ur an Kupfer beſitzt Japan nennengwerte Vor⸗ 

: vor dem Weltkriege ſtand es ſogar an zweiter Stelle 
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eseperung. Dann bat erft das billi ü — 

r —— che Kupfer, fpäter das — — 
und nord — illigere Kupfer 
delgiſchen Katangas und Rhodeſiens die japaniſche Ku fe 
eeugund zurtichgedrängt. I936 deckte die japanische Kupfer, 
ung mit 78 000 ı (immer noch dreifach größer als die Altreiche- 
erzeugung an Kupfer, und Bas ca. 4,6 Prozent der Weltförde- 
ung) nur 6) P rozent des beimifchen Bedarfes. Die Kupfererzeu, 
ng Taiwans und Tſchoſens iſt gering; in der Mandſchurei ſcheint 
Kupfer überhaupt nicht gefördert zu werden. Die geſamte Kupfer- 
ezeugund des japanijchen Kolonialgebietes betrug I935 6300 t. 
pie Kupfervorkommen Im eigentlichen Japan find aber ſehr 
zahlreich. Die Steigerung der Erzeugung bis zur Dedung des 
Eigenbedarfes wird als möglich angejeben und wird gegenwärtig, 

wohl mit Erfolg, durchgeführt. 

An Zinn Fann etwa '/, des Bedarfes aus japanifchen Erzen ge- 
deckt werden, an Zzink etwa Js Prozent, an Blei ſogar nur 8 Pro» 
zent. Was die Kolonialgebiete bier leiften Eönnen, ift Faum der 
Erwähnung wert. 

Sehr viel reicher ift Japan ausgeftattet mit den Legierungs- 
metallen des Kifens. — An Chrom Fann Tapan bis auf gering- 
fügige Einfuhr bejonders bochwertiger Erze aus Neukaledonien 
ſeinen Bedarf decken. — Molybdän und Wolfram können zu einem 
ſehr wejentlichen Teil des Bejamtbedarfes aus Tſchoſen bezogen 
werden. — In Mangan dagegen verfügt Japan, einſchließlich feiner 
Kolonien, nur über unzureichende und namentlich aud) nur über 
ſehr verftreute und kleine Lager. Etwa zwei Drittel des Bedarfes 
muß bier aus dem Auslande bezogen werden. In Nickel find 
neuerdings abbauwürdige Lagerftätten gefunden worden, von 
jenen man erwartet, daß fie den beimifchen Hedarf decken werden. 

Mit anderen Mineralien, namentlich auch jolchen nicht 
metalliicher Yet ift Japan gut und teilweife ſogar reichlid) aus 
neftattet. Vor allem gilt das für Arfen, für Schwefel (in den vul- 
tanifchen Gebieten Japans), für Brapbit Tſchofen ift das grapbit- 
teichfte Land der Welt, fowohl nach Menge wie nach Güte), für 
Talt und Magneſit cbeide in Mandſchukuo) für Flußſpat und 
Schwerjpat (beide in Tichofen). Ungenigend dagegen find die 
eigenen Lager an Queckſilber, doc) find hier in den leiten Jah⸗ 
ten neue Vorkommen aufgefunden worden, deren De 
nunmehr in Angriff genommen wird; — an Phosphaten und an Kali, 


Stein und Kochfalz wird im allgemeinen aus dem Meer gewon⸗ 
14* 
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nen, vor allem auf Liaotung. An Kaliſalzen hofft man wenigſtens 
yo Prozent des Bedarfes aus Meeresſalinen gewinnen zu Können 

Die geichtmetalle, Aluminium und Magneſium, Bilden 
infofern eine Gruppe für ſich, weil fie felbit als Erze“ überau⸗ 
weit verbreitet find. Die Zerſtellung ift aljo eine Frage der Te 
nit bzw. der Dedung des hoben Koble- bzw. Energiebedarfe 
Zelbſtverſtändlich hat Japan im zuſammenhang mit der Entwig 
fung feiner ganzen Wehr⸗ und Kriegswirtichaft auch die Krzeı, 
gung diefer Metalle in den letzten Jahren entwickelt. 

Schließlich noch die sgdelmetalle: an Bold und Silber ; 
japan ziemlich reich. Sur Welterzeugung an Gold trägt Japan 
mit feinen Kolonien etwa 3,8 Prozent bei (ca. 42300 kg), an Sil 
ber etwa 4,4 Prozent. Dabei Fommen Bold und Silber meift ver, 
gejelljchaftet vor mit Erzen der farbigen fchweren Yrutzmetalle, 
fo daß fie als Nebenprodukte anfallen”). 

Wir kommen zu dem Erg ebnis: die Ausftattung des japani, 
fchen Reiches mit den lebenswichtigen Nutzmetallen ift ungenügend 
gegenüber dem Bedarf eines modernen Sroßftastes und Welt 
reiches. Die ungewöhnlich fchlechte Ausftattung des Sauptlandes 
wird durch die Kolonialgebiete nur in einigen Beziehungen weſent⸗ 
lich verbeſſert. 

Greifen wir zum Vergleihmit England surüc: England 
war in der erften Zälfte des neunzehnten Jahrhunderts das größte 
Bergbauland der Welt, nicht nur in bezug «uf Kohle, fondern 
auch in bezug auf Zinn, Kupfer und Slei. Dazu trat feit den fieb- 
ziger Jahren, jeit der Entwicklung der modernen Sifenverbüt 
tung über die Koble, auch noch die Vorrangftellung in der Kifen 
erzerzeugung. Wenn England in allen diefen Beziehungen beute 
in der Erzeugung der Welt weit zurückgedrängt ift, jo ift das 
weniger der Erſchöpfung feiner Lagerſtätten zuzuſchreiben — 
einige beſonders hochwertige oder günſtig gelegene Eiſenerzlager 
find allerdings erſchöpft, — als vielmehr dem Umftand, daß aus 
Ländifche Erze zu billigerem Preis zur Verfügung fteben. wird 
die ausländische Zufuhr unterbrochen, oder auch nur erjchwett, 
wie im Weltkrieg, fo Iebt die einheimifche Erzerzeugung wieder 
auf. Immerbin det die englifche Kifenersfsrderung auch heute 
noch ca. 70 Prozent und in den Zeiten befonders ſtarker Roheiſen⸗ 

Hach neueſten amtlichen Mitteilungen iſt Bold überaus weit verbreitet 


in Taiwan. Der größere Teil des Bodens Taiwans ſoll goldhaltig fein. 2 
Regierung prüft gegenwärtig die Abbauwürdigkeit. 
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wie etwa I937, So Prozent des R 

N ineralbafis, auch die er ee 
geitifchen sempires, nämlich Englands, in der Zeimat (eibA gehe 
au ift, iſt dieſe Mtineralbafis Japans ſehr fchwach, 

Es Fommt aber ein weiterer Vachteil bei Japan hinzu, der ſich 
aus dem Aufbau des Landes ergibt. England iſt als Infel Be 
eſchloſſene Maſſe, wenn man von VNordirland abſieht. Das 
eigentliche Japan beftebt aus vier Sauptinfeln, dazu noch einigen 
undert Fleineren bewohnten Injeln, die in jeder Sinficht der 
Hevölferung und Produftionsleiftung eine viel größere Bedeu- 
zung befitzen als die England angelagerten Infelgruppen. Alſo 
wechjeln die Beförderungswege in Japan oft zwangsweiſe zwifchen 
Gand und Waller. 3. D. die großen Kifen- und Stahlwerte Ta, 
pans liegen, zumal fie mit Rüftungsaufgaben vor allem bejchäftigt 
find, zentral auf der auptinſel ondo. Dort finden fich auch die 
wichtigften Kifenerzlager und die anderen als Webenftoffe der 
gifenverhüttung oder als Legierungsmetalle wichtigen Minerale. 
Aber Zondo bat nur wenig und außerdem febr fchlechte Koble. 
Die relativ brauchbare Kohle liegt auf der füdlichen Gauptinfel 
Kiufhiu oder auch auf Gokkaido im Norden. Gerade bei Kohle 
und Erz, die im Verbältnis zu ihrem Wert febr gewichtig find, 
macht der Transport viel aus. Und zu den Koften der Umladung 
von Bahn auf das Schiff und vom Schiff auf Bahn treten 
noch die bei folchen Umladungen unvermeidlichen Subftanzverlufte 
bei der Koble. Auch der Fabrbetrieb Kann wenig belfen; er ift 
nicht ſehr leiftungsfäbig. Schwierigkeiten der gleichen Art, nur 
verftärkt durch die weiteren Seewege über teilweife gefäbrliche 
Meere befteben im Verhältnis des Zauptlandes zu feinen Ko- 
Ionialgebieten: KEifenerze aus Tſchoſen geben nach dem eigentlichen 
Japan, ebenfo Kifenerze, vor allem aber Kobeifen aus der Man⸗ 
dichurei. 

* 


Einen Ausdruck der außerordentlichen Schwierigkeiten, die der 
Induſtrialiſierung Japans von der Seite der mineralifchen Rob» 
ftoffe ber entgegenfteben, mag man in der Berufsgliederung der 
Bevölkerung erblicten. Landwirtjchaftlic tätig waren in Japan 
3930 noch 49,6 Prozent der Erwerbstätigen, gegen 29,5 Prozent in 
Deutjchland und 6,2 Prozent in England und Wales, aljo obne 
Schottland und Wordirland. 
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2. Die wirtfchaftlide Bedeutung der Raumlg 
Japans ge 


Das japanifche Reich) riegelt die Öftchina-See in der Strap 
von Tjufchima, in der Riufiu-Kette, in der Formoſa⸗Straße 
und es riegelt die Japan⸗See in der Tjujhima-Straße und in ger 
Saiguru-Straße ab. Aber Riukiu und Taiwan haben einſtweilen 
außenwirtſchaftlich überhaupt kaum Bedeutung, und auch in per 
japanifchen Binnenwirtichaft iſt ihr Wert verhältnismäßig recht 
beſchraͤnkt. Für die wirtjchaftliche Betrachtung muß alſo dag 
früber entworfene militärifch-ftrategifche und politiſch⸗ſtrategiſche 
Bild aufgelodert werden. Dabei muß man fid) allerdings Kar 
fein, daß auf lange Sicht nicht die Politit von der Wirtſchaft 
her beſtimmt wird, ſondern die Wirtſchaft von der Politik, und 
daß alfo auch wirtſchaftliche Werte durch politiſche Machtverhalt⸗ 
niſſe geſetzt oder ausgelöſcht werden können. 

Der dem eigentlichen Japan, alſo den vier japaniſchen Zaupt⸗ 
infeln nächftgelegene Teil des Kontinents ift, abgejehen von der 
Südoſtküſte Tichofens, landwirtſchaftlich und erft recht induftriel 
ganz dünn befiedelt: bobe waldbededte Gebirge erheben fich ziem⸗ 
lich unmittelbar aus dem Meer. Die wenigen großen Zäfen, die 
bier erft im 39. oder jogar erft im 20. Jahrhundert (Rafchin) 
entftanden find, verdanken ihre wirtfchaftlicye Bedeutung ihrem 
tieferen Zinterland, das erft durch die modernen Verfehrsmege 
und die modernen Verkehrsmittel nach der Küfte bin und nad 
dem Weltverfebr bin aufgejchloffen wurde; fie hatten daher auch 
von vornherein eine ſehr wefentliche ftrategifche Bedeutung: 
Wladiwoſtok, Raſchin. Das mittelalterliche Japan bat mit diejer 
ihm gegenüberliegenden Seftlandfüfte nichts anzufangen gewußt; 
die feftländischen Beziehungen Japans, einerlei ob friedlicher oder 
Eriegerifcher Art, auch die in Wirtfchaft, Kultur und Religion 
gingen damals nach China und Korea. 

Während aljo England dem wichtigften Teil des modernen 
Europas, d. b. feinem nach Intelligenz, Leiftung, Bevölkerung 
frärkften Teil gegenüberliegt und diefen Teil in der Nordſee zwi⸗ 
ſchen dem Kanal und der Linie Oreney Shetland — norwegiſche 
Küfte vom Ozean abſperrt; — während es alſo wirtſchaftlich im 
Verkehr mit allen nichteuropäiſchen Bebieten bier den Vorteil 
weentlich fürzerer Verbindungen in der Schiffahrt beſitzt un 
die gefährlichen Gewäſſer der Hordſee vermeiden Fann, kommt 


\ 
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an ein folcher Vorteil der Wirtichaftslage gegenüber den Eon 
nentalen Gebieten an der Oftchina-See nur in ſehr — — 
a wenn überhaupt 3u, und gegenüber den Lä — 
maße i Sandern an der 
— — ſeiner inſelhaf 
ahrend fer elhaften Gegenl 

wen Kontinent für fi allein ftebt, fo daß eo au en 
Begenlage zur Geltung bringen Kann, wenn die Entfernungen ſchon 
gerrächtlich find, wie 3. B. gegenüber dem Mittelmeer, ftebt die 
apaniſche Inſelwelt, ſelbſt einſchließend die Riukiu und Taiwan, 
nicht allein. An fie jhließt ſich an ſüdlich die Philippinen-Sruppe 
mit Palawan; dann Borneo. Wenn man überhaupt einen Injel 
mittelpunft für Oſtaſien ſuchen will, ſo liegt dieſer in Manila und 
nicht in Yokohama. In einem inneren Kreis um Manila, vom 
Halbmeſſer etwa )300 km, liegen Hongkong, Amoy, Kanton, Swa⸗ 
tau, in einem mittleren Kreis von etwa 2400 km Kntfernung 
treffen wir auf Schanghai und Singapur, und ein äußerer Kreis 
von etwa 3300 km fchlieft Batavia im Süden und Nokobama im 
Gorden ein. Im Bereich diefes äußeren Galbkreifes leben etwa 
450 Millionen Menſchen. Dant diefer Lage war der Einfluß, den 
sie angeljächfiichen Mächte auf China von der Wirtfchaft, vom 
gandel her ausüben konnten, und der alſo über die Linien Ma⸗ 
ila⸗Schanghai und über Zongkong · Kanton ging, ſo mächtig, 
daß er ſelbſt die politifch-militärifche Vormachtſtellung Japans in 
der Oſtchina⸗See bis in die letzten Jahre auszugleichen vermochte. 

Es kommt hinzu, daß die Küſte Japans zwar gegenüber dem 
Osean, namentlich ſüdlich von Nokohama, ſtark gegliedert iſt (nicht 
ſo tief, um gute Verkehrsmoͤglichkeiten für die innere Wirtſchaft 
zu bieten wie in England, aber hinreichend für gute Zafengelegen⸗ 
heiten); — daß aber die japaniſche Küfte nach dem Kontinent zu 
nur wenige natürliche sZäfen bietet. Auch die in großen Buchten 
faft aufgelöfte füsliche Zauptinſel Kiufchiu öffnet fic) überwiegend 
nad) dem Guam⸗Sektor des Özeans, aber nicht nach der Oſtchina⸗ 
See. Dagegen liegt Manila mit dem größten und einem der ſchön⸗ 
fen und beften Haturhäfen der Welt dem Feſtland zugekehrt. 

Die Inſellage zu einem Kontinent hat aber nicht nur eine Land⸗ 
feite, fondern auch eine Oze an ſeite. Die Bedeutung diejes 
Faktors wird Klar, wenn man in das Altertum und in das Mittel· 
alter zurückblickt. Damals beſtand ebenſo wenig wirtſchaftlich * 
politiſch eine Ozeanſeite: der Ozean bedeutete den BR a 
wirtſchaftlich Teeren Raum, die Grenze und das Ende ber Welt. 
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nfellage zu einem Kontinent bedeutete alſo Randzonenlage 
dieſem Kontinent, mit allen Nachteilen einer ſolchen. Britannien 
fpielte im römiſchen Kaiſerreich politiſch, wirtſchaftlich ung zu, 
turell eine ſehr untergeordnete Rolle. Im Hlittelalter fang fi 
die berrfchende normannifche Ariftofratie Englands mit dem 
Königtum an der Spitze in England fern von den großen Lepeng, 
zentren der damaligen Welt und blieb abjeits von dem kulturell 
und politiſch gewaltig vorwärtsſtrebenden Kontinent; eben des, 
balb fuchte fie, um den Anjchluß an die damalige Kulturwelt Nicht 
zu verlieren, eine politijche Stellung auf dem Kontinent, und fie 
führte deshalb durch drei Sabrbunderte Krieg um ihre franzöfi, 
fchen Befitzungen. Erſt mit der Entdedung Amerikas änderte ſich 
dieſe Lage grundſätzlich: jetzt erhielt England politiſch und wirt. 
ſchaftlich eine Ozeanſeite. Dieſe Ozeanſeite wurde ſofort nach der 
Entdeckung ſehr wichtig, da der amerikaniſche Kontinent, damals 
vor allem die mittelamerikaniſchen Gebiete und die ſüdamerikani— 
{che Weſtküſte jofort viele Dinge liefern Eonnten, woran Europa 
Mandgel batte, nicht nur Gold und Silber, deren praftifcher Wert 
bekanntlich ſehr gering ift, fondern bejonders die wichtigften Rob, 
ftoffe der damaligen Küftungsinduftrien, vor allem Salpeter, von 
Metallen Zinn und Kupfer, Schiffsbauholz und andere für den 
Bau und für die Erhaltung der Zolsfchiffe notwendigen Hiateria- 
lien. Dieſe Bedeutung ift dann im Laufe der vorigen Jahrhun— 
derte immer weiter geftiegen: unter allen Ozeanen der Welt hat 
der Nordatlantik die größte Bevölkferungsdichte an Schiffen, 
Waren und SJabrgaften. 

Unter modernen Verfebrsverhbältniffen wird die DInjellage 
gegenüber einem Kontinent immer gewiffe Vorteile mit fid) brin- 
gen. Dies ift ſchon durch die billigeren Seefrachten bedingt gegen- 
über den Babnfrachten; 8. b. der Leiftungsaufwand an Arbeit 
und Kapital Fann bei Beförderung über See ſehr viel niedriger 
gehalten werden als bei Beförderung über Land. Im Durdy 
ihnitt und bei größeren Entfernungen rechnet man, daß fich die 
Seförderungskoften mit der Bahn etwa zehnmal jo boch ftellen 
als mit Schiff. Dazu treten dann nody Vorteile der Verladung: 
Raum und aud) Tragfäbigteit des Eifenbabnwagens find bejcyränft. 
Dieje Vorteile von der modernen Verkehrstechnik ber würden 
aljo aud) ohne die Ozeanfeite der Imjellage die Wachteile der 
nase ausgleiien. Aber beim Vergleich) Japans mit 

Stand ift weientlic, daß der Ozean auf Japans Özeanjeite eine 
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jekti 
= Bevolkerung aufweiſt, alſo ſehr viel dünnere 
„viel pinmere koichte, Perſonendichte (auf den Schiffen), als 
fsdichte — an. Zier kommt außerdem die wirtſchaftlich 
i £ e der japanifchen Zauptinfeln erſt voll zur Gel⸗ 
fentriſche — nadelsſtraßen vom an ent 
übren ſüdlich, teilweiſe ſehr weit ſüd ich an ieſen 
pei und treffen den japanifchen Bereich erft in — 
Inſeln vor tif chen und ſtrategiſchen Ausbau nach Süden hin. 
’ n ſuͤdlichen Zugangswege nach China über die Süd. 
pie Se aber bis 939 überhaupt außerhalb des japanifchen 
ina See : 
ne wäre Tapan (die japanifchen Haupt⸗ 
Alſo nach — eine macht neben anderen, die in gleichen oder 
injelm) ——— ſtehen von Manila oder von Singapur 
überlegene" — wirtſchaftlich würde dieſes Mißverhältnis 
—— Machtlage von der — — ne 
der wit 5 auch USY., im | 
reichen — —— auf dem oſtaſiatiſchen 
andels — den Japanern um einige Jahrzehnte — 
weiterhin an Kapitalafe weit überanet 
ügten fie lange Zeit über das 
on zudem verfügten fie lange Het 
ee Anjeben. Alſo auch binfichtlt 


ch der Vorteile, die die 
i ü tinent 
Raumlage, die Inſellage wirtſchaftlich gegenüber dem Kon 
verleiht, kann Japan nicht mit E 


ngland verglichen werden. 


3. Die machtverhältniſſe 
noch auf dem Boden 


i Boden j : 
Japan Kann weder aus eigenem tierifchen, mineraliſchen 


feiner Kolonialgebiete ſich = — —— 

e beſchaffen, die es u —— 
—— “ als einigermaßen — A Kobftoffe 
an einigen der namentlich wehrwirtſchaft i — 
beftebt in jedem Land. Aber bei Japan ie een it ao. sur Er 
tigften, und zwar auf faſt allen Gebieten. a ee Ausrüfhung 
haltung feiner Bevölkerung, zu ibrer Beklei 


Ein⸗ 
mitteln uſw. auf 
mit den notwendigen Werkzeugen, Verkehrsmit 


nd auch für die 


Zukunft ficherzuftellen, ift 5 — — — 
Staates. Das Wiſſen, daß es 
ſchen Voltes gebt, bildet in de 
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iberaus großen Autorität, die der japaniſche Staat im Inlang 
ießt. 

Einfuhr an Iebenswichtigen Rohſtoffen ſtammt dabei 

aus folgenden Gebieten: = 

Bummi aus Infulinde und Britifch-Mlalaya; 

pflanzliche Öle ausden tropijchen Küftengebieten überhaupg 
aus der Südfee und aus Afrika, ferner Baumwollsl) aus usy. 

Kohle (namentlic, für die Zochöfen in Tſchoſen) aus Chin. 

mineralöle aus USA; : 

gijenerz (Zahlen von 3935) 43 Prozent aus Britiſch Ma 
laya, 37 Prozent aus China, jo Prozent aus Auftralien, 9 Progent 
aus den Philippinen; 

Schrott überwiegend aus US; 

Kobeifen aus Indien; 

Kupfer, Blei, Zink von der Weſtküſte Amerikas allgemein; 

Zinn aus Hialaya; 

Mangan etwa zur Zälfte aus Britiſch⸗Indien, der Reſt aus 
China, Rußland, Malaya; 

Wolfram aus China; 

Baurit aus iederländifch-Indien und Griechenland; 

Phosphat aus der Südjee; 

Zolz aus Ruffifh-Öftafien, USA. und Kanada; 

Baummolle aus USA. und Indien; 

gröbere Saferftoffe vor allem aus den Philippinen; 

Wolle aus Auftralien, Südafrika, Argentinien; 

Mit dem größeren Teil der bei diefer Aufzählung genannten 
Länder muß Japan bei einem pazifiſchen Krieg als mit Seind 
ländern oder mindeftens als mit Ländern rechnen, die (willentlich 
oder nicht willentlich) unter feindlichem Einfluß ſtehen und denen 
wirkliche wirtjchaftliche oder politifche Bewegungsfreibeit jeden 
falls im Kriegsfalle nicht zukommt. Alfo wird die Miaterial 
bejchaffung aus diefen Ländern entweder von vornherein unmög- 
lid) fein oder fie wird praftifch (durch ſchwarze Liften uſw. oder 
auch einfach, durch behördliche Schikanen oder durdy rechtzeitige 
Benachrichtigung der Feindmächte) unmöglich gemacht. Aber 
auch, wenn die betreffenden Büter geFauft, auf Schiffe verladen 
und die Schiffe aus den Zäfen herausgebracht find, fo fübrt der 
Meg diefer Schiffe durch vom Feind beberrfchte Mieeresftraßer 
oder Mieeresräume (wozu der größte Teil des Pasifijchen Ozeans 
und alle Seewege vom Indifchen zum Pasififchen Ozean zu redy 
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inzige Schutz 
im letzteren 
wirkſam und 
die dann für 


land im allgemeinen zum Ausgleich bringt, das find die Sorderun- 
gen, die aus japanijcher Arbeit im Yusland erwachjen, einerlei, 
ob es fich dabei bandelt um den Faufmännijchen Unternehmer, 
den Bankier, oder um Leiftungen der japanifchen Schiffahrt. 
Japan Fönnte aljo die ftarke Einfuhr aus überfee, wie fie 
ein 70-Millionen-VolE und ein Weltreich von der Größe Japans 
und von feiner Robftofffnappbeit noch dazu im Krieg erfordert, 
nur durch entfprechende Ausfuhr bezahlen. Aber Japan wird 
nicht ausführen Fönnen. Die Robftoffe für die Ausfubrerzeugung 
werden fehlen, da fie eingeführt werden müffen, und die wenigen 
Rohftoffe, die über die feindlichen Meere Japan erreichen, werden 
im Inland dringend gebraucht werden. 

Japan hat alfo im Kriegsfalle damit zu rechnen, daß es für 
den Robftoffbezug von Überfee abgefchnitten ift, und zwar auch 
dann, wenn die japanifche Flotte fich in den Zeimgewäſſern und 
bis in die Südchina-See binein überlegen zu behaupten vermag. 
Es ift jelbftverftändlich möglich, daß eine gewiffe Zufuhr aus dem 
philippinenraum und aus golländifch-Indien erfolgen Fann. Aber 
auf dieſe Möglichkeiten Kann Japan Feine wirtſchaftliche Kriegs⸗ 
planung aufbauen. 

* 
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Japan iſt alſo im Kriegsfall mit den angelſächſiſchen 
mächten und ihren Konzernmächten — wobei man 
an einen militäriſch geführten Krieg, wie an einen 
selskrieg denten mag, — auf den Kobftoffbezug aus ; 
Kolonien und aus dem gegenüberliegenden Feſtland, alfo 
China, vor allem Nordchina, auch Mlittelchin« uns 
Ruſſiſch⸗Oſtaſien angewieſen. 

Zunächft muß bier auf die noch unbefannten oder auch nur 
unerſchloſſenen moglichkeiten in den japaniſchen Kate 
nialgebieten mit Wachdrud bingewiejen werden. Wir hal 
ten fie für beträchtlich und möchten annehmen, daß fie im allgemej, 
nen eber unterſchätzt als überjchägt werden. Die japanifchen 
Kernlande fcheinen erft in den legten Jahren wirklich ſyſtematiſch 
nach mineraliſchen Rohſtoffen durchſucht worden zu fein, aller, 
dings großenteils (ſoweit man darüber unterrichtet worden if), 
mit negativem Erfolg. Aber von ähnlich gründlichen Unter, 
fuchungen in Karafuto oder in Tſchoſen ift nichts bekannt gewor— 
den. Auch mag dabingeftellt fein, ob jelbft die Durdyjuchung deg 
japanifchen Bodens wirklich mit den verfeinerten Meßmethoden 
der modernen Phyſik und mit der gleichen Bründlichkeit erfolgt 
ift, wie die Unterjuchung des deutjchen Bodens. In Taiwan ift 
man durch die dichte tropifche Pflanzendecde hindurch im allgemei, 
nen überhaupt noch nicht zu den darunterliegenden Befteinen vor- 
gedrungen, jo daß es bier felbft an den binreichenden geologifchen 
Grundlagen für die Forſchung fehlen dürfte, In der Mandſchurei 
ift die Durchforjchung des Bodens nach mineralifchen Schätzen 
in den letzten Jahrzehnten der chinefijchen Zerrſchaft Caljo ab 
gejehen vom japanifchen Südoftzipfel des Landes) von den 
Chinefen wohl mit Abficht vernachläffist worden, um bie 
Begebrlichkeit anderer Mlächte nicht unnötig zu wecken. Alſo 
Mandſchukuo dürfte vielleicht zu neun Zehntel beute noch als 
unbefanntes Gebiet zu bezeichnen fein, das zumächft einmal von der 
©berfläche ber erjchloffen werden muß. 

von den Miöglichkeiten der Wabrungsmittelerzeugung war 
ſchon die Rede: Die förderung des Reisanbaus in Taiwan, beſon⸗ 
ders aber in Tſchoſen, hat dazu geführt, daß Japan in normalen 
Jahren in bezug auf ſeine weitaus wichtigſte Getreideart, eben 
Reis, ſich ſelbſt genügen kann. Die landwirtſchaftliche Bevölke— 
rungskapazitat der Mandſchurei wird auf mindeſtens joo Milli” 
nen gejchägt, Die Mandjchurei Kann das zweite Zauptnabrung® 
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mittel Japans und das wertvollfte VNahrungsmittel der Welt 
bampt in Anbetracht ſeines reichen Eiweiß⸗ und Gölgehalts, Sie 
Zojabohne, in beliebiger Menge liefern. Reisanbau Fommt aller. 
gings in mandſchukuo nur im Süden m Stage; dafiir ift eg von 
ratur eines der besünftigtften Weizenländer, 


China als mögliche Rohftoffquelle für Sehen 


Im Außenbandel des eigentlichen Japan ſtand China 934 
in Ausfuhr und Einfuhr an dritter Stelle, 936 an vierter Stelle 
nach USA. Britiſch-Indien, England). Im chineſiſchen Außen. 
handel Tag Japan in den Jahren 1934 bis 7956 jeweils in der 
einpube (nach USA. bzw. Britiſch-Indien) an zweiter Stelle, in 
der Ausfuhr an dritter Stelle. Aber Einfuhr und Ausfuhr waren 
immer auch gebemmt dadurch), daß die chineſiſche Regierung allzu 
enge und ſtarke Zandelsverbindungen mit Japan nicht gern fab; 
ie hatte dazu ihre guten Gründe: Sie fürchtete, daf fich aus 
wietfchaftlichen Sußfaflungen von Japan in China jpäter einmal 
politifche Sorderungen ergeben würden; fie fürchtete die „Inter- 
efjen” Japans auf chinefifchem Boden, an chinefifchem Boden; 
fie wollte umgefebrt gerade gegen diefe an ſich ſchon ſehr großen 
iapanifchen Intereffen in China, die in den letzten 30 Jahren auf- 
gebaut worden waren, verringern; fie wollte Wirtjchaftsinter- 
effen anderer Mlächte in China gegen Tapan ausfpielen Fönnen, 
um fih fo einen politifchen Rüdhalt an diefen Staaten gegen 
Japan zu fichern. Dem Wunfd) der chinefifchen Regierung nach 
beteächtlicher und eber wachjender wirtfchaftlicher Diftansierung 
von Japan Fam die Boykott-Bewegung gegen japanifche Waren 
in China entgegen; fie fand, auch von allen Gefühlsmomenten 
abgejeben aus politifch fachlichen Erwägungen beraus mehr oder 
weniger Billigung oder jogar offizielle Unterftügung bei chine- 
fühen Beamten. Alfo die Bröße der japaniſch-chineſiſchen Zan— 
delsbeziehungen in der Vergangenheit, namentlic) in den leszten 
Jahren bejagt nichts darüber, welche Zöhe des wirtjchaftlichen 
Yustaufchs und welches Maß der Selbfigenügfamteit für beide 
Länder erreichbar ift, wenn fie zufammengeben. In diejer Be⸗ 
ziehung ift folgendes zu jagen: : 

In a ee (vor allem Weizen und a 
wird China im allgemeinen und auf lange Sicht feine 
für die Ausfuhr erzeugen, weil ſich in China bekanntlich die 
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völkerung bei ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit auf die vo 
handenen Lebensmittel einſtellt. Was immer China an Lebens, 
mitteln ausführt, ausgeführt bat, ausführen wird, dafür dei 
eben entjprechend viele Chinejen mebr an Zunger, oder Choler, 
oder peft. Mit der freigenden Gejundung und Stärkung des dire 
ſiſchen Volkstörpers als jelöftverftändlicher Folge feiner si], 
besiebung in ein großes oftafistijches Reich unter japanifcher 
Sührung wird man die chineſiſche Bevolkerung nicht mit der lei. 
chen Brutalität behandeln fönnen, wie bisher; andererſeits wird 
ſich dieſes chineſiſche Volk allmählich in ſich ſelbſt in ſeiner Bevol⸗ 
kerungsökonomie gemäß den vorhandenen Lebensmitteln ftapit;, 
fieren; alfo Zunger und Peft und Cholera als die großen Regula 
toren in der Aufrechterhaltung einer Gleichgewichtslage in der 
Bevölferung neben Überjchwenmungen und Bürgerkriegen mer 
den zurücktreten. Von Jahr zu Jahr wird fich allerdings durch 
die enge Zufammenfaflung Chinas und Tapans zu einem Wirt. 
ichaftsgebiet und vor allem zu einem oftafiatifchen Völkerblock 
ein gewiffer Ausgleich zwijchen Bebieten fchlechter und guter Ern 
ten innerhalb Chinas, und auch im Verkehr zwifchen China und 
Tapan ergeben, wie Japan einen derartigen Ausgleich fchon heute 
in feinem eigenen Keichsgebiet vollzieht. Ob fich an dieſer Lage 
wefentliches ändert, wenn die ſehr ausgedehnten Zochländer im 
Innern Chinas, die fidy für Weizenanbau im modernen Groß— 
betrieb eignen, diefem zugeführt werden, kann bier einer jpäteren 
zukunft überlaffen bleiben. 

Sedenfalls aber können eben diefe inneren sZochländer Chinas 
Japan jo ziemlich alle Baumwolle liefern, die es braucht. 
von 7935 bis 7937 bat ſich die AUnbauflähe von Baumwolle in 
China ungefähr verdoppelt, — von 2,3 Millionen Zektar auf 
4,6 Millionen Zektar. Die Erzeugung ſchwankt allerdings von 
Jahr zu Jahr fehr ſtark. Aber das ift in anderen Baumwoll 
erzeugungsgebieten auch nicht anders. Im Durchfchnitt Fann man 
für die gegenwärtige chinefijche Erzeugung rechnen: 2 Doppel: 
sentnee Baumwolle und 5 Doppelzentner Baumwollſamen (füt 
Ölgewinnung) je) Zektar. Einer Anbaufläche von 4,6. millionen 
zektar entſpricht alfo eine Erzeugung von zirka jo Millionen 
Doppelsentner Baumwolle. Japans Baumwolleinfuhr aber be 
trug 3936 8,9 Millionen Doppelzentner. Die Baumwollerzeugung 
Chinas wird allerdings gegenwärtig im wejentlichen von Ebins 


jelbft in Anſpruch genommen, und die Erforderniſſe der chineſi— 


a. Objektive Vorausfegungen für bie japanifche Außenwirtſchaft 995 


(chen Hevölferung an Baumwollkleidern werden in 
ehmen und nicht abnebmen. Aber die chinefifche Bau 


ung ift räumlich noch jebr ftark ausdebnungsfähig, 


Sufunft zu, 
mwollerzeu- 


: \ ; ; Ks ift ni 
Einmal ficher, ob einftweilen die beftgeeigneten Ländereien — 


Kultur genommen ſind. Aber auch nad) Menge und Büte au 
— er Smenfioerung Ag cn. Der Ci 
ich übrigens zweifellos für die Baumwollkultur, die ſehr viel 
ſorgfältige, gartenartige Pflege erfordert, beſonders gut. Wenn 
Yaumwolle (wie auch Weizen) bisher in China vernachlaſſigt 
waren, ſo waren dafür die ſchlechten Verkehrswege ſchuld: Baum⸗ 
wollkultur wie auch Weizenkultur auf den inneren Sochflächen 
Chinas jet voraus eine entwickelte moderne Marktwirtſchaft 
md zwar Fernmarktwirtſchaft. Daß ſich der Baumwollanbau in 
gen legten Jahren (vor 7937) trotz der ftarken politifchen Unruhe 
und der gerade such im chinefifchen Zinterland fortdauernden 
öffentlichen Unficherheit jo ſtark ausdehnen Konnte, zeugt von der 
poduktiowirtjchaftlichen Regſamkeit und Tüchtigkeit der Chi- 
nefen. Die chinefifche und die japanifche Baumwollinduſtrie wer- 
den zweifellos in Zufunft in einer einheitlichen Organifation zu- 
fammengefaßt werden, jowohl für die Verforgung des Zeim— 
marftes, als für die Ausfuhr, alfo auch bei der Rohſtoffbeſchaf⸗ 
fung. Die wejentliche Verfügung über Chinas Baummollerzeu- 
gung oder Cwielleicht richtiger ausgedrückt) die Kartellierung Chi- 
nas und Japans in bezug auf die Baumwolle Eönnte Japan zum 
wenigften jo viel Sewegungsfreibeit auf dem Weltmarkt geben, 
daß es im Verkehr mit den baumwollerzeugenden und baumwoll- 
usführenden Ländern als der ſtärkere Teil aufzutreten vermag, 
und daß es im Kriegsfalle ohne wejentliche Entbehrung auf über- 
feeiiche Zufuhr verzichten Eann. 

für Wolle, und Gäuteerzeugung Fönnen zweifellos 
große Bebiete des inneren Nordchina und der inneren Hiongolei 
entweder überhaupt erft nutzbar gemacht oder in ihrer Erzeugung 
nach Menge und Güte gefteigert werden, und fie Fönnen jedenfalls 
ſehr viel beffer als bisher fiir die Verforgung des japanijchen 
Marktes herangesogen werden. Auch hier wird allerdings der fid) 
allmählich ausweitende und Eräftigende innere Markt Chinas 
einen großen Teil der zufätzlichen Erzeugung für ſich in Anſpruch 
nehmen. Aber gerade mit Zilfe einer Kartellierung ber japantjchen 
md der fich entwickelnden chinefifchen Wollinduſtrie wird ſich Ja 
pon auch bier die sElaftisität der Verforgung fihern Können, — 
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es unter außenwirtjchaftlichen und namentlichen wehrwirtſch 
lichen Geſichtspunkten erſtreben muß. ft 
Zinſichtlich der mineralijchen Robjtoffe, die Ching ; 
Verband eines großen oftafiatijchen Reiches unter der Sn 
Japans liefern Fönnte, gilt zunächft geumdfäglic, folgengen 
während man lange Zeit — nicht in Verbindung mit Japan — die 
mineralifhen Schäge der chineſiſchen Erde zweifellos weit über 
ichägte, it man gegenwärtig bei uns geneigt, fie zu unterfcäge, 
Es ift jelbftverftandlic) wichtig, wenn eine Autorität wie tie 
densburg darauf binweift, daß die fleißigen und gejchickten Chi. 
nejen jeit vielen Jahrtaufenden nach Erzen gefucht und alle Yon, 
kommen, die fie finden Eonnten, abgebaut und großenteils völlig 
erjchöpft baben; — daß diefe Vorkommen fic) im ganzen als 
erftaunlich gering erweifen, mit der Folge, daß die chinefifche Kul— 
tur gerade nicht auf Hietallen berubt, jondern auf pflanzlichen 
und tierijchen Kobftoffen und Ton und Stein. Aber es if 
auch richtig, daß die chineſiſche Kultur niemals von Geologie oder 
von Phyfit und Chemie viel verftanden bat und aud) im Berg. 
bau nur eine ſehr primitive Technik zu entwideln fähig war: von 
Bergwertsanlagen im modernen Sinn ift in der cdyinefijchen Kul 
tur feine Rede. Gerade die wertvollften und größten Krslager- 
ftätten, die man heute in Amerika, 3. 5. für Kupfergemwinnung, 
abbaut, wären der chinefifchen Bergbautechnif und Süttentechnit 
völlig, und zwar ſchon von den Vorausjezungen aus unzugänglid 
gewejen. Aber aud) die Hisglichkeit des Abbaues von Erzgangen 
erichöpfte fich für den Chinejen, wenn eine gewifje Tiefe erreicht 
war, da er weder leiftungsfäbige Schächte oder Stollen bauen, 
noch die dazu nötigen Transport-, Ventilations- und Pump 
anlagen jchaffen Eonnte. Aljo auch heute als erjchöpft geltende 
Sundftellen in China mögen fich, vielleicht nad) Durchſtoßung einer 
verhältnismäßig armen Zone, wie fie oft bei Erzgangen auftritt, 
noch einmal als recht ergiebig erweijen. Auch die Tatſache, dab 
moderne Forſcher, Wiffenfchaftler und Profpektoren felbft die 
chineſiſchen Gebirgsländer und Zochländer tief im Inneren de 
Landes auf der Suche nad) wertvollen Mineralien durchftreift 
haben, ift noch nicht jchlüffig: es gibt in den weiten und wilden 
Sergländern des chinefiichen Südweſtens noch recht große, faſt 
unerforſchte Gebiete. Yun hatte allerdings der chineſiſche Start 
— eine geologiſche Landesanſtalt ins Leben gerufen; von ihr iſt 
ekannt, daß ſie in mancher Beziehung wertvolle Arbeit geleiſtet 
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hat. Aber es ift die Stage, ob diefe Anftalt die 
Kräfte beſeſſen bat, gerade die entlegeneren Gebir 
wirklich zu durchforſchen; es iſt aber auch nicht g 
wenn fie dieſe Teile erforſcht hätte und auf ſehr wertvolle sE 
vorfommen geftoßen wäre, dies den fremden Hlächten mitget ie 
pätte; denn China war ſchwach und die Begehrlichkeit der ke 
yrächte groß. 

ls gut befannt Eönnen Chinas mineralifche Reichtümer nur 
in bezug auf Erdöl gelten und, in den großen Tieflandebenen des 
Yjordens und der von ihnen aus zugänglichen dochlandsgebiete 
des Nordens und der Mitte, auch in bezug auf Kohle und Eiſen 
Alle darüber hinausgehenden Urteile wird man mit Vorbehalt 
aufnehmen. Zinſichtlich Erdöl kann wohl das Urteil als am ab. 
gejehloffenften gelten: Die Erdölvorräte Chinas find im ganzen 
gering; im einzelnen zeigen die Fundftellen große Streuung, die 
Vorkommen find unergiebig, liegen tief im Binnenland, find 
ſchwer zugänglich und von den Verbrauchszentren weit ent- 
fernt*) 

Daf die Koblenvorräte Chinas febr reich find, ift all 
gemein anerfannt. Die Schägungen über die Zöhe der Vorräte 
geben aber weit auseinander. Kichthofen, der die Vorkommen 
der Provinz Schanft in Nordchina auf Jooo Milliarden ı gefchätzt 


Mittel und Sie 
gsländer Chinas 
anz ſicher, ob ſie, 


* Wegen der beſonderen militäriſchen Wichtigkeit des Erdols ſei die 
Krdölfrage hier noch mit einiger Ausführlichkeit behandelt. Etwas Erdöl 
gewinnt China gegenwärtig in den Provinzen Schenfi, Kanju, Szetſchwan. 
ad) dem dritten Bericht des Federal Oil Conservation Board der USA-Re- 
sierung vom Februar 7929, der allerdings ſchon einige Jahre zurücliegt, 
aber jedenfalls das befte erdgeologifche Wiſſen und das ſachverſtändigſte Urteil 
in Erdölfragen feiner Zeit verkörpert, find in China „die allgemeinen geologi- 
ihen Verhältniffe der Anfammlung großer Bas- und öllager nicht günftig”. 
Denn die wichtigften erdölführenden Schichten der Erdrinde find dort nur 
ſchwach ausgebildet, außerdem ift die geologijche Lagerung durch Brüche 
und Verwerfungen und durch Eindringen feuerflüfſiger Maffen aus der Tiefe 
jehr geftört. Ein endgültiges Urteil fei allerdings bei den fehr lückenhaften 
geologiſchen Kenntniſſen über China noch nicht möglich. In ber Mandſchurei 
gebe es ölſchiefer; in der Südmongolei und in Chineſiſch⸗Turkeſtan fänden 
ſich außere Anzeichen für größere Öllager in der Tiefe, Aber die Lager A 
Schenfi ſcheinen nad) der Darjtellung der genannten Autorität keine hohe 
Ergiebigkeit zu verfprechen, erftreden fich aber offenbar über es 
liche Släche: am Südhang des Schenfi-Platesus, am Fuß der Tfinling-Nette, 
tritt ö6l an vielen Stellen an die Oberfläche aus Spalten im mejogoifchen 
Schiefer und Sandftein. Yusfichtsvoller ſcheinen die Lager in ST 
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hat, wird heute im allgemeinen als viel zu optimiſtiſch abgeleh 
Trotzdem nennt die volkerbundsdenkſchrift über die ——— 
ſchaft der Welt von 9959 für China die Zahl von Jo 000 — *— 
den t Vorräte. Aber die neueren und die hinefisch-offisielfen 
Schägungen geben die Befamtvorräte Chinas mit 239 Milliarden, 
an, von denen auf das ganze noröchinefijche Gebiet: Schenfi, 
Schanfi, Zonan, Sopei 290 milliarden ı entfallen. Diefe Shätun 
ift ficher ſehr vorfichtig. Die Koblenvorfommen erſtrecken fie 
über ein weites Gebiet, die Mächtigkeit ift aber jedenfalls in ss 
oberen lösen, die einftweilen allein bekannt find Caljo das ganze 
Koblengebirge ift noch nicht durch Bohrung durchftoßen) nicht 
ſehr groß. Der Abbau wird erleichtert durch flache und alfo 
ungeftörte Lagerung nabe der Oberfläche: teilweife Eonnte Sie 
Koble bisber im Kleinftbetrieb von den Bauern für den aus. 
brand abgebaut werden, 3. 3. in Zonan. Unter den ziemlich ver- 
fchiedenartigen Koblenjorten finden ſich aud) Koblen für die Ser, 
ftellung von hochwertigem metallurgifchem Kofs. Kin Vachteil der 
Lager ift, daß fie großenteils tief im Sinnenland, fern von den 
Verbrauchszentren, erft recht fern von den Kifenerzlagern ſich 
finden und Feine Wafferverbindung Zur Küfte haben. Alſo wird 
die Kohle fehr wefentlich verteuert durch hohe Transportfoften, 
und der Abbau wird folange wenig leiftungsfäbig fein, als nicht 
gute Babnen zur Verfügung fteben. Der Koblenverforgung Ja— 
pans ftellen die nordchinefijchen Koblenfelder gegenwärtig (936) 
jäbelic) etwa 3 Millionen ı vor allem gute Kofsfoble zur Ver⸗ 
fügung. Die chinefijchen Koblenvorfommen eignen fich offenbar 
nach ihrer Lage befonders zur Verarbeitung an Ort und Stelle, 
alfo vor allem zur SGydrierung für Ölgewinnung. Nordchina 
kann alſo Japan eine hinreichend ſtarke Kohlenbaſis geben, wie 
fie eine Weltmacht haben muß, und Japan kann auf der Brund- 
lage der Koble jeinen großen Mangel an Erdöl ausgleichen. 
Kritifch dagegen bleibt die Lage für Japan in der Eifenver- 
jorgung, such mit Einſchluß aller chinefifchen Eiſenerzlager. 
Die wichtigften davon liegen im Nangtje-Tal, in der Vähe von 
Fankau, aljo tief im Binnenland. Die Erze find ſehr hochwertig, 
aber die anftebenden Mengen find gering. Weitere Eiſenerzvor⸗ 
fommen von unmittelbarer indufteieller Bedeutung und auch in 
— Nahe von Koblenlagerftätten finden ſich in Schantund: 
— einer großen Eiſeninduſtrie war bier ſchon von deut 
: geplant; der Yusbruch des Weltkrieges serftörte dieje 
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pline. Die Hochwertigteit der Erze und die leichte Zugänglichkeit 
— gagerſtätten gibt den genannten Eiſenlagern für die 
Gegenwart eine ſehr viel größere Bedeutung, 
Als ihnen unter dem Geſichtspunkt ihrer Nachhaltigkeit zu— 
Fommen wilrde. 

Was die anderen Metalle anbelangt, jo gelten die Angaben, 
e bereits gejagt, nur für die Gegenwart, Kupfer fcheint im 
chineſiſchen Bergbau einſtweilen überhaupt keine nennenswerte 
Kolle zu jpielen. Aber auch der bean der anderen ſchweren fat- 
bigen utzmetalle: Blei, zink Sinn iſt gering. Die Fundſtätten 
liegen weit im Süden oder ‚tief im Südweften: fie find alſo einft- 
weilen außerbalb des japanijchen Einflußbereiches. Zinſichtlich der 
und. und Sörderungsftellen gilt das gleiche fir Wolfram, mit 
gem zufammen auch Wismut und Molybdän vorkommen; fowie 
für Antimon. Wolfram und Antimon find die einzigen Mietalle, 
in denen die chinefifche Erzeugung über den beimifchen Bedarf 
pinausgreift und den Weltmarkt zu verjorgen vermag; von bei- 
den liefert China etwa 40 Prozent der Welterzeugung und ift das 
größte Erzeugungsland der Welt überhaupt. 

China kann alfo die Rohftoffgrundlagen eines japanifch-oftafiati- 
ichen Reiches, und zwar in einigen wejentlichen Grundftoffen der 
Induſtrie, Baumwolle und Koble, und für die Gegenwart viel- 
leicht auch Eiſenerz, ausreichend geftalten. Aber die Ausftattung 
dieſes japaniſch⸗oſtaſiatiſchen Weltreiches bleibt auch dann einſei⸗ 
tig und namentlich die Eiſenerzgrundlage iſt auf lange Sicht ge⸗ 
faͤhrlich ſchwach. Wenn alſo zweifellos die Rohſtoff verſorgung der 
japanijchen Induſtrie, unabhangig von möglichen oder wabhrjchein- 
lihen Seindmächten, für fic) allein genügt hätte, Japan nach 
China zu führen, um eben dieſe Verſorgung fichersuftellen, 
io bedeutet das nicht, daß felbft eine völlige wirtjchaftliche 
Angliederung Chinas an Japan die Robftoffiorgen Japans be- 
heben würde. — 

Wenn alſo Japan aus dem kontinentalen Raum die — Ten 
Ienden Robftoffe erbalten will, fo bleibt es in jebr ln 
Beziehungen auf Ruſſiſch-Oſtaſien und auf. Die zZufu — 
aus dem sentralfibirijchen Raum nach Kuffijch-Oftafien, =: a 
aljo auf die ruffiiche Zufuhr angewiejen. — 
Japan nur Zolz und vielleicht einiges Erdöl Ge — BE 
Japan Kanzeffionsweife gegebenen Erdolgebieten SA 


i den nicht 
jeen Können. Kiſen und andere Schwermetalle aber werd 
15* 


wi 
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als Erze, jondern als Mietalle aus dem mittel- und we 
Kaum bevangefübrt werden müſſen, ebenfo Erdöl. In 
baltung diefer Zufuhr für den Ernſtfall liegt der lebe 
Wert der ruffifchen Sreundjchaft für Japan. 


ſtſibiriſchen 
Der Ofen 
nswichtige 


* 


Im Geſamtvergleich Japans mit Englans ergibt 
ſich alfo: wäbrend bei gleich intenfiver landwirtjchaftlicher Kul 
tur und bei gleicher Genügfamteit der Lebensführung Englans 
ungefähr die gleiche Bevölkerungszahl aus eigenem Ackerboden 
erhalten könnte, wie Japan, ſteht ihm in ſeinen aus 
gedehnten Bergweiden und Zeidegebieten zuſätzlich eine ſtarke 
Fleiſcherzeugung und eine namhafte Erzeugung an tierifch-induftei, 
ellen Robftoffen, vor allem an Zäuten und Wolle zur Verfügung, 
Japan hat dafür wieder jeine großen Wälder. Seidenraupen, 
zucht Eönnte, wie jetzt das deutjche Seifpiel zeigt, ebenfo gut in 
England betrieben werden wie in Japan. — Während England 
an mineralifchen Schägen, und Zwar vor allem an Koble und 
Eiſen, eines der reichſten Länder der Erde überhaupt ift, ift Ja— 
pan in diefer Beziehung ungewoöhnlich arm. — Während England 
gegenüber den oseanifchen Verbindungen des europäifchen Kon- 
tinents eine zentrale Lage bat, liegt Japan bier recht exzentriſch 
und wird in diefer Beziehung, wie übrigens auch in der Aus- 
ſtattung mit mineralifchen Robftoffen von den ſüdlich anfchliefen- 
den Injeln und Injelgruppen weit übertroffen. Während England 
für den Binnenverkehr der nationalen Wirtfchaft zu Lande und 
zu Waſſer einen faft idealen Aufbau bat, wird diefer binnenwitt- 
ſchaftliche Verkehr Japans durch die häufige Brechung des Ver 
fehrsweges zwijchen Land und Waffer fehr erjchwert. — Vor 
allem aber: während England in feinem Kolonialreich Gebiete 
sur Verfügung bat, die ihm faft alle Lebensmittel und Robitoffe 
in beliebiger Menge und mit dem geringften Kräfteaufwand lie 
feen Fönnen, und während es aljo deshalb imftande ift, die pro 
duftiven Möglichkeiten im eigenen Land weitgehend ungenützt 
— — und wahrend England über feine weit ausgedehnten 
— — en Beſitzungen und über ſeine enge ver 
ee r die Zerrſchaft über die Meere beſitzt, ergänzt 
en ; onialveich das Hiutterland zwar in den wichtig. 

L ein ausreichend, in den dem Mutterland fehlenden 
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tem Rohſtoffen aber nur ſehr unvollftändig; der Bezug 
eu aus Überjee macht aber bereits im Srieden witt- 
e o * 


von — Schwierigkeiten; mit feiner völligen Unterbrechung im 


ideft sfale muß Japan rechnen. | 
Krieg® fällt alſo in faft jeder Beziehung zuungunften 


‚gleic 
Der — Japan kann ſogar die Frage als offen bezeichnet 


"unter wirtfchaftlichen Gefichtspuntten die Inſellage 
 Yorteil iſt. Ferner zeigt der Vergleich, daß die Bezeichnung 
ls des Englands Oſtaſiens zu ſehr falſchen Vorftellungen 
u laß geben wird. Japan ift vielmehr, im Gegen- 
u england, politiſch als eine Kontinentalmacht in taftifcher 
“ e anzuſehen. Sehr viel richtiger wäre da ſchon noch der 
ae Japans mit Deutfchland trotz der auf der Zand liegen⸗ 
— * und äußeren Verſchiedenheiten. : 


4. Der japanijche menſch in der Wirtſchaft 


öfte wirtfchaftliche Aktivum Japans find jeine Men⸗ 
— er — ihrer Geſchicklichkeit, Arbeitſamkeit, — 
genz, ihrer opferwilligen Vaterlandsliebe, ihrer Bereitwi —— 
zur zuſammenarbeit ſowohl unter wirtſchaftlichen wie u 
olitiſchen Geſichtspunkten. — 
is jspanijche Volt bat die große Kunft einer billi nr ; en 
beſcheidenen, dabei aber hochkultivierten und für — 
ſelbſt befriedigenden Lebensführung entwickelt. wir en a na 
suf die Bedeutung von Reis und Soja hingewiejen: en 
Yauptnahrung von arm und reich; die Sojabobne, — — 
oder anderen Geſtalt oder in dem einen ‚oder N — 
abgeleiteten Produkte, kommt ſo ziemlich zu jeder — 
den Tiſch; dazu noch Fiſch in ſehr zahlreichen Arten — 
wie ſehr der Japaner mit dem Reis —— — 
daraus, daß die japaniſche Regierung ihren * und Soja, den 
dſchukuo, wo kein Reis wächſt, wohl aber Weizen Te ee 
gewohnten Reis liefern muß. Yrimmt men — — 
Zauptgenußmittel und etwas Zucker, jo — —— 
Ernährungsbedürfniſſe des Japaners — Kind Tuftig ind 
ne ac — in den mit Jen, 
hell; — allerdings in den Fühlen Monaten, ng Nnehlhabenden, 
tralheizungen verſehenen modernen äuſern 
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zweifellos zu kühl für Behaglichkeit und volle Leiſtungsfahigkeit 
_ Die einbeimijche Kleidung, die ‚namentlich von Frauen — 
im Zaus getragen wird, ift bei großer Einfachheit und Fattirlich 
Feit geſchmackvoll. Farbe und Muſter der Kleiderftoffe, vor : Ien 


der Kimonos, wechjeln ichnell, betonen aber immer die Lebens, 


freude. — 
Dieſe Lebensfreude iſt im Grunde nicht naiv kindlich, wie 


ſie vom Europäer oft empfunden wird, jondern fie weiß ſehr 
genau um die dunkeln Hintergründe unſeres Daſeins und um die 
unberechenbaren Schickſalsmachte, die jeden Augenblick alles Gluͤg 
und alle Schoönheit zerſtören können: in vielen Begenden Japans 
vergeht Faum ein Tag, obne daß die Erde bebt. Auch verheerenge 
Wirbelftürme find Feine Seltenheit. Die Erdbebenkataſtrophe von 
923 mit der folgenden seröbebenflutwelle bat in Tofio und Noko— 
bama faft eine Million Tote gefoftet. Japan lebt am Rande eines 
ungeheuren unterfeeijchen Vulkans, den die Meeresaufnahme als 
Tuscarora-Tief bezeichnet bat, und es weiß darum: gerade weil 
das Leben jo gefäbrlich ift, muß man es fich bewußt jchön geftal 
ten, und das Befte von ihm genießen. 

Diefer Wille, fid) das Leben möglichft erfreulic) zu geftalten, 
kommt auch im Verbältnis der Mienjchen untereinander in Japan 
zum Ausdrucd. Der Japaner ift gegen den Japaner natürlic, 
hilfsbereit, freundlid) und höflich. Der Zöflichkeit liegt die große 
Selbfibeberrjchung, die der Japaner als perfönliche Gaupt- 
tugend verftebt, zugrunde; durch jabrbunderte- und jabrtaufende- 
lange Kulturdifsiplan bat er dieje ZöflichFeit zu einem feften Teil 
des Nationalcharakters gemacht (gegen den Ausländer, vor allem 
gegen den Weißen, verhält fid der Japaner vejervierter; das iſt 
teilweife die Folge davon, daß er die Erfahrung gemacht bat, ſeine 
sZöflichteit werde nicht nur nicht gewürdigt, jondern oft falſch 
verftanden). Allerdings liegt im Verhältnis des Japaners zum 
Japaner auch ein jelbftverftändliches Zufammengebörigkeitsgefübl, 
eine Innigkeit, wie wir fie im neuen Volfsdeutjchland zwar 
erftreben, aber noch nicht ganz erreicht haben. Diejes innige Der 
bundenjein des einzelnen Sapaners mit der Volksgeſamtheit emp 
finden wir in Europa manchmal als einen Mangel an „Individue 
lität”, was es Feineswegs ift. 

Eine josiale frage im Sinne der indifchen „Kaſten“ ode 
= europsiich-mittelalterlichen „Stände“ oder auch nur det kapi⸗ 
taliſtiſchen „Klaffen” bat es in Japan niemals gegeben. Die Unter 
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1623 
chiede in der vein pbyfiichen Lebensführ f 
n find in Japan, eben auf der — — arm und 
Keis und Soja, nicht jebr bedeutend und jedenfalls a von 
ſätzlich. Erſt dort, wo die höhere Kulturpflege, die s grund⸗ 
Geſtaltung von Haus und Barten beginnt, tret en Sie ——— 
ſcharf hervor und dort rufen ſie bei der großen Waffe erjchiede 
Feine Geidgefüble bervor, fondern werden vielmehr alas —— 
ſtändlicher Ausdruck einer geiſtigen und dann auch ne 
politijchen Sübrerftellung empfunden. em 
Gimmt man zu alledem noch hinzu, daß der X — 
klug, gelehrig und anpaſſungsfähig, — el * 
luſtig, oder vielleicht weniger: unternehmungsluſtig als — 
nehmungskräftig und keineswegs ohne eigene Gedanken iſt vr a 
man das Bebeimnis der billigen Löhne und alfo aud) der niebti * 
produktionskoſten Japans gefunden: billiges Leben bedeutet A 
den Japaner ſelbſt nicht: jchlechtes Leben, 2 


a) Auswirkungen des Konfumbedarfes auf das Verhältnis 
von Staat und Wirtfchaft 


Somit ift der japanifche Konfumbedsrf, wenn man von der 
vein künſtleriſchen oder Eunftgewerblichen Beftaltung abfieht, be- 
iheiden. Alſo treten die Konjuminduftrien in Japan überhaupt 
verhältnismäßig zurüc. Auch die moderne Technif hat die große 
barmonifche Ordnung des japanifchen Lebens in fich felbft nicht zu 
iprengen vermocht: 3. B. nur auf der Straße und im Büro trägt 
der Japaner europäifche Kleidung. 

Durd) diefe geringen Konfumanfprüche werden in Japan jebr 
große Energien und Arbeitsmengen freigejetzt für den Bedarf des 
Staates, überhaupt der Volfsgemeinfchaft, und für die Förderung 
der Außenwirtfchaft: felbft das japanifche Ausfuhr-Dumping bat 
aljo eine ganz andere feelifche und ideologifche Grundlage als das 
Dumping bei anderen Völkern. Allerdings ändert das nichts an 
den formen und Wirkungen des Dumping in den von ihm be- 
ttoffenen fremden Ländern und bei den Wettbewerbern japanifcher 
Waren, 

Diefe Anfpruchslofigteit des japanijchen Menſchen joweit jeder 
einzelne Konfument ift, ändert infoweit an dem Materialbedarf 
der japanifchen Wirtjchaft nichts, als es ſich um die Schaffung von 
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Produftivgütern bandelt, die den japanifchen Staat UNd dag 
japanifche Volt in den Stand jetzen jollen, fich gleichwertig neben 
den anderen Broßftasten und Weltmächten zu behaupten: in bezug 
auf Waffen gibt es Feine Sejcheidenbeit, und die im AYuslany 
unterzubringenden Waren verlangen die modernften Maſchinen 
bei modernſter Betriebsart, wenn fie ſich überlegen neben gen 
fremden Waren durchjezen jollen. Japan aber muß susführen, 
um fich die Devifen zu bejchaffen, die es ſowohl für die Bekleidung 
der eigenen Bevölkerung, wie für die Wehrbaftmacung von Volk 
und Staat braucht. 

Die Kernfrage der japanifchen Außenwirtſchaft während der 
legten zwanzig Jahre war alſo die: nachdem Japan in der Roh- 
ftoffbefchaffung vom Ausland abhängig ift, inwiefern Fann der 
japanifche Menſch, das japanifche Volk durch feine Tüchtigkeit, 
durch jeine Leiftungen das ausgleichen, was ihm die Natur an 
Erträgniſſen feines eigenen Bodens verfagt bat? 

Die Entjcheidung diefer Frage liegt offenbar nicht nur bei Ja— 
pan, jondern beim Ausland; denn alle Tüchtigfeit der wirtjchaft 
lichen Zeiftungen Japans nützt nichts, wenn fich das Ausland 
gegen die japanifche Ware abjperrt. Es wäre jogar möglich, 
vielleicht wabrfcheinlich, daß gerade die wirtjchaftliche Tüchtigkeit 
des Tapaners als bejonders gefährlich empfunden wird, und daß 
man mit dem Kampf gegen die japanifche Ware Japan daran 
hindern will, feine wirtfchaftliche Kraft zur vollen Geltung zu 
bringen. Auch hierbei ift die enge Beziehung zwifchen Yußenwirt- 
ichaft und Außenpolitik wohl zu beachten: in Öftafien beftebt fie 
nicht erft jest, fondern fie bat im ganzen 79. Sabrbundert be- 
ftanden. 

Auch bier liegt die Parallele zwifchen Deutfchland und Japan 
auf der Zand: es Fämpft den gleichen Kampf gegen das Übel- 
wollen der „befitzenden” und durch Befitz träg und durch Trägbeit 
bösartig gewordenen Staaten und Völker, die in ihrem Rentner 
dajein die überlegene Tüchtigkeit fürchten und fie daher durch 
Zunger und Elend zu brechen verfuchen. Aber man darf auch den 
Vergleich Japans mit Deutfchland nicht überfpannen. Es beftehen 
zwiſchen der Außenmwirtichaft von Deutjchland und von Japan, 
auch gejehen vom Befichtspuntt der Bevölkerungsökonomie aus, 
wejentliche Unterfchiede jowohl der Art wie des Brades. Japan 
iſt übervölfert in einem Maße, dag wir in Deutfchland dank 
unjerer fortgejchrittenen Snduftrialifierung und dank unferes 
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pit aleinfagges gerade auch in der Zandwirtichaft, der die 


Ka » 2 
 usmtzung von Boden und Arbeit ermöglicht, nicht Kennen. 


auch gegenwärtig andauernde ſehr ftarke Bevolkerungs⸗ 


Die Japans in Verbindung mit der hoben Abhängigkeit von 


5" Känsicher seinfubr würde von Sich allein aus den wirtjchaft- 
* Zelbſterhaltungswillen zu einer politiſch expanſiven Ein— 
en ng zwingen. viel ftärker aber find noch die pfychologifchen 
Yuswiefungen: ein von jeinen Kindern ber Caljo nicht nur durch 
Yerlängerung des ducchjchnittlichen Lebensalters) wachjendes 
golf in einem ſtarken Staat iſt in ſeiner Grundſtimmung optimi⸗ 
A Iebenswillig und lebensluftig und iſt inſtinktiv geneigt, 
eine Ausdehnung ſeines Lebensraumes als ſein gutes Recht, als 


vis Recht der Tugend für fich in Anſpruch zu nehmen. 

YJoch einige Zahlen zum Bevölferungswachstum Japans: 

Die Hevölterung der japanifchen Inſeln betrug 7846 erft 27 Mil- 
fionen, und felbft J900 erſt 43 Millionen. 5935 aber war die Zahl 
gg Millionen, und gegenwärtig ift fie 73 Millionen. Diejes Be- 
yölferungswachstum um. jäbrlid, etwa eine Million wird nod) 
‚chn bis zwanzig Jahre anbalten mit dem fteigenden Durchſchnitts— 
alter der Bevölkerung, und erſt allmählich abſinken, wenn 
yie Geburtensiffer ihre gegenwärtig im ganzen rücläufige Be— 
wegung beibehalten jollte: 7930: 33,0 "eo, I9357 30,7 d/o0, Der 
Selbfterhaltungswille des japanifchen Volkes, ſich für feine wach⸗ 
ſende Bevölkerungszahl Lebensmöglichkeiten zu ſchaffen, gewinnt 
alſo von Jahr zu Jahr eine ſteigende wirtſchaftliche und damit 
auch politiſche Bedeutung. 


b) Die Bedeutung des Außenmarktes fir die Entfaltung 
der japanifchen Konfumindnftrien 


Yus der weitgehenden Befcheidung des japanijchen Konfums, 
ſeiner Bejchränkung auf das »Zergebrachte, jo daß es fid) weniger 
im eine Ausweitung der Konfumgüter als um ihre mengenmäßige 
Steigerung mit der fteigenden Bevölkerung bandelt, erklärt fich 
eine weitere Eigenart der japaniſchen Induftrie. Der ee 
Menſch, immer unzufrieden mit feiner gegenwärtigen — 
uf der Suche nach Neuem und Beſſerem, bat aus * — 
kulturellen Unraſt durch viele Jahrtauſende mit die Br 
triebe zu wirtichaftlicher Neuſchöpfung gefunden. Diejer 2 
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der Gewerbe vom Binnenmarkt aus, immer neue w 
auf den Markt zu werfen, ift aljo in Japan ſehr vier sg... 
als bei uns: Japan ift mit neuen Hiuftern zufrieden, ort 
Schnitt feiner Kimonos etwas zu ändern. e am 

‚Eben wegen diefer ganz engen Beziehung des für den Ko 

arbeitenden japanifchen Gewerbes auf den japanifchen Ze 
lag den japanifchen Konfuminduftrien Zunächft die Ausfupr Ice 
außer foweit es ſich um bochfünftlerifche Arbeiten Seidengenep, 
Lackwaren und andere japanifche Kunftjpesialitäten) handelt a 
nun der Weltkrieg Japan vor die Aufgabe ftellte, große Ling ? 
an Stelle der ausfallenden europäiſchen Erzeugerſtaaten mit Kon 
fumwaren zu beliefern, waren die bier fich bietenden Möglichte, 
ten faft eine Entdeckung für die japanifche Wirtfchaft; in biefe 
neue Lage lebte fie ſich dann allerdings ſehr raſch und mit großer 
Energie ein. Seit diefer Zeit jab Japan immer mehr in ser Aug 
fuhr billiger Waren für den Mafjenverbraud) namentlich bei den 
farbigen Völkern der Erde den wichtigften Teil feiner Ausfuhr, 
Während fid) alſo die japanijche Produftivgüterinduftrie von 
vornherein am Staatsbedarf als einem wefentlich politifch ver. 
ftandenen Bedarf orientierte, orientierte fich die Konfumgüter. 
induftrie am Ausfuhrbedarf. So ergibt fich für den Uſeuropäer 
die zunächit erftaunliche und von ihm vielleicht als ungeſund emp- 
fundene Erjcheinung, daß fi) der private Konfum in Japan jelbft 
gegenüber der gewaltigen Ausweitung der japanifchen Erzeugung 
in Konjumgütern nur ſehr langſam ausdehnt. Der ganze gewaltige 
moderne induftrielle Aufbau Japans bleibt jo in einer für ums 
befremdenden, aber gleichzeitig auch bewundernswerten Meife 
bezogen auf die gefamte Nation und deren unmittelbarften Der 
treter, den Staat. Bei uns dagegen bat fich die Induftrie im all 
gemeinen aus privatwirtichaftlichen Bedürfniffen entwickelt; die 
Dedung des öffentlichen Bedarfes folgte in der Zauptfache den 
bier erjchloffenen Möglichkeiten, wenigftens bis in die neuefte zeit. 
Wie nicht der einzelne Japaner die KEuropäifierung der nationalen 
Lebensformen gefordert hat, fondern der Staat, die Nation ale 
ſolche, jo beherrſcht auch der nationale, militärifche, außenpolitiſche 
und außenwirtjchaftliche Befichtspuntt die Entwicklung der gar 
sen japanifchen Wirtjchaft. 


arent ypen 
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11. Zur Befcbichte von Japans Außenwirtſchaft ſeit 

der Offnung des Landes für den eiropäiſchen Jandel 

1854 bis zum Ausbruch der Kriſe der japaniſchen 
Außenwirtſchaft 


überſicht;: 


zunächſt bemühen ſich die ufeuropäifchen und vor allem die 
angelſächſiſchen Mächte ungefähr ebenfo fehr wie Japan jelbft 
apatı durch Förderung feiner Ausfuhr Kaufkraft im Ausland 1 
geben und es jo der „Weltwirtjchaft” anzugliedern. Das ändert 
fich allmählich in dem Maße, als erſtens Japan erkennt, daß Aus- 
fuhr unter weſentlich politifchen Befichtspunkten lebenswichtig für 
japan ift, um die starke und wachjende Bevölkerung mit 
den lebenswichtigen Bütern zu verſehen; — dann, weil die japani- 
iche Ware im Ausland auf immer weiteren räumlichen und fach- 
lihen Gebieten der ufeuropäifchen Konkurrenz macht: Japan ver- 
ftebt es, urfprünglic, europäifche Waren in einer für ihre Büte 
erftaunlichen Silligfeit auf den Markt zu werfen. 

Daraus ergibt ſich die folgende Gaupteinteilung: 

A. Japans Außenwirtfchaft unter wohlwollender ufeuropäifcher, 
vor allem — nad) 3865 — englifcher Förderung; — etwa bis zum 
Ausbruch des Weltkrieges 7974. 

B. Japan als nominell felbftändiger und nominell vollberechtig- 
ter Teilhaber im angelfächfifchen Syſtem der Weltwirtjchaft; 
9 4 9929. 

Wenn Phaſen im allgemeinen zeitlich um ſo kürzere Spannen 
zu umfaſſen pflegen, je mehr man ſich der Gegenwart nähert, ſo 
handelt es ſich in ſehr vielen Fällen dabei um Fehler im perſpek— 
tiviſchen Sehen: nach der Ferne zu verſchwimmen die Unter— 
ſchiede und ſelbſt ſcharfe Geländeeinſchnitte können durch leichte 
Bodenwellen vom Standpunkt des Beſchauers aus völlig verdeckt 
werden. Bei der Phaſeneinteilung hier aber handelt es ſich in der 
Verkürzung der Zeiträume nad) der Gegenwart zu nicht um per- 
ſpektiviſche Fehler, fondern wir ſtehen einer echten kritiſchen 
tragiſchen Entwicklung gegenüber, die in einem ſtändig ſich be⸗ 
ſchleunigenden Tempo abrollt, einem Zoöhepunkt zu, der eine das 
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Wirtjchaftliche überfteigende, alſo politifche Entjcheidung R 

Diefe Entjcheidung fchafft dann in ihren Auswirkung en — 
Lage. Mitten in der Entſcheidung und der durch fie $ ke neue 
Yeugeftaltung fteben wir. edingten 


A. Japans Außenwirtſchaft unter wohlwollender 
ufeuropäifcher, vor allem (nad) 1865) englifcher 
Sörderung 


Etwa bis zum Ausbrud des Weltfrieges 1934 


Die Zauptleiftung des japanifchen Staates und des japaniſcher 
Volkes auf dem Gebiet der Wirtſchaft in den erſten Fobtschnen 
der modernen Entwidlung Japans lag überhaupt nicht auf dem 
Gebiet des eigentlich wirtjchaftlichen Zandelns (obwohl Japan 
auch bier Großes geleiftet hat); jondern fie Iag in der piycholsgi, 
jhen, Fulturpfydologijchen Umftellung auf das 
moderne wetliche Fühlen und Denken binfichtlich Wirtſchaft. 
Weil die beſtimmten Vorausſetzungen ſachlicher und piychologi- 
iher Art für die eigentümlich dynamiſche Kolle, die der Wirt 
ihaft im Spftem der modernen ufeuropäifchen Xebens- und 
Kulturordnung zugewiefen ift, in Japan einfach nicht vorhanden 
waren, fiel den Japanern gerade das Verfteben des Wirtſchaft⸗ 
lichen in ſeinen unmittelbaren, engen und lebensnotwendigen Be, 
ziehungen zum modernen Staat ſchwer; — dies um ſo mehr, als 
das ujeuropäifche theoretiſche und grundſätzliche Denken über 
Staat und Wirtſchaft gerade das, was den Japanern hier völlig 
fremdartig war, nämlich das engſte Zuſammenwirken, Zuſammen⸗ 
leben von Staat und Wirtſchaft und vor allem von äuferer 
Staatspolitik und Außenwirtſchaft, als das eigentlich Selbſt— 
verftändliche oder mindeftens als das von vornberein Begebene 
anſah; es bemühte fich daher umgefebrt, diefe enge Verbindung 
a der nationalen, ftastlichen und wirtfchaftlichen 
en li in Individualismus und 
Gefichtspunft ——— a EN Be 
— — Leiſtungsſteigerung in der zuſammenarbeit 
übermächtigen RER — a 
vatwirtſchaftlichen urch moglichſt ſtarke Betonung der pr 

nitiative und Verantwortung zurück— 
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: alio vom Ddeologifchen ber der pri — 
— * Staatsallmacht den Rücken en 
"henwierichaftlich-außenpolitifcher Ausdehnung der Macht Se 

Staates. 

die europaiſche, und zwar die angelſächſiſche Ideologie des ij. 
beralismus wollte alſo die Wirtſchaft vom Staat getrennt und 
als überftaatliches Syitem (tatfächlich angeljächfifcher Zerrſchafts⸗ 
awalt) verſtanden wiſſen. Erſt vom Politiſchen ber einerjeits 
vom Technifchen ber andererjeits lernt Japan allmählich die ct 
trale Bedeutung der Wirtjchaft für den und in dem modernen 
Staat Fennen. Als Japan dies im Laufe der Jahrzehnte erkennt 
ſamt den geundfätzlichen und weitreichenden Folgen aus diefem 
verhältnis, fiebt es audy mehr und mehr die Wotwendigkeit ein, 
gie im eigenen Volk zunächit fehlenden Eulturpfychologifchen und 
jachlichen Vorausfezungen des wirtjchaftlichen Beiftes Ufeuropas 
zu ſchaffen bzw. durch gleichwertige Kräfte, die aus Japans 
eigenem geiftigen und jeelifchen Kulturboden heraus zu entwideln 
waren, zu erfegen, um der eigenen Wirtjchaft im Verhältnis zu 
der der führenden ujeuropäifchen Völker die nötige Dynamik zu 
geben. Das Fonnte nur vom Staat ber gejcheben. 

Japans Wirtfchaft ift daber in einem für uns Menſchen des 
Weftens erftaunlichen Ausmaß „moraliſch“, d. h. aljo grundſätzlich 
und in ihrer weſentlichen tragenden Dynamik, vom Staate 
ber zu verfteben. Wirtſchaftsdynamik auch auf privatwirt- 
ihaftlichem Bebiet in Japan ift eine unmittelbarere Äußerung des 
Patriotismus als bei uns; Wirtjchaftsorganijationen in Japan, 
such Kartelle und Konzernbildungen find vom Piychologijchen 
und Moralifchen ber von Anfang an auch organifatorifch viel 
enger mit dem Staat verbunden als bei uns. 

Alſo für viele Jahrzehnte bleibt die Zauptleiftung Japans auf 
dem Bebiet der Wirtjchaft (das wir an diejer Stelle abtrennen 
wollen von dem Bebiet der Technik) in der xulturpſychologiſchen 
Umſtellung ſelbſt auf die moderne Welt der Wirtſchaft, in der 
Kingliederung Japans vom Seeliſchen her in das Syſtem der 
Weltwirtfchaft als die Außerung einer jeelijchen Geſamthaltung 
Wenn wir Weltwirtſchaft, moderne Wirtſchaft — 
ihrer engſten Verbundenheit mit dem vorwärtsfteebenden — 
von Staat und Volk in der Regel nicht als eine ſeeliſche Gejamt- 
baltung verftehen wollen, und wenn manche der wirtſchaft — 
die „Seele” abſtreiten, jo zeigt gerade das Beifpiel Japans, 
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uns nur dieſe ſeeliſche Einſtellung jo ſelbſtverſtandlich iſt, daß En 
fie nicht mebr als folche empfinden; denn das Selbftverftändtich, 
verfinkt in das Unterbewußte und Unbewußte. 

Dieſe kulturpſychologiſche Entwicklung Japans im Verhältnis 
zur Wirtjchaft werden wir nicht ſchildern und ſie höchſtens 
der Oberfläche her gelegentlich berühren. Da die Schilderung * 
wirtſchaftlichen Entwicklung Japans bis )929 nur die Einleitung 
bilden ſoll zur Darftellung der Krife der japanischen Außenwirt 
ichaft als einer Krife von weltgejchichtlicher Bedeutung, jo genügt 
es, wenn wir uns für die weiter zurückliegende Zeit auf wenige 
Bemerkungen beſchränken und erſt in dem Maß ausführli cher 
werden, als wir uns der Krije felbft nabern. 


Wir unterjcheiden bier 

. eine privatwirtfchaftlich-liberale Phaje bis 7894; 

2. eine von der Außenpolitik beberrjchte Phaſe in der großen 
oftafistifchen Kriegszeit von 7894 bis 3905; 

3. eine Phaſe wachjender Bemühungen Japans, ſich aus der wirt. 
ichaftlichen Sevormundung durch die angelſächſiſchen Mächte 
berauszulöfen und auch in der Weltwirtjchaft eine felbftändige 
Großmadjt zu fein; I905 bis 7934. 


J. Die privatwirtfhaftlidh-liberale Phaje 


Japan interejfiert die Uſeuropaer in den Jahrzehnten unmittelbar 
nach der Öffnung des Landes für weftliche Einflüffe zunächft unter 
privatwirtfchaftlichen und privatfapitaliftifchen Gefichtspunften: 
bier war offenbar ein großes und reiches Land mit einer fleifigen 
Bevölkerung und einer fortgejchrittenen Regierung obne Kifen- 
bahnen, faft ohne Straßen, obne Safen, obne Schiffe (Schiffbau 
für die See war in Sapan bis J853 verboten gemwejen), und auch 
ohne die Mittel und Werkzeuge der modernen Technif, vor allem 
auch auf dem Gebiet der öffentlichen Bejundbeitspflege: Waſſer— 
leitung, Kanglifation und anderer Wiittel der modernen Krank 
heitsbefämpfung. Japan verfprach ein wertvolles Glied des Com- 
mercial Empire von England zu werden. z 

Japan war zunächft damit voll befchäftigt, die Widerftände im 
eigenen Land gegen die technifche SEuropäifterung zu überwinden; 
es kam dabei zu blutigen Bürgerkriegen. England batte michts 
einzuwenden, wenn Japan fich europäifche Waffen Faufte: die 
Dürgerfriege zeigten, daß jolche Waffen in der Zand der Regie 
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f notwendig waren, um die Feinde des Fortſchritts in 
hiederhalten zu Fönnen. Auch gegen den Sau v 
SFR — die Waffen jelbft waren ja damals und b 
febru wunderts noch einfach gegenüber den 

nichts einzuwenden. Der ſtarke Kaufbedarf Japa 
haren, und zwar weſentlich für Kapitalgüter, 
sifchen Europäiſierung des Landes dienten, 
yusfube fiir Japan zur Hotwendigkeit. Auch 
england nur begünftigt; denn England wollte ja an Japan mög. 
fit viel verfaufen. Gegenüber dem zweifellos ungeheuren 
potentiellen Bedarf des japanifchen Volfes an weftlichen Kultur. 
tern war nicht daran zu denten, daß diefer ganze Bedarf, oder 
zuch nur der größere Teil davon, aus dem Ausland bezogen wer- 
den Eonnte: es fehlte offenbar dazu an Zahlungsmitteln. Alfo 
hatte England auch gegen den Aufbau heimischer Induſtrien Feine 
Bedenken. 

Diefem Yufbau wandte ſich die japanifche Regierung von 
Anfang an mit größtem Kifer zu. Aber es fehlte eben bier nicht 
nur das entiprechende technifche Wiffen, und es fehlte die in 
gemerationenlanger Bewöhnung erworbene Zandfertigkeit hoch⸗ 
qualifisierter Zeiftung, gerade auch bei den ſchweren Induſtrien, 
ſondern es fehlte hier an der allgemeinen Kulturgrundlage und 
dann ſelbſtverſtändlich auch an den entſprechenden Rechtsformen. 
Auch nur die Anſätze zum Aufbau von Induſtrien im europäifchen 
Sinn zu ſchaffen, wer aljo überaus fchwierig; nur über große 
sehlleitungen und Seblleiftungen lernte Japan allmählich. 


1 eigenen 
on Waffen- 
ind big Ende des 
eigen, — war 
ns für Induſtrie⸗ 
die alſo der tech» 
nachte eine ſtarke 
dieſe wurde von 


run 


Die von der äußeren Politik beherrſchte phaſe 
der oſtaſiatiſchen Kriege 18094 bis 1905 


für den Kampf gegen die ruffifchen (gegebenenfalls auch die 
deutſchen) Zerrſchaftsanſprüche in Oſtaſien winfchten die eng- 
liſchen Staatsmänner Japan viel ftärker, als es damals war. 
Sie begünftigten alfo jede Mlachterweiterung Japans, auch auf 
ußenwietfchaftlichem Bebiet. Dies um jo mehr, als großenteils 
Ne Waffen, mit denen Japan Rufland betämpfen follte, in Eng— 
Ind bergeftellt werden mußten, vor allem die ſchweren Kriege 
Nie So weit bier Japans eigene Mittel nicht — 
nußte London mit Anleihen einſpringen; 1899 ſchloß — 
London eine 4prozentige Anleihe über 70 millionen £ zum 
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gabefurs von 90 Prozent ab. Im Krieg mit Rußland n 
Japan zujätzliche Gelder im Ausland, vor allem in g 
im Betrag von 7,2 Milliarden Den (J Den — zirka 
marE). 


abm dann 
ondon auf 
? Reiche, 


3. Wachjende Bemühungen Japans 
jih aus der wirtſchaftlichen Bevormunpun 
durch die angelfähjifhen Mächte berauszulgge 
und auch in der Weltwirtfchaft eine jelbftäns; n 
Großmadht zu fein 7908 — 7934 ge 


Japan hatte von Anfang an Wert darauf gelegt, nicht unter 
die Zerrjchaft fremder Beldintereffen zu Eommen, aljo hohe Ver, 
fchuldung gegenüber dem Ausland zu vermeiden, aber die beftehen. 
den Zablungsverpflichtungen gegen das Ausland ſtreng zu erfüllen 
Dieſe Politik feiner Regierung, die von den Parteien und de 
Prefje unterftügt wurde, von ausländiſchen Beldmächten, einerle; 
unter welcher Tarnung operierend, unabhängig zu fein, erleich⸗ 
terte Japan nunmehr weſentlich ſeine allmähliche Loslöfung aus 
der außenwirtſchaftlichen Bevormundung namentlich durch Kon, 
don, unter der es bisher geftanden hatte. Japan bejchreitet, zu. 
nächſt vorſichtig und zurückhaltend, wie dies feiner ganzen Politit 
in diejer Zeit entjpricht, neue und eigene Wege, vor allem in der 
Fapitaliftijchen Durchdringung und Eroberung von China, wo es 
anfangs dem europäifchen Vorbild weitgehend folgte. — In Kon, 
don erfannte man die weitreichende Bedeutung diefer Yeuorien- 
fierung der japanijchen Außenwirtfchaftspolitif nicht, oder wollte 
fie nicht jeben. Wafbington war unfäbig, wirkfjam dagegen ein- 
zugreifen. 

sur Charakteriftif des damaligen japanifchen Außenbandels ift 
zu jagen: 

a) Sein Rückgrat war in diefer Zeit der Zandel mit USY. in 
Faſerſtoffen. 3993 entfielen von der Geſamteinfuhr Japans 
von 73 Hlillionen £ zirka 23 Millionen £ auf Rohbaummolle 
und 6 Millionen £ auf Baumwollgewebe, — überwiegend oder 
ausſchließlich Einfuhr aus USY.; dagegen gingen nach USA. 
Rohjeide für 20 Millionen £ und Seidengarn für 3 Mil 
lionen £. Die Ausfuhr von Baumwollwaren im Wert von 
5 — ging überwiegend nach China. Alſo entfiel in der 
Ausfu re über die Zälfte auf Saferftoffe und ihre Erzeugniſſe, 
in der Einfuhr etwa 40 Prosent. 
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y) Ahnlich einfeitig Cund ſelbſt verſtandlich in diejer Einſeitig⸗ 
keit gefährlich war dann die Verteilung des Außenhandels nach 
gündern. Don der Ausfuhr entfielen 3972 (das Jahr ift 
yiemlich typiſch auf USA. 27 Prozent, auf China 8 Prozent 
m einschließlich Zongkong faft 23 Prosent, auf diefe beiden Län- 
ger zufammen alfo die Zälfte. Veben diefen ftanden dann nur 
noch mit nennenswerten Beträgen als Abnehmer jspanifcher 
Waren: Frankreich, England, Sritifch-Indien, Deutjchland, Ita- 
fien, alſo mit Yusnabme von Britifch-Indien Zochinduſtrieſtaaten. 
Ordnet man dieſe Staaten nach der Art der Ausfuhr in Brup- 
pen, jo ſteht das Verhältnis Tapans zu USA. für fich allein: 
überwiegend Austauſch von Seide gegen Baumwolle; neben der 
Gruppe der bochwirtfchaftlichen Kulturftsaten ftebt- dann die 
Gruppe von Staaten, denen Japan induftriell bereits überlegen 
ift, und denen es billige Waren europäifchen Typs liefert: China 
und Indien. 

c) Kin weiteres Merkmal des damaligen japanijchen Aufen- 
handels ift die Unausgeglichenheit 3wifchen Leiftung und 
Gegenleiftung im Verkehr mit den einzelnen Ländern. Verbält- 
nismäßig günftig ift bier noch das Verhältnis zu USY. Aber bei 
ser Größe des Warenverkehrs mit US. ergibt fich dod) bier 
eine Zandelsbilanz zugunften Japans von jäbrlid etwa so Mil— 
lionen Wen (etwa Joo Millionen RAT). Dieſer Uberſchuß aus 
den Zandel mit USA. muß dazu dienen, die Unterbilanz Japans 
vor allem im Sandel mit England und Britifch-Indien auszu— 
gleichen, Dadurch aber gerät der japanijche Außenhandel in jeiner 
finanziellen Abwicklung in febr ftarfe Abhängigkeit vom inter⸗ 
nationalen Geldmarkt, der feinen Sitz damals für derartige Ope⸗ 
rationen unbeſtritten in London hatte; London hatte den Jablungs- 
susgleich im vielfeitigen internationalen szandelsverfehr zu ver- 
mitteln und bier auch die vorübergebend im verkehr zwifchen 
den einzelnen Ländern entftebenden, teilweije ſehr beträchtlichen 
Salden auszugleichen. Auch ſoweit Japan bier ſein — 
Yufenbandels-Kreditfyftem zu entwickeln ſucht, beftebt für u 
teine andere Wiöglichteit, als in engfter Verbindung mit & 
Londoner Geldmarkt zu bleiben — was jedenfalls, se — 
hältnismäßigen Schwäche der für dieſe Zwecke in ee * 
haupt verfügbaren Kapitalien (es handelt ſich wohlgemert 

dem Kreditweg 
Auslandstapitalien, die alſo auch nicht einfach auf —— 
sus den latenten Kräften der inneren Wirtjchaft 
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gefchaffen werden Fönnen), weitgehende Abhängigkeit von Eng—⸗ 
land bedeutete. 

Die japaniſche Zahlungsbilanz wurde weſentlich geſtützt dur 
die Erträge der japaniſchen Schiffahrt und durch die Erfpar, 
niffe und Rücküberweiſungen japanijcher Auswanderer, 
Arbeiter, vor allem damals noch in Zawaii uns in den 
USA.-Weftftsaten. Der japanifche Schiffsbau und die japanifche 
Ozeanſchiffahrt waren mit Zilfe von Staatszuſchüſſen bereits 
ſehr ſtark entwidelt; nad) Größe des nutzbaren Schiffsraum 
ſtand Japan 3993 mit 7,8 Millionen KRegiftertonnen an vierter 
Stelle der Welt (nad England, USY., Deutjchland); feine regel. 
mäßigen Dampferlinien gingen nicht nur über den Pasififchen 
und den Indiſchen Ozean, fondern batten auch den Atlantifchen 
Özean und Europa einbezogen. 


B. Japan als nominell felbftändiger und. nominell 
vollberechtigter Teilhaber im angelfächfifchen Syſtem 
der Weltwirtfchaft 


1994 — 1929 


Wir unterjcheiden hier die Zeit des Weltfrieges vom Nach⸗ 
kriegsjahrzehnt. 


. Zeit des Weltkrieges: Aufſtieg zu einer außen— 
wirtſchaftlichen Großmachtſtellung 1994— 3998 


Der Weltkrieg gab Japans Wirtſchaft außerordentliche Mög— 
lichkeiten dadurch, daß er einige der wichtigſten europäiſchen 
Induſtrieſtaaten von der Belieferung überſeeiſcher Märkte ganz 
abſchnitt, während er andere in ihrer außenwirtfchaftlichen Lei- 
ffungsfäbigfeit von der Produftions- oder Transportfeite ber 
ftarf bemmte; zu den legteren Mächten gehört fpäteftens feit 
I)9)7 audy USA. Japan batte unter diefen Umftänden nicht nur 
das ganze oftafiatifche Gebiet mit feinen Waren zu beliefern, jon 
dern auch zum großen Teil die Bebiete um den Indifchen Ozean; 
Im weiteren Verlauf des Krieges aber dehnte es die Märkte feiner 
Waren ‚uch auf die amerikanifche Weſtküſte und ſchließlich auf 
die lateinamerikaniſchen Staaten überhaupt aus. 


B. Japan als nominell ſelbſtändiger Teilhaber 243 


Erſt in dieſer Zeit entwickelt Japan feine Induftriarie 
gerade in bezug auf Konfumgüter zus den Bedürfni en 
ger Märkte nach foldyen Konfumgütern, Die induftrielle Freu. 
sung Japans ftieg von 7,3 Milliarden Den unmittelbar vor dem 
Weltkrieg Cca. 2,7 Milliarden KH.) auf 6,5 Milliarsen Den 7939: 
ser Außenbandel ftieg gleichzeitig von ),3 Milliarden Den ar 
47 Milliarden Ren OHußenbandel — Einfuhr + Ausfubr) bei 
allerdings ftarfer Beldentwertung, aber nicht gegen das Bold, fon- 


dern gegen die Ware Damals gelang Japan eine ſehr ftarte 
Gold- und Devijenanbäufung. 


x. Dach teilmweifer Surüddrängung Sapans aus 
feinen im Krieg eroberten Außenwirtſchaftsſtel— 
lungen ſcheinbare Gleichgewichtslaͤge 
19 - 9929 


Nach den Krieg drängte die Gedenfalls in den böberen Preis- 
lagen) gütemäßig überlegene europäifche Ware, weitgehend auch 
unterftüst duch Wäbrungsentwertungen erft bei den befiegten 
Stasten, dann bei den Siegerftaaten, die japanifche Ware wieder 
von vielen Märkten zurüc. Es verbleibt aber der japanifchen 
Ware die Verjorgung ſehr breiter Schichten der eingeborenen 
und aljo farbigen Bevölkerung in Oftafien und in Britiſch⸗ und 
Hiederländifc-Indien mit billigen und groben Waren. Die Be- 
völferungsfreife, die diefe Ware Fauften, hatten bisher europäifche 
Waren, vor allem Gewebe für Kleidung, Gausbaltwaren aller 
Yrt nicht in nennenswertem Umfang gefauft. Japan batte fich 
aljo bier mit feinen billigen aber zunächft wenig qualifizierten 
Waren einen Markt gefchaffen, den es bisher weltwirtfchaftlich 
faum gegeben batte, und den es jetzt um fo mehr pflegte, je mebr 
es ſich aus den befferen und wirtfchaftlich Fauffräftigeren Kreifen 
wieder durch Ufeuropa verdrängt jab. Die faft monopolartige 
Stellung, die es fich bier fichern Fonnte, wurde ibm zunächſt weder 
politifch noch wirtfchaftlich ernftlich frreitig gemacht. Im Gegen- 
teil: die Staatsmänner der führenden weißen Mächte jaben es, 
nachdem nun einmal das außemwirtjchaftlihe Problem Japan 
vorhanden war und fich ſogar immer ftärfer zuzuſpitzen drohte, 
und nachdem man fich mit ibm irgendwie auseinanderzuſetzen 
hatte, grundſätzlich nicht ungern, daß Japan hier mit den BERGEN 
Erzeugniſſen feiner billigen Arbeitskräfte ein verhältnismäßig 
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neutrales Gebiet internationalen sSandels entwickelte — 
pflegte. 

Wir haben oben für die bis zum Weltkrieg erreichte Außen⸗ 
handels⸗Entwicklung Japans drei weſentliche Schwächen fe. 
geftellt, namlich 

a) viel zu einfeitige Begründung auf Tertilien, — 

b) viel zu einfeitige Kinftellung auf den Zandel mit 
Ländern, namentlich der angeljächfifchen Bruppe, Zaup 
und Koloniallänsern; — 

e) viel zu große Unausgeglichenheit der Zeiftungen in Au 


wenigen 
tländern 


sfuhr 
und Einfuhr im Verkehr mit den einzelnen Ländern, mit der 
unvermeidlichen Abhängigkeit von dem den Zahlungsausgleich 


vermittelnden und die nötigen Zwiſchenkredite gebenden # 
nämlich England. 


Dazu Fommt jelbftverftändlich als größte und gefäbrlichfte 
Schwäche die Abhängigkeit von fremder Robftoffsufubr überhaupt 
fowohl für die Verforgung der eigenen Bevölkerung, wie auch 
für die eigene Ausfuhrerzeugung, mit der die lebenswichtige Roh. 
ſtoffzufuhr bezahlt werden mußte. Diefe Abhängigkeit, die alſo 


grundſätzlich und naturgegeben iſt, haben wir bereits eingehend ge⸗ 
würdigt. 


and, 


3u a): Viel zu einjeitige Begründung des Außenbandels auf die 
Tertilien. Der Gauptpfeiler der japanifchen Ausfuhr wurde da- 
mals erft recht die Ausfuhr von Rohfeide nach USA. Don Japans 
Gejamtausfuhr 927 im Defrag von 99 Millionen £ entfielen 
auf Naturſeide 75 Millionen £ (38 Prosent!); weitaus der größte 
Teil ging nah US, 3iehen wir für 7927 die Tertilbilan; des 
japanifchen Außenbandels, nur in den Zauptpoſten, jo Iautet fie 


Einfuhr in Millionen £ Ausfuhr in Millionen £ 


Robfeide 
Seidengewebe 
Baumwollgarne 
Baumwollgewebe 


Wollgsene uns Wollgewebe 8 
Baumwollgewebe 





: Die Tertileinfube, überwiegend Rohſtoffe, macht alſo nur in 
ven Kauptpoften von der Gejamteinfube Japans 37 Prozent aus, 
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der Geſamtausfuhr Japans 66 Pro⸗ 
ausfuhr ee Japans Geſamtausfuhr 
über der Vorkriegszeit noch erhöht. Die Lage 
— für Japan, als USY., der Hauptabneh⸗ 
u — irtſchaftseigenen Textilrohſtoffes Japans in 
ges einzigen wir ic ide, in wirtjchaftlichen Wotzeiten 
ner ion Zeit, det Kraturfeide, in wir } en 
ger damaligen slitifchen Erwägungen jederzeit auf dieje 
der auch — Dagegen war die eingeführte Baumwolle, 
fuhr — e nicht nur für die Bekleidung der eigenen e 
und au) ER den nördlicheren Gegenden Japans und den Kr 
völterung CM und alfo auch für die japanifchen Soldaten) jon 2 
Iandagebieten, flellung der wichtigften Ausfuhrwaren notwen “ 
au) fie bie voe weiter, daß die Tertilbilan; des japaniſch 2 
überlegt mit ca. so Müllionen £ aktiv war bei — 
N — Zandelsbilans von ;9 Millionen £, jo wir — 
— Japan in ſeiner Außenwirtſchaft vom g 
Ma — als dem Zauptabnebmer der Ban nn 
a — Englands (— Indiens) als dem N 
Er Rena abhängig geworben War. [mit wenigen 
— diel zu einfeitige Einfrellung auf den Sande — 
sub): 1 End der angeljächfiichen Gruppe; 5 5 entfielen 
Landern, Be bern. Von der Bejamtausfubr Japan 
N dein 42,5 Prozent. Dann Famen die % r 
929 Auf — vor allem Baumwollgewebe, — Bri⸗ 
a ) Prozent (mit Hongkong 98,9 — 
— Fr Hrozent Giederländifch-Indien 4 x no) 
——— — —— nahmen alſo drei Dierte Enfeitigteit 
en br auf. Auch bier bat ſich alſo die md 
jepanifchen Bun eh 5. Außenhandelsorientiertß © ne 
: ug bier handelt es ſich mit — — 
seien; um Zander, die Japan P gegenüberfteben. 
neutral, oder auch nur — eiſtung und 
Viel zu große Una ; H ändern. 
Gegeteitung im Verfehe mit den U Gegenleiftungen bat 
5 Unausgeglichenbei 2: ie — nicht erhoͤht, aber ren 
ee Das poiifge lement ET 
bat ſich infofern geände "len Zahlungen — 
— ee Der mittlungsfredite Ne nelaverteht viel 
en Kredite im auswärtigen 5“ 
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ſtärker in den Vordergrund getreten ift. 3ugleich war durch = 
außerordentliche Schwädyung Deutjchlands die Macht der angel. 
ſächſiſchen Länder relativ verftärft, wenn auch nunmehr beſſer 
verteilt zwiſchen London und New Nork. 
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a) Länder mit einer für Japan aktiven Sandelsbilanz 






USW Fr neue 42,5 29,5 







Chinas mars nern 16,1 9,5 





b) Känder mit einer für Japan ausgeſprochen paffiven San dels bilanz 
Beitifb- Indien. . . 9,2 13,6 
Englands .. .... 3,0 7,0 
Deutfhland. ... . 0,6 7,1 
Auftealien ..... 2,0 3,9 
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DieWendunginsPolitijche. Der Entſchluß Japans 

zum Angriff: Die japanifche Ware als Künder der 

Defreiungderfarbigen Völker vonder politifchen 

Zerrſchaft und der wirtjchaftlichen Ausbeutung 
der angeljähjifchen Mächte 


In den führenden politifchen und wirtfchaftlichen Kreifen Ja⸗ 
pans täufchte man fich nicht über die Gefahren, die in diefer 
Geſtaltung des Außenhandels lagen. Japan war in ſeinen außen⸗ 
wirtſchaftlichen Beziehungen mehr oder weniger abhängig von 
der Önade oder Duldung von Ländern, die ihm nicht grundſätz⸗ 
lich freundſchaftlich gefinnt waren, — wenn fie auch bereit waren, 
mit Japan zuſammenzugehen, ſofern dabei die für ihre politik 
allerdings weitgehend maßgebenden privatwirtſchaftlichen Kreiſe 
ihren Vorteil fanden. Aber in dem Maß, als ſich Japan von der 
außenwirtſchaftlichen und damn ſchließlich auch außenpolitiſchen 
Umklammerung durch das Angelſachfentum freizumachen ſuchte, — 
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und dies war notwendig, wenn es nich — 
Aßgünſtig geſtimmten Ländern abhängig bleiben — 
immer mehr in deren Abhängigkeit geraten wollte = er jogar 
yamit rechnen, daß die andere Partei die ne ne es 
Machtmittel, mit denen fie Japan weitgehens in ihee aftlichen 
pielt, gegen Japan ‚gebrauchen würde, Das Spftem ser * Händen 
wirtſchaft war alfo infolge feiner Abhängigkeit von — 
del in einem ſehr labilen Bleichgewichtszuſtand been — 
her von privatwirtſchaftlicher Seite, vor allem ee Be 
die Staatspolitif verantwortlichen Stellen jederzeit zerſtört wer. 
den Fonnte. 

Unter diefen Umftänden entjchloß ſich Japan zu einem kühnen 
gewagten Spiel. Es entfchloß fich, den in übermächtiger aufen. 
wirtfchaftlicher Stellung ihm segenüberftehenden Staaten vor 
allem England, durch eigenen Angriff die Initiative des Zandelns 
aus der Hand zu nehmen. Es entſchloß fich, ſich nicht mebr auf 
das Selbitintereffe des am Japan⸗Zandel intereſſierten fremden 
Großfaufmannes und feinen Einfluß auf die ausländifchen Re- 
gierungen zu verlaffen, fondern feine Warenausfuhr auf die legten 
Käuferjchichten diefer japanifchen Waren im Ausland jelbft zu 
gründen: aljo auf die breiteften Schichten der eingeborenen far- 
bigen Bevölkerung der europäifchen Kolonialgebiete. 

Dazu genügten aber die phyfifch wirtjchaftlichen Vorzüge der 
japanifchen Waren noch nicht. Sie mußten auch einen ideellen 
Sinn und eine fymbolifche Bedeutung, und damit jelbftverftänd- 
lich auch eine politifche Aufgabe erbalten: Die japanifche Ware 
überall, in Indien, in Malaya, auf den Philippinen, in ganz 
Afrika, bei den Indios und egern und Mifchlingen Weftindiens 
jollte Künderin fein eines Evangeliums der Befreiung der far- 
bigen Völker von der Zerrſchaft des weißen, vor allem des angel- 
ſächſiſchen Mannes, der vor der Ankunft der japanifchen Ware 
den Farbigen mit feiner teuren und fehlechten Ware zu ſchlechter 
Lebensführung gezwungen und ihn jo wirtfchaftlich ausgebeutet 
und Fulturell niedergebalten babe. Japan dagegen lieferte dem 
farbigen Hanne für wenig Beld brauchbare Waren, und zwar 
Waren, die feinen Bedürfniffen und feinem Geſchmack entjprachen. 
Mit der wirtfchaftlichen Knechtung des Farbigen gegenüber si 
Weißen hing die politifche Knechtſchaft des Sarbigen eng en 
Men. Es entftand die Vorftellung von Japan als dem Trage 
“nes Fommenden Weltreiches der ‚farbigen Raſſen. 
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So wurde die japanijche Ware zum großen Propagandawerk, 
seug auch der japaniſchen politif. Sie war bier um fo wertvoller 
als fich der Japaner fonft wenig dazu eignet, für fich uns ieh 
Land im Ausland Propaganda zu machen, zumal er fich Hier den 
gejchloffenen Front der such uns woblbefannten anglo⸗ jüdiſchen 
Preſſe und der von ihr fabrizierten „öffentlichen Meinung” gegen. 
überfieht. 

Die Reaktion der Kolonialmädhte, alfo vor allem 
Englands, gegen diejen Verjuch Japans, den Abjatz der japani. 
ichen Induftriewaren in den Sedürfniffen und im Willen der 
legten Käuferfchichten und aljo der breiteften Folonialen Ein. 
geborenenfreife zu verankern, ja ſogar diefe Völker von ser 
japanijchen Ware aus politifch zu revolutionieren, und jo die eng. 
lifche Zerrſchaft mit Zilfe der japanifchen Ware allmählich in 
eine japanijche Zerrjchaft umzuwandeln, war weniger ſcharf uns 
raſch, als man vielleicht erwarten würde. Dafür gibt es eine Reihe 
von Gründen. Erftens: die Vorftellungswelt des Engländers iſt 
ſtarr und feſt in ſich abgeſchloſſen; Gedanken, Begriffe, Ideen, die 
außerhalb des für den Engländer ein für allemal feſtſtehenden 
Syſtems der Weltordnung liegen, nimmt der Engländer zunächft 
überhaupt nicht an; fie erfcheinen ihm pbantaftifch, wirklichkeits⸗ 
fremd und daber auch ungefährlich. In England war man 
alſo zunächft geneigt, diefe politifche Idee von der japanifchen 
Were in den englifchen Kolonien als eine privatwirtjchaftliche 
Propaganda für den befferen Abjatz diefer Waren anzufehen, eine 
Propaganda, die vielleicht im Augenblick nicht ungefchickt, doc, 
auf längere Sicht wenig glücklich und erft recht wenig geſchmack⸗ 
voll ſei. In England brauchte man alſo einige Zeit, um den 
weſentlichen Gedanken und die ihm zugrunde liegende Befamt- 
auffaffung, Weltanſchauung und den fi) hier ausdrückenden Wil- 
len, ernft zu nehmen. 

Hian brauchte aber noch viel länger, — und in diefem Salle 
war das Zögern Ausdruck einer beftimmten Difsiplin, — um ſich 
jeine eigene Linie des Zandelns gegenüber einem jo gefährlichen 
Anjpruch feftzulegen. : 

Der Engländer fürchtet einer wirklichen Gefahr gegenüber über- 
eiltes Sandeln. Er liebt dann das syandeln auf Brund der lang⸗ 
ſamen und gründlichen „sweiten Überlegung”. Schließlich alfo, 
als er erkannte, dag Japan nicht bluffe und daß binter dem politi- 
ſchen Evangelium von der japanischen Ware ein ernftes politifches 
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ziel ſtehe: war es dann überhaupt zweckmäßig, unmittelbar 
zu antworten? Es wer befier, die Japaniſche Propaganda fich 
unächft einigermaßen totlaufen zu laffen: ‚weder konnte Iapan 
ee dieſem Wege das englifche Kolonialreic, jofort erben, noch 
a war die eingeborene Sevölferung irgendwo reif zur Ke, 
Solution oder fähig, gegen die englifche Polizei oder das englifche 
militär den Kampf aufzunehmen; fie batte nicht einmal die Macht, 
oder auch nur das formelle Recht, ihre Wünſche in politiſch irgend⸗ 
wie maßgebender Weiſe zur Geltung zu bringen. Das Zweck⸗ 
naßigſte ſchien alſo, die japaniſchen Weltherrſchaftsideen sunächft 
einfach zu ignorieren. Die ernfte Drohung aber, die dahinter ftand, 
konnte und durfte man nicht 'gnorieren, Ihr würde man auf 
anderem Wege begegnen. Daß die japanifche Ware auch politifch 
gefährlich war, wer nunmehr Har, aljo war fie zu bekämpfen, 
jelbft wenn dabei privatwirtfchaftliche Intereſſen engliſcher Kauf— 
leute geopfert werden mußten. Aber nicht im Sufammenbang mit 
diefer japanischen Propaganda felbft, wodurch unerwünjchte Ge⸗ 
genkräfte hätten ausgelöſt werden können, ſondern die engliſche 
Gegenoffenfive durfte erft einſetzen, wenn die japanifche Pro- 
pagandawelle ihre erfte Kraft veraussabt hatte. Dann Konnte 
england, im Befitz aller politifchen Machtſtellungen, den Gegen⸗ 
angriff grundlich und hart durchführen, der japaniſchen Ware ihre 
volle Macht fühlen laſſen und ihr klarmachen, daß ſie im eng⸗ 
lichen Zerrſchaftsgebiet nur ſoweit auf Zulaſſung rechnen könne, 
als es England paſſe. = 
England hat hier zunächſt vollftändig gefiegt. Dom politifchen 
Charakter der japanifchen Ware wird heute von Japan aus mög- 
lift wenig geredet. Aber England hat nicht vergeffen; es Be 
um den politifchen Charakter der japanijchen Waren, Be 
dann befteht und wirkt, wenn niemand davon redet; dieſes 
bat immer ſeitdem Englands Zandeln gegenüber der japaniſch 
Ware weſentlich mitbeftimmt. 5 
Jede Befchränfung der japanifchen en 
verftändlich gerade die breiteften ee x Gele für 
ſchen Kolonialgebieten fehwer. Die Kr ; ke 
dieſe Schichten das Symbol einer neuen Weltor nu 3 = sa 
die farbigen Völker von der Zerrſchaft der weiß 
jein werden. Aha 
Die Yuffaffung von der japanifchen es von der 
Teil der Weltmachtftellung Japans, und die 
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japanifchen Ware als einem politifchen Propagandainftrument in 
der Verwirklichung der Weltmacdhtftellung Japans bedeutet auch 
die Abwendung Japans vom Wirtjchaftsliberalismus, an den es 
fo lange geglaubt bat. 

Im übrigen war die Zaltung der auswärtigen Mächte, vor 
allem von USA., der für Tapans Außenhandel weitaus wichtig. 
ften Macht in diefer Zeit, wefentlich auch durch die Erwägung 
beeinflußt, daß man Japan zu verzweifelten Maßnahmen treibe, 
wenn man es allsufehr bemme in feiner Ausfuhr, mit der es feine 
Kinfubr allein auf die Dauer bezahlen Fönne. Dabei war man 
fi) des Iatenten außenpolitifchen Begenfatzes zu Japan immer 
bewußt. Für die USU.-Außenpolitif aber war es — jest erſt 
recht — ein berubigendes Befühl, daß Japan über feinen not, 
wendigen Einfuhrbedarf aus dem Wirtjchaftsraum USY, in jo 
ftarfem Maße von Wafbington abbängig blieb. Japans ausländi- 
iche Kaufkraft berubte ja Ende der 20er Jahre zu mehr als einem 
Drittel auf feiner Robfeideausfubr nah USA. USA. Konnte auf 
dieje Einfuhr verzichten, obne mehr als einen Luxus zu opfern, 
aber Japan war abhängig von der Einfuhr aus USY.: Baum. 
wolle, Erdöl, Gols, Schrott ufw. als von lebenswichtigen Rob- 
ftoffen. 

In England empfand man gegen das Ende der 20er Sabre das 
Vordringen der japanifchen Ware in den englifchen Kolonialgebie- 
ten, im indifch-malayifchen, fpäter im afrikanifchen, fchließlich im 
amerifanifchen Raum allmählich immer mehr als auch unter rein 
wirtjchaftlichen Befichtspunkten unerfreulich, wenn man nicht von 
Japan felbft auf den politifd)-.nationalen, weltmachtlichen Pro- 
pagandacharafter der japanifchen Waren Dingeftoßen worden wäre. 
Aber aud) dann noch erfchienen die Gefahren, die fich aus einem 
ſchroffen plöglichen Vorgeben gegen die japanifche Ware ergeben 
Fonnten, noch ernfter als die unmittelbare Wirklichkeit. 

So war aljo Ende der 20er Sabre in den außemwirtfchaftlichen 
Beziehungen Japans eine Krifenlage erreicht, über deren Schwere 
men fid) jo wenig in Tokio und in Oſaka, wie in London oder 
Wajbington oder in New Nork täufchte. Diefe Krifenlage hatte 
mit der Weltwirtichaftskrife, die damals einfetzte, nichts zu tun. 
Die Weltwirtichaftsfrife trat vielmehr als ein neues Moment 
nur verjchärfend zu den vorbandenen Spannungen binzu. 
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1. Die Kriſe der japanifchen Außenwirtfchaft 
1929 bis zur Gegenwart 


Überficht 


je Yet der Eingliederung der japanijchen Wirtſchaft in das 
wietehaftliche Syſtem konnte nicht von Dauer ſein (wie oben 
über), weder unter dem wirtſchaftlichen Geſichtspunkt der 
—— Dringlichkeit von Angebot und Nachfrage bei Ja— 
einerſeits und feinen Zandelspartnern andererſeits, noch 


et politifchen Befichtspunften. = | 
vielleicht war ſchon die Deflationspolitit Japans feit 
gas (die wieder in Verbindung ſteht mit der großen japaniſchen 
Bank, und Kreditkriſe von )927,) mit durch das Gefühl beftimmt 
geweſen, daß die japanifche Wirtſchaft auf ſehr unſicherer Grund⸗ 
lage ruhe. So verfuchte man eine Sanierung von innen 
Die Deflationspolitif hätte fic) dann vom piychologiichen Ge ie 
her ergeben. Die logijchen Folgerungen, zu denen man — 
gefühlsbedingten Denken kam, erwieſen ſich, wie oft in ähn nl 
jällen, als unrichtig. Es wurde aber durch dieje Kriſe von 
eine tiefgebende Erſchütterung der bisher dogmatijch en 
nen Wirtfchaftsideologie, im bejonderen: ‚der Geld⸗, — 
und Kreditideologie des Liberalismus erreicht. Das wirtſchaf 
Denken wurde beweglich und unmittelbar und gewann ee 
Mut zu grundſätzlichen SEntjcheidungen, wie ſie die Zeitlag 
erforderte, — 
Die Weltwirtſchaftskriſe, welche 2929 = Den 
außerordentlichen Sturz, faft einem er: 
für Lebensmittel und Robftoffe auf den een ei 
— die von bier aus auf alle einzelnen a — — 
kriſenhaft auflöſend und zerſtörend — — 
aber auch gleichzeitig (und zwar ee en hell 
wirtſchaftlich / außenwirtſchaftlichen — eh 
En Dee Ne — x äiten und Begenträf- 
verftändlich auf die ſich unter politiſchen ——— Außenwirt- 
ten ber immer mebr zufpitzende Lage der jap 
Ihaft weiterhin aFut verfchärfend ein. 
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Yunmehr aber zeigt es fich, wie jebr die Weltkrife von — 
verhältnismäßig Oberflächenerſcheinung war gegenüber der na. 
tionalen Eriftenzfrage, um die es ſich in der Frage dr 
Fünftigen GBeftaltung der jspanifchen Außenwirtſchaft uns deg 
Verbältniffes diefer Außemwirtichaft zu Japans Binnenwirtſchafi 
handelt. In Japan rief die kritiſche Geſtaltung des eigenen 
Außenhandels, die in ihren Wirkungen an die Wurzeln der ftaat, 
lichen und volklichen Exiſtenz ging, erftaunliche Kräfte zur Ab. 
wehr wach, Japan beginnt einen wahrhaft gigantifchen Kampf, 
um die außenwirtfchaftlichen Feſſeln, die es zu erdrücken und feine 
weitere machtpolitifche Entwidlung unmöglid) zu machen icheinen, 
und die feine wirtjchaftliche und damit auch feine politifche Srei. 
beit bedrohen, zu fprengen. 

Diefen Kampf Fann Japan im wejentlichen, jedenfalls gegen. 


über den weißen Mächten, nur mit wirtjchaftlichen Waffen Ä 


führen. Der gelegentliche Verſuch, bier auch mit politifchem 
Druc zu arbeiten, feheitert. Wohl aber Fonnten die Mächte, 
gegen die ſich die außenwirtfchaftliche Offenfive Japans, nunmehr 
alfo nur mit wirtfchaftlichen Mitteln, richtet, den japanifchen An- 
geiffp mit politifhen Waffen abwehren; denn fie ftanden 
bier auf ihrem eigenen Boden und hatten das Recht der Sou- 
veranität, alſo der Selbftbeftimmung in den eigenen Angelegen- 
beiten, für ſich. So ergibt fich etwa feit 3935 mit fteigender Klar- 
beit, daß diefe große außemmwirtfchaftliche Offenfive Japans zum 
Scheitern verurteilt ift: die japanifche Ware fieht fich vor immer 
höheren Zollmauern, vor immer zahlreicheren und immer ftär- 
teren Quotenbejchränfungen und anderen Zinderniffen ftaatlicher 
Art. Japan erhält für immer fteigende Leiftungen immer gerin- 
gere Bezahlung, und dabei wird feine wirtfchaftliche Abhängigkeit 
vom Ausland immer größer, und fie erhält immer mehr einen 
politiihen Charakter. Während aljo die außenwirtſchaftliche 
Öffenfive Japans mit Zähigkeit weiter fortgefetst wird, wo immer 
fie auch nur mit einigem Erfolg rechnen Eann, vollzieht fich eine 
doppelte Wendung in der Führung der Außenwirtfchaft Japans 
zum Politifchen bin; — 

eritens Japan verzichtet auf den Plan, ſich über eine wirtfchaft- 
liche Ausdehnung feiner Außenwirtfchaft die nötigen wirtfchaft- 
lichen Grundlagen für feine oftafiatifche Stellung und für feine 
Weltmachtftellung zu ſichern. Es fucht feine wehr- und Friegs- 
wirtſchaftliche Sicherung, auf die es zunachſt ankommt, auf 
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J freundſchaften zu gründen: es bildet ſich die je” 
ee ori ‚ die Sich zur Achſe le 

Ei, und die vielleicht zu einer Achfe Rom— Berlin Mos- 
erwe — ausgeſtaltet wird. Andere Verbindungen politiſcher 
er auf der Grundlage wirtjchaftlicher Abhängigkeit teils mit 
enden, vor allem aber mit Weajbington, dürfen dabei von Japan 
Eid vernachläffigt werden: fie find In der Tat fo lebenswichtiger 
— daß ſie ſo lange als möglich — ſelbſt unter ſchwerſter 
— olitiſcher Belaſtung — aufrechterhalten werden müffen: 

an braucht Baumwolle aus USA., oder aus Indien, dem Su- 
iR Kenya und Tanganjita und es braucht Kijenerze und andere 
Metalle aus englifchem oder USA.errſchaftsgebiet; — 


zweitens der Ausbruch des Großfrieges mit China Mitte J937 
ellt die japanifche Wirtfchaft überhaupt, die japanijche Außen⸗ 
wirtjchaft im beſonderen auf den Krieg um: die japanijche Wirt, 
ſchaft iſt ſeit Mitte 037 in all ihren Teilen ſowohl tatſächlich 
wie offiziell Kriegswirtſchaft. Daraus ergibt ſich die fol— 
gende seinteilung: | : 

j. die Einwirkungen der Weltwirtjchaftskrife auf die Krijen- 
lage von Japans Außenwirtjchaft 1929 93); 

2. Japans heroiſcher Kampf mit beroifchen Mitteln, um jeine 
außenwirtichaftliche Selbfibehauptung — Ende 393) bis Mitte 
1957. In diefer Zeit ftellt fich Japan immer mehr auf eine 
politiſche Auffaſſung won der Außenwirtichaft um und richtet nn 
Yußenwirtfchaftspolitit entjprechend politiſch aus. Dieſe ich⸗ 
tung ſetzt ſich durch, als der Krieg mit China — 

Von dieſen Entwicklungen ſind: außenpolitiſche en 
der Außenwirtſchaft, Kriegswirtjchaft mit gleichzeitiger 7 * — 
wirtfchaftlicher” Angliederung der befegten re — 
an das japaniſche Wirtſchaftsſyſtem Guch hier un — 
bedingungen und mit kriegswirtſchaftlichen — en 
tige Befchichte; aus den Bruchſtücken, die zur zen — = 
lichkeit kommen, fie in ibren SEingelbeiten zu eh * ee 
nicht Sache diefer Darftellung fein: bier handel Se 
nur um die Erfaſſung des Sinnes der Geſchehniſſe. — 
Sinn aber bleibt in der gegenwärtigen Sa Hi — 
er nicht in der Vergangenheit unmittelbar ——— — 
vielmehr aus eigenem, ipontan-jchöpferiichen p 
der Gegenwart hervorgeht. 


au⸗T 
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A. Die Einwirkung der Weltwirtfchaftskrife auf die 
japanifche Außenwirtfchaft 1929— 193] 


Der japanifche Außenhandel der Nachkriegszeit hatte ſeinen 
ochſtſtand bereits 1925 erreicht: in der Einfuhr mit 2,6 Milliar⸗ 
den Den, in der Ausfuhr mit 2,3 Milliarden Den. Dann war na 
einem beträchtlichen Rückgang bis 5927 wieder ein Aufftieg erfolgt: 
1929 erreichte die Einfuhr 2,2 Milliarden Nen, die Ausfuhr 
2, Milliarden Den. Die Weltwirtjchaftsfrife drückte bis 193) 
die Ausfuhr auf J,2 Milliarden Nen, die Einfuhr auf 3,) Milliar 
den Den berab. 

Diefe Zahlen aber verlangen noch ziemlich eingehende Eroörte— 
rung; denn fie befagen an ſich weniger, als man nach der Größe 
der -Unterfchiede vermuten würde. Dem Zuſammenbruch ser 
Werte in der Ausfubr wie in der Einfuhr entjprach Feineswegs 
eine äbnliche Verringerung der Hienge. In der Einfuhr nach 
Japan erreicht der Bewichtsmenge nach 1935) die Sojabohne (aus 
der Mandſchurei) größere Werte als in den Jahren 7928, 1929, 
1930. Das mag nicht weiter verwunderlich jein, aber das gleiche 
gilt für die Einfuhr von Robbaumwolle (überwiegend aus USY,), 
von Wolle (überwiegend aus Auftralien), von Zanf und Jute, 
von Zellitoff, von Bummi, von Hiineralölen, Fünftlichen Dünge- 
mitteln u. a. m., während die Einfubrmengen bei Kohle, Pbos- 
pbaten, Blei und Zink, ölſamen, jowie verfchiedenen ſchweren 
Chemikalien nicht wefentlich abgenommen haben. In der Ausfuhr 
aber werden 7937 die in früheren Jahren erreichten Göchftwerte 
zwar mengenmäßig nicht überfchritten, aber im allgemeinen Fön- 
nen fie den erreichten Stand behaupten. Das gilt vor allem für 
wertmäßig jo wichtige Teile der Ausfuhr, wie Baummollgewebe, 
Papier, vegetabile öle. 

Am jchwerften traf Japan der Zufammenbruch des Preifes der 
Robfeide. Der Kobjeidepreis war fchon vor J929 in Verbin- 
dung mit der Entwicklung der Kunftfeide ſtändig gefallen: von 
7,7 8 je lb. 3923— 25 auf 5,) $ 1928, auf 4,8 $ 1929; bis )932 ging 
er zurück auf 7,54 8, aljo ein Rückgang auf '/, verglichen mit 
392325 und auf weniger als '/, gegenüber J928 und 3929. DW 
bei waren 7932 $ und Den um je etwa 40 Prozent in ihrem Gold⸗ 
sebalt gejentt worden, jo daß aljo der Rückgang der Preife, aus 
gedrückt in Bold, noch viel ftärker war. 
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je Robfeideausfubr aber hatte j928 no 
vie Ausfuhr überbaupt gewonnenen ee ne = 
faft ausfchließlih U SY.- D e viſ en, damals die Be Er 
ger Welt. Der Wert der japanischen Einfuhr in Sy evifen 
32 Millionen $ 929 auf 206 Millionen $ 193), auf — 
nen $ 9932. Würde len Rückgang der japanijchen * Eu 
werte nach USA. ein ebenjo großer Rückgang der ie 
fuhrwerte aus USY. entſprochen haben, ſo wäre die Sache — 
jebr bedenklich gewefen, vorausgeſetzt, daß die Preife aud — ht 
kinfuhrwaren ftarfe Rückgänge gezeigt hätten. Das En alle. 
dings großenteils zunächſt der Fall, z. B. bei Baumwolle m ee 
gen farbigen Wutzmetallen, wenn auch längft nicht im leich 
Ausmaß wie bei Rohſeide. Aber: der Rückgang der Kobfeide — 
konnte, weil weſentlich bedingt nicht durch die Krife, — 
die wachſende Konkurrenz der Kunſtſeide, mit Abflauen der Kriſe 
keineswegs mehr aufgeholt werden: was bier in der Krife ver- 
loren wurde, mußte als endgültig verloren angeſehen werden und 
iſt auch in der auptſache verloren geblieben. 

Durch den Rückgang des Robjeidenpreifes hatte aljo trog an- 
dauernden Steigens der zur Ausfuhr gebrachten Robjeidenmengen 
Japan zwiſchen 7925 und 3955 verloren an jährlichen Ausfubr- 
werten einen Setrag von etwa soo Millionen Den — ro Prozent 
des gefamten Ausfuhrwertes von 1935. 


Die Entwiclung der Zandelsbilanz Sapans mit USY. ftellt fich 
wie folgt dar: 


Japaniſche Bin: 
fuhr nab USA. 


USA.- Ausfuhr 
nad Japan 


Zahlen der USA.-Statiftif in Millionen $ 


sSandelsbilanz 
zugunften Japans 


1928 
1931 
1932 
1936 


Yun waren Japan bisher, alfo vor dem Zufammenbrud) des 
Robfeidenpreifes, für die Einfuhr von Rohſtoffen Baumwolle 
und Wolle, Bummi, Ölfamen ufw.) sus Ländern des Britifchen 
Empire neben feinen Buthaben aus der Ausfubr nach diejen Län⸗ 
dern auch die USA.-Devifen zur Verfügung geſtanden. Du? 
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Deviſendecke verkürzte ſich jeit )929 ſehr ſtark und fiel 5932 Sanz 
weg: jet follte umgekehrt der japanifche Zandel mit anderen 
Händern für die nötige Einfuhr aus USA. zahlen. 

Dafür fchienen vor allem nad) dem damaligen Charakter der 
japanijchen Sertigwarenausfuhr, Indien und die englifchen 
Kolonialgebiete in frage zu kommen, da ſich die Dominien 
vor allem das für Japan wichtige Auftralien, gegen die japanifche 
Ware durch hohe Einfuhrzölle abichloffen. Paſſive Sandelsbilan. 
zen find unbeliebt: Lin Tapan, das in der Bejamtbilanz feines 
Zandels mit Indien paffiv liegt und mit USY.-Devifen zahlt, 
wurde in Delbi und in London anders angejeben, als ein Japan, 
das aus feinem Warenabjat in Indien erft die Devifen heraus. 
bolen wollte, um für feine KRobftofffäufe in USA. zablen zu Fon. 
nen: Japan aber Fonnte nicht hoffen, feine Ausfuhr an Fertig— 
erzeugniffen nach USA. jo fteigern zu können, daß es dort feinen 
KRobftoffbedarf mit jeinen Sertigwaren bezablen Fonnte: denn das 
USN.-Volt und der USA.-Kongref find unbedingt fchutzöll- 
nerifch und, von verhältnismäßig unbedeutenden Ausnahmen ab- 
gejeben, entjchloffen, dem USY.-Erzeuger, Unternehmer wie 
Arbeiter, den USA.Markt gegen jede fremde Ware zu fichern. 

Japan fab fich aljo der Notwendigkeit gegenüber, jeine Aus- 
fubr an Sertigerzeugniffen zu fteigern, um feinen Kobftoffbedarf 
decken zu Fönnen. Dieje Notwendigkeit war bereits 5950 und 793) 
ganz Elar zu erkennen. Im Sabre 5930 Fonnte es vielleicht noch 
icheinen, als ob ſich von felbft eine neue Gleichgewichtslage ber- 
ftellen würde; die Ausfuhrwerte Japans gegenüber den Kolonial- 
gebieten: Britifc-Indien, Malaya, Wiederländifch-Indien, Pbilip- 
pinen, auch Agypten Eonnten ungefähr behauptet werden, wäh— 
vend der Wert der Einfuhr aus diefen Ländern beträchtlic, janf. 
Mit Yriederländifch-Indien war jo Japans pajfive Sandelsbilanz 
von 38 Millionen $ im Jahre 7928 verwandelt worden 7950 
in eine aktive Sandelsbilans von 9 Millionen $. Mit Britifch- 
Indien und Hislaya waren die pajfiven SGandelsbilanzen von 
65 Millionen $, bzw. 7 Millionen $ verringert worden auf „5 Mil— 
lionen $ bzw. ; Million $; im Verkehr mit Agypten war die aktive 
Zandelsbilanz wejentlich gefteigert. 

Des Jahr 7937 fchien in der erften Zälfte die Entwicklung 
von 7930 fortzufetzen. In der zweiten Zalfte aber wurde durch 
zwei Momente eine plötzliche Zuſpitzung der Außenwirtichaftslage 
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ans herbeigeführt, nämlich einmal durch Sie £ 
a das Bold, und Zweitens durch den hinefifchen 


ie g-ybwertung gegen das Bold v 
um etwa 40 Prozent gab der englifchen w 
ihre Zollvorsugsbehandlung in einem großen T 
Gebietes, vor A Denet — und in Auſtralien, im Wettbewerb 
mit der japanijchen Ware einen wejentlichen Konkurrenzvorteil 
Hdien, MalapyaAuſtralien Ägypten aber hatten j030 zuſammen 
faft 5 Prozent der japanijchen Waren aufgenommen. ac) allen 
giefen Ländern machte fic) der Rückgang der Ausfuhr von 7937 
auf )932 ſtark bemerkbar. 


zer chineſiſche Boykott wurde durch das Vorgehen 
Japans in der Mandſchurei im zZerbſt 393) ausgelöft. Er war 
geitweije faſt lückenlos wirkſam. Obwohl er nur die letzten 
Yionate des Jahres in Kraft war, ſank die Ausfuhr nad) China 
von 7950 auf 193) im Wert um Jo Prozent, dann von 793) auf 
j952 um weitere 38 Prozent, und der Anteil der Ausfuhr nach 
China und Zongkong an der japanijchen Bejamtausfuhr ging 
zuriick von 23,4 Prosent (9930) auf 36,8 Prozent I93), auf 30,4 
Prozent 9932. Der Boykott ging jo weit, daß die Chinejen auch 
nihtjapanifche Büter ablehnten, die in japanifchen Schiffen an- 
Famen; fie ſchädigten damit auch die japanijche Schiffahrt ſchwer. 
Die Boyfott-Bewegung Chinas, ihre Unterftügung oder auch nur 
Duldung durch die chinefifche Regierung oder ihre Beamten bil. 
dete von nun an einen der fruchtbarften Beſchwerdepunkte Japans 
gegen China. Mit den mebr oder weniger freundfchaftlichen Ber 
siehungen zwifchen Japan und China in den folgenden Jahren 
ſank und ftieg der chinefijche Boykott. Wiemals mebr aber er- 
teichte in diefer ganzen Zeit die japanifche Ausfuhr nach China 
die anteilmäfige Zöbe an der japanifchen Befamtausfubr wie 
1930. Sie ging (die Ausfuhr nach Zongfong eingezogen) viel- 
mehr weiter zurück auf 7 Prozent 7934 und ftieg dann auch bis 
1936 auf nur wenig mehr als 8 Prozent. Der Boykott traf un. 
sefähr ebenfo hart die in China felbft arbeitenden japanijchen 
Insuftrieunternehmen, die, im Unterjchied zu vielen —— 
unternehmen der weſtlichen Völker in China, ganz weſentlich f 
den chineſiſchen Markt arbeiten. 


Abwertung 
Boykott. 


om September 
are, geſtützt auf 
eil des Empire— 


17 
Lufft 
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langen und fchwierigen Verhandlungen Fam ‚im Oktober 1933 ein neiter 
indijch-japanifcher Zandelsvertrag zuftande. Diefer war für Japan entf die, 
den ungünftig. Das Prinzip der Derfopplung der Baumwollgewebeeinfupr 
aus Japan mit der Rohbaumwollausfuhr nach Japan wäre für Japan an fie, 
nicht ungünftig gewejen; aber das Verkopplungsmaß — in der Bindung be. 
ftimmter Mengen von Baumwollgeweben (in Ouabrat Nards) an beftimmte 
Mengen von Baumwolle (in Hallen) — war für Japan ungünftig und wirkte 
fi) als Quotierung der Einfuhr japanifcher Baumwollwaren nad, Indien 
überhaupt aus. Damit aber wurde erftens der faft unbegrenzt «usbaufähige 
indifche Markt mit feinen 380 millionen Wlenfchen für Japan nur in fehe 
geringem Maße zuganglid). Zweitens verwandelte der jo wechfelfeitig quo. 
tierte SJandelsverfehr von Baummollwaren gegen Saummolle die ftarke 
aktive Zandelsbilanz Japans gegen Indien in eine ftark paffive, Beide Ent. 


widlungen werden dur 


ch die folgenden Zahlen Elargeftellt: 




















Sandelsbilanz 
zugunften Japans 


Yapans Einfuhr 
aus Indien 





Yapans Ausfubr 
nab Indien 


Zablen in Millionen Den 


+ 7% 
+0 
— 30 
—112 


Japan ift auf die indiſche Baumwolle angewiejen; die einen Mehrbezug 
von Baumwolle nach dem Vertrag Eompenfierende Baummwollgewebe-Ausfuhr 
ift völlig unzureichend, um einen entjprechenden Wertausgleid) herbeisufüh- 
ren. Indien im Befig eines für Japan lebenswichtigen Rohſtoffes hat die 
ftärkere ftrategijche Stellung. Seine eigene wie die englifche Tertilinduftrie 
möchten die japanifche Tertilmare vom indifchen Markt am liebften überhaupt 
ausjchliegen. Das geht einftweilen nicht, da gerade Japan die minderwertige 
indiiche Baumwolle verhältnismäßig gut zu verarbeiten verfteht und da die 
indifche Baummollfpinnerei und ‚weberei es bisher, vor allem infolge von 
Arbeitstämpfen, zu einer verläffigen Produktion nicht gebracht hat, während 
England zu teuer arbeitet, Die Zandelsbeziehungen zwifchen Japan und 
Indien bleiben aber in einem labilen Bleichgewichtszuftand. 7937 kam es 
neuerdings zu ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen Japan und Indien über 
die Verlängerung bzw. Umgeftaltung des Zandelsvertrages. Die Auswir- 
tung der neuen Abmachung (Mitte 937) konnte fic) unter den bejonderen 
Eriegswirtfchaftlichen Verhältniffen des Jahres I938 noch nicht zeigen. 

Im Jahre j933 liefen weiter Verhandlungen in London, bei denen man 
die Frage der Einfuhr von japanifchen Waren in die britifhen Ko— 
lonialgebiete (nicht Dominialgebiete) grundfäglic zu regeln verfuchte. 
Auch) diefe Verhandlungen geftalteten ſich ſchwierig und zogen fich lange hin. 
Schließlich find fie zuſammengebrochen. 3934 ſetzte England allgemein &uoten 
für die japanifche Kinfuhr von Baumwolle und Kunftfeidegeweben nad) den 
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Kolonien feſt. Auch hier war alſo damit ar : hauptung 
wichtigften Gruppen endgültig Be die japaniſche Yu 279 
En a und ſchwierig und u; 
falteten ſich bie X erhandlungen Japans mit ES erfolgre; 
[ändifh- Indien in Hatavia, Audi er Regierung greicher ge, 
und Faufträftigen Abſatzgebiet fieht fich in dieſem fehr von Hieper, 
begrenzt und die aktive Zandelsbilan alſo j . IE Aufnahmera 


hr in zwei ihrer 


3 Japans 


von Jahr zu Jahr, da Japan die X en gegen 
praucht und aljo einführen mug: ohſtoffe Yo. 9..Insi 


° in ſteigenden Maße 








Japans Ausfuhr 


nad WöL- Indien | Fans Binfupe 


aus Nol.Indien 


Japans, mit Ägypten zu einem neue) 
khlgeichlagen. Die Ausfuhr nach Ag 
hatte, ift 7937 auf 35 MIN, Km zu 
nach Japan“ (hochwertige Saum i 

5 ML. AUT. auf $7 Mil, Ron olleh in der gleichen Zeit gefiegen von 


en — — für Japan ſind die Zandelskrie 
ittel 3935, und mit Auſtralie ; 
Kanada, wichti 1 N, von Juni big Sept ; 
kurrent — —— Ai wol. und Sen a ae = 3 
Kampfzölle, die die — em japaniſchen Markt, kam man überein, ge me 
ei 2 — infuhr beiderſeits lahmgelegt hatten, —— 
1 md die —— — iſt aber Japan nicht — 
us 
Kanada auf 34 Mi, Km anada auf 75 Mill. KM, die Ausfuhr nach, 


Japan ift für Auſtrali ichti 

By ten wichtig als nächfter und 

; aft unbe . 
Er — vor allem für Wolle und a 
— eine hohe paſſive Zandelsbilanz Japans. Auſtralien fand 
en N ereit, größeren Gruppen japanifcher Fertigwaren Zollfäge 
en x Bit prohibitiv waren, 937 war der japanifche Zandel im 
ER luſtralien: Einfuhr 778 Mill. AM. gegen Ausfuhr 

Wie 
He uno m Gejagten hervorgeht, find Japan eine Keihe feiner zukunfts— 
—*— auch räumlich am nächſtliegenden Abſatzmärkte von Jahr zu 
ehr geſperrt worden. 


ge mit Kanada im 


960 Tapans wirtjchaftsftrategifche Lage 
Reichsmark; — ſelbſtverſtändlich bei moöglichſter Aufrechterhal. 
tung des inneren Nen⸗Wertes. Wir geben obne weitere Erläu— 
terung einige Zablen. In anderem Zufammenbang werden wir 
auf die Frage ſpäter noch einmal zurüdfommen.) 


Boldparitäten 


urſprünglich 1932 | 1933 | 1934—36 


Kebensbaltungskoften 
1931 | | 
ee — 
151 164—184 


england . - - - 126 126 
130 124 


Die ſehr viel ftärfere Entwertung des Den gegen das Bold als 
dies bei £ und $ der Sal war, wurde alfo durch Erhöhung des 
Bebensbaltungsinder keineswegs ausgeglichen. Die Entwertung 
des Den belief fich vielmehr gegenüber dem entwerteten £ und $ 
auf etwa 40 Prozent. Die Steigerung des Inlandpreisniveaus in 
Japan verteilte ſich dabei auf die verjchiedenen Waren fchon ent- 
{prechend dem verjchiedenen Bebalt an ausländijchen Rohſtoffen 
ſehr verſchieden. Auch die Löhne ſchloſſen ſich ihr keineswegs 
ganz an. Die Kaufkraft der breiten Maſſen des Volks, teilweiſe 
vor allem der Bauern, in den letzten Jahren mehr der Arbeiter, 
hat fich alſo in Japan weiter vermindert. Dies war felbftver- 
ftändlich neben der aufenwirtfchaftlichen Notlage (die ja der Den. 
Entwertung zugeunde liegt), auch bedingt durch die hoben mili- 
tärifchen Ausgaben in Verbindung mit der Mandſchurei und mit 
der Aufrüſtung. — Diefe Ven-Ubwertung gab alfo Japan beträcht- 
lihe Vorteile im Außenhandel. 

Japan bat allerdings ziemlich bald auf die Anwendung des 
Mittels der Wäbrungsabwertung verzichtet Cjeit 9932), da es 
geeignet wat, bei den Ländern des L-Blods und des 8⸗Blocks 
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pers ſcharfe Begenmaßnabmen bervorzuru ’ 
BE chkeit folcher Gegenmaßregeln ae — 
wäbrungsabfommen zwiſchen USY., England und Frankreich 
Art Waährungs⸗Schutz ⸗ und Trutzbündnis — geſchloſſen ee 
EN par. Japan bebeif fic) deber auch bis in bie jüngfte Zeit ron 
sche arten außenwirtſchaftlichen Druds auf feine äußere wn 
zung zu deren Aufrechterbaltung mit anderen Mitteln. So betie- 
fen fich Japans Goldverichiffungen nach) USA. — die nach an- 
yeren Ländern dürften gering jein — nad) der USY.-Statiftit 
1957 auf 246 Millionen $, 9938 auf I69 Millionen $ und für die 
erften 6 Monate von )939 auf 85 Millionen $. Die gegenwärtige 
(937) Goldproduftion des eigentlichen Fapans und Tſchoſens 
peträgt etwa 45 Millionen $, und ift in ftarfem Anfteigen, obwohl 
eihere Lager nicht vorbanden find. Sehr gute Ergebniſſe er- 
prachte eine freiwillige Boldfammlung im japanifchen Volk: im 
Lauf der Jahrtauſende einer niemals durch feindliche Eroberung 
geftörten Entwicklung find namentlic) in den Tempeln große Gold- 
ſchätze in der Form von Kunft- und Kultgegenftänden angehäuft. 
Seit Mitte 39358 weift die Bank von Tapan ihren Boldbeftand 
unverändert aus. 


) Moglichſte Rationalifierung der Induftrie- 
erzeugung mit dem Ziel der Derbilligung der 
Yusfubrware, alſo möglichſte Verringerung der 
ſachlichen Selbſtkoſten; damit im engen Zuſam— 
menhang: weiterer Ausbau der japaniſchen 
Außenbandelsorganifationenzu mösglihft 
rationellem und gefhlofjenem Einſatz 


Bereits 930 hatte die japaniſche Regierung ein Rationaliſie⸗ 
rungsbüro im Miniſterium für Zandel und Induſtrie ins Zeben 
gerufen. Die Betriebe der Ausfubrinduftrien, damals vor allem 
die Spinnereien und Webereien, wurden mit den leiftungsfabig- 
fen Mafchinen ausgerüftet, die auf dem Weltmarkt zu un 
waren, und diefe möglichft in ihrer ganzen Leiſtungsfähigkeit, a 
24 Stunden im Tag, ausgenützt. 

Aber die entſcheidenden Kationalifierungsmaßnabmen ER 
Öebieten, auf denen andere Snöuftrievölfer den — — 
überhaupt nicht und auch heute nur ſchwer folgen konnen. 
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Charakteriſtiſch für die ftarfe Steigerung der induftriellen 
Erzeugung ift die Induftrie-Erzeugungssiffer, wie fie die Mit. 
fubifcht Wirtfchaftliche Forſchungsanſtalt regelmäßig ermittelt, 
Sie war 795) mit J0) ungefäbr ebenfo hoch wie 927 — 360; 
fteigt aber dann bis 933 auf 281%, bis 935 auf )s4, bis )937 
auf 178. 


2. Die Rüdwirfungen bei den fremden Staaten 
und Dationalwirtfdaften 


Die japanijche Außenbandelsoffenfive, durch) die der japanifchen 
Were neue Hlärkte gewonnen werden follten, hätte wegen des 
ſtoßweiſe raſchen Vorgehens und des planmäßigen Maſſeneinſatzes 
von Waren auch dann politijchen Charakter gewonnen, wenn da- 
hinter nicht die japanifche Regierung und nicht der Gedanke eines 
Weltreiches der japanijcdyen Ware geftanden hatte. Aber es ging 
meift einer foldyen Zandelsoffenfive, die ein neues Gebiet, räum- 
lich oder fachlich, der japanijchen Ware gewinnen wollte, voraus 
ein jebr gründliches Studium der Marktverhältniſſe und der 
gegenwärtigen Verjorgungslage durch einen Sadyverfiändigen- 
Ausſchuß, der von der japanijchen Regierung in enger Verbindung 
mit den japanifchen Großfonzernen der Produktion und der Aus- 
fuhr gebildet wurde, während gleichzeitig die Diplomatie Japans 
ſich bemühte, der japanijchen Ware auch bandelspolitifc) das Feld 
zu ebnen, wenn möglic) durch Zandelsabkommen auf Gegenjeitig- 
keitsgrundlage, 3. B. der Gegenlieferung von Wolle aus Argen- 
tinien oder Südafrika, die Japan unabhängig, oder wenigftens 
unabhängiger, machen follte von der auftralijchen Wolle. Die 
enge Zufammenarbeit der japanifchen Induftrie- und Ausfubr- 
Eonzerne mit der japanifchen Regierung war aljo jedermann ficht- 
bar und wurde von japanifcher Seite auch nicht beftritten: die 
japanifche Ware follte das große Propagandamittel Japans fein. 
Schon daraus mußten ſich beträchtliche Gegengefühle und Gegen 
wirfungen ergeben, vor allem bei den angeljächfijchen Staaten, 
die fich in ihrer Weltberrjchaft auch nicht von der Warenjeite 
ber ftören laſſen wollen; — aufer bei jenen Ländern und Völkern, 
die fi von ſolchem imperialiftifchen Zerrſchaftswillen der angel- 
ſächſiſchen Völker im bejonderen Maße bedroht fühlen. 
Zunachſt aber ſahen fid) die in ihrer Exiſtenz Bejchädigten, die 
bisher das betreffende Land, das nunmehr in den Bereich der 
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apaniſchen Worenbeleer einbezogen werden ſollte, mit den 
aſprechenden Waren verſorgt hatten, zur Gegenwehr veranlaßt. 
er find drei Zauptfälle zu unterjcheiden: 

a) Die entfprechende Warenverjorgung erfolgte bisher aus 
ginbeim An Ersengung Alſo einheimiſche Unternehmer 
und Arbeiter ſind die zunächft Gejchädigten. Sie Fönnen aus dem 
einen oder anderen Grunde nicht zu den Preijen der japanischen 
Ware Gleichwertiges liefern, Löhne, Steuern, Boldwert der 
wabrung mögen zu body, oder aud) fubjeftive Keiftungsfattoren 
mögen zu niedrig jein; es Fann auch an Kapitalausftattung fehlen, 
oder die Organiſation ift fehlerhaft, jchwerfällig, viel zu teuer 
oder arbeitet mit großem Leerlauf. In diejem Falle findet der 
Kampf gegen die japanifche Ware im eigenen Lande im allgemei- 
nen ſo ſtarke Stützen, daß ein Eindringen der japanifchen Ware 
auf breiten Fronten entweder von vornherein unmöglich gemacht 
wird, oder nad) Furzer Anlaufzeit durch befondere Geſetze oder 
andere behördliche Mafinabmen verbindert wird. Das befte Bei— 
ſpiel ift hier USA.: auch dort, wo die gegen europaiſche Waren 
alg prohibitiv gedachten und auch prohibitiv wirkenden usa⸗ 
zölle die japaniſchen Waren G. B. beſtimmte Textilgewebe) nicht 
auszujchließen vermochten, gelang es der US-Regierung, durch 
die Drobung mit entjprechenden Sondermaßnabmen Japan zu 
veranlaffen, von der an ſich zunächſt noch möglichen Einfuhr frei⸗ 
willig abzuſehen. Die japaniſche Einfuhr nach USA. wurde aljo 
(von Waturfeide und Geturjeidengeweben abgejeben) beſchränkt 
auf einige Sondergruppen von Waren, für deren Erzeugung in 
us A. Fein Intereſſe oder auch keine günſtigen De 
befteben, wie gewiſſe gebensmittelfonjerven, japaniſche — 
lan- und Blaswaren; ferner Spielwaren, bei denen man mit — 
japaniſchen Ware die verhaßte deutſche Ware Be eh 
mit der Abficht, dadurch gleichzeitig Feindſchaft — * 
Deutſchland und Japan. — Andere Beijpiele find — ne 
auch Südafrita und, in besug auf ——— Känder; 
verbrauch dienende Waren, auch einige ſüdameri 


ferner Giederländifcy- Indien. — eigene 

b) ine zweite Gruppe von Ländern find Er a — 
Induftrie, aber in kolonialer ae 1 
Lande, das feinerfeits erwartet, das bett 


; ; ünfchenswert 
5 — g nur immer WU 
Waren zu beliefern, ſoweit ihm die bis ähnlich wie IM erſten 


erſcheint. In dieſem ‚Falle iſt das Erge 
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herein beftebenden, als jelbftverftändlic, empfundenen friedlich— 
freundlichen Zufammenarbeit. So war es 3.9. immer fchon üblich, 
und es ift auch heute jo geblieben, daß eine größere Firma, die 
über eine eigene Verkaufsorganifation verfügt, auch die Erzeug- 
niffe Eleinerer, mebr bandwerklicher Firmen neben ihr mit den 
ihren zum Verkauf bringt. 

Das Vebeneinanderbefteben von nur wenigen großen Ausfuhr. 
firmen erleichtert das einheitliche Auftreten der japanifchen Wirt. 
ichaft im Ausland. Ein Japaner fteigert beim Einkauf nicht einem 
anderen Japaner die Ware im Ausland weg: der Gewinner dabei 
wäre das Ausland. Japanifche Waren machen fich untereinander 
im Ausland nicht Konfurrenz. Jeder einzelne neu zu erjchließende 
Auslandsmarkt wird durch Sachverftändige auf feine Aufnahme- 
fähigkeit, feine beſonderen Bedürfniſſe und Wünſche mit wiffen- 
ichaftlicher Genauigkeit unterfucht. Dann erfolgt ein einheitlicher 
und gejchloffener, jehr oft von Anfang an erftaunlich hoher Ein— 
fa von Waren, der die bisher beftandene Marktlage von einem 
Jahr auf das andere völlig über den Zaufen werfen kann. — Auch 
bier bat die japanifche Befezgebung im Grund nur Beſtehendes 
anerkannt, allerdings auch mit den nötigen Sicherungen umgeben: 
feit 1925 bat Japan fein Ausfubrgilden-Bejet. Die 
Organiſation des Außenbandels unter ihm bat in den legten Jah— 
ven außerordentlid) zugenommen: von weniger als Js GBildever- 
banden vor J930 auf 40 I934 und auf 75 935. 

Diefen Gilden für den Außenhandel entfprechen in Japan jeibft 
die Induftriegilden. Ihnen ift von der Regierung die Auf- 
gabe geftellt: Derbefjerung der Erzeugung, Sinanzierung der Klein- 
betriebe; Verhinderung zerftörenden Wettbewerbes. 934 gab es 
48) ſolcher Induftriegilden, die meiften in den Baummolle- und 
Kunftjeide-Indufirien. 

Dem obengenannten Büro für Kationalifierung wurde 93) 
aud) das Kartellwejen zugewiejen, vor allem in Sragen der 
Bejchränfung der Produktion: wenn die Zälfte der Betriebe einer 
Induftrie, oder die Zälfte der Erzeugung in diefer Gruppe Ein— 
ihränfung der Produktion zu einem gewiffen Prozentjatz fordert, 
io ift diefe Kinſchränkung für alle Betriebe diefer Induftriegruppe 
bindend, vorausgefetzt, daß ſich drei Viertel der Induftrie damit 
einverftanden erklären. 

Die ſächliche Verbilligung der japanijchen Induſtrie— 
erzeugung auf der Brundlage dieſer Rationalifierungsmaßnabmen 


VE Bu ri 
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eine darin zum Ausdruck, daß einer Steigerung der induftriellen 
to ‚ugung von 50 Prozent zwiſchen 793) und 7935 bei 26 der 
erz tinften Warengruppen (nach dem Mitjubifchi- Wirtjchafts- 
—— nur eine Steigerung an Arbeitskräften der 


paniſchen Induſtrie überhaupt um 26 Prozent entſpricht. 


Räumliche Erweiterung des Ausfuhrbereiches 
der japaniſchen Waren 


In ſeinen alten Abſatzmärkten bedroht, hat ſich Japan neue 
Abſatzmärkte geſucht. In welchem Umfang dies geſchehen iſt, das 
zeigt die folgende Tabelle. 

Zu ihe ift einleitend folgendes zu jagen: fie gibt nur ein jebr 
abgekürztes Bild der wirklichen hochdramatiſchen Entwicklung: 
die Lage verſchob ſich oft von Jahr zu Jahr durd) mMaßnahmen 
und Gegenmaßnahmen der Regierungen und der einfchlägigen 
wirtſchaftskreiſe völlig. Denn charakteriſtiſch für die japaniſche 
Ausfuhrförderung iſt gerade der konzentrierte Einſatz auf den 
neuen Marktgebieten, die der japanijchen Ware erobert werden 
jollen. Die Folgen waren felbftverftändlid) ähnlich ſchroff ſich aus⸗ 
wirkende Gegenmaßnahmen. Dieſe Kämpfe zeigen fich im zahlen⸗ 
bild nur gelegentlich dem Leſer, wenn er ſich etwa Klar macht, was 
eg bedeutet, wenn der Warenabjat nad) einem Land ‚oder = 
einer Fontinentalen Gruppe von Ländern verhältnismäßig, d. b. 
bezogen auf den Gejamtwarenabjaß, von einem Jabr — — 
um so Prozent oder noch mehr erhöht oder geſenkt wird, 2 — 
noch bei ſtark wachſenden abſoluten Werten der Ausfu 
haupt. 

zum Verſtändnis der Tabelle 
Ausfuhr nach Afrika (mit Ausnahme der Ausfu = 
die wenige Jahre vorber entwickelt — — 
amerika und auch Südamerika keine —— 
treffenden Zahlen wurden damals in den zu e find 
öffentlichungen überhaupt nicht getrennt ausg 
im Reſtbetrag mit enthalten. 


*) über die Ausfuhr des eig 
über die hier ſowohl wie auch | 
Schwierigkeiten wird zweckmäßi 


i ielte die 
*)iſt zu ſagen: I930 ſpielte 
ei hr nach Agyptem, 
nach Mittel- 


i d Taiwan und 
i Japan nad) Tſchoſen und 
—— und mandſchukuo ſich — 
— anderem zuſammenhang (3.199 gejp 
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tät im Zandel mit USY. immer beftanden bat jeit dem Zufammen. 
bruch der Robfeidenpreife infolge der Konkurrenz der Kunftjeide 
ift diefe Paffivität im Verfebr mit dem Britifchen 
Empireerffindenlegten Jahren entwickelt worden 
ſelbſtverſtändlich als Teil einer von England zielbewußt verfolg. 
ten Politit der Verdrängung der japanijchen Waren aus dem 
Empire und der politifchen und militärijchen Schwächung ar 
pans von feiner Außemwirtfchaft ber bis zu dem Punkt, da Sapan 
aufbören würde, ein gefährlicher Begner Englands zu fein und 
bereit wäre, in einem Trabantenverhältnis zu England eine 
politifch und wirtchaftlid) bejcheidene Rolle zu jpielen: die paffiwe 
Zandelsbilanz Japans mit dem Empire wächft von 4 Miillionen $ 
3934 bis auf 84 Miillionen $ 7937 an. 3934 war Japans Sandel 
mit Ägypten und Südafrika noch aktiv, mit Malaya ungefähr 
ausgeglichen; mit allen diefen Ländern war er 3937 ftark paifiv. 


b) Geringe Ausfubrfteigerung; Paffivität 
der zZandelsbilanz 


Wir geben zunächft die Zahlen des japanifchen Außenbandels, 
und zwar ausgedrüdt erftens in Nen, zweitens in Dollar (gemäß 
dem jeweils geltenden Boldwert des 3), drittens in Reichsmark, 
aljo in Bold, und jeweils einmal in abjoluten Zablen und dann 
besogen auf 3929 = 300. 


Ausfuhr Japans 
| am, Den | 8 | 
in Prosentfägen 


in Millionen 


4975 100 100 
2084 66 67 
2057 102 64 
2307 116 71 
2549 126 78 
2967 148 92 





Je danach, ob man von Den, vom Dollar oder von Reichsmark 
ausgeht, wird man aljo entweder von einem ſtarken Aufftieg der 
japaniſchen Ausfuhr reden Fönnen, oder davon, daß Japan fid) 
jest allmählich wieder der J929 erreichten Ausfuhrhöhe annäbere, 


g. Japans heroiſcher Kampf um feine außenwirtſchaftl Selbſtbehaupt 
uptuns * 


oder davon, daß die japanifche Ausfuhr jetzt (d. h. 
37, der Zahl von 1929 erreicht habe. Ye danach alfo 
Keiben man — mag man ableſen, daß 
ndel von 1929 bis )939 unter der Politik der mier: 

" heförderung einen ſtarken — ee — 
ich mit äußerſter Mühe auf dem erreichten Stand * — 
einigermaßen habe behaupten Eönnen, oder aber daß er a 
Einſchränkung erfahren babe; — und daß aljo = er ſchwerſte 
der japaniſchen Außenhandelspolitik jedenfalls nach dem 
Anjcheim erfolgreich gewefen jeien, oder nur bingereicht a 
eine wejentliche Verfchlechterung eben einigermaßen zu Shit 
oder auch die Verjchlechterung nicht verhütet, fondern vielleicht 
ſogar herbeigeführt hätten. 

Ein Beweis, daß men mit Statiſtik alles machen Kann? Yyein 
denn die bier zutage tretenden Unterfchiede haben mit Statifit 
wefentlich gar nichts zu tun. Sie betrachten nur den gleichen Vor- 
gang einmal vom Standpunkt der Sinnenwirtfchaft und dann 
vom Standpunkt der Außenwirtſchaft und im Ietzteren Falle wie, 
der unter zwei verfchiedenen Kriterien der Betrachtung. Sie 
bringen aljo nebeneinander beftehende Seiten des einheitlichen 
Kompleres: Außenhandel nebeneinander zur Darftellung, müſſen 
alſo auch in diefem Yyebeneinander, d. h. als fich gegenfeitig er- 
ganzend, verftanden werden. ; 

Die große Maffe des japanifchen Volkes denkt ebenfo felbft- 
verftändlich in Nen, wie wir in Reichsmark und wie der Engländer 
in £ Für fie ift aljo die Nen-Zahl ohne weiteres maßgebend. 
Die japanifche Regierung kann aljo gegenüber dem eigenen Volke 
auf die feit 3952 und noch mehr von )936 auf I937 eingetretene 
Steigerung in den Nen-Zablen der Ausfuhr binweifen. Dieſe Nen- 
Zahlen ftellen auch die Ausfuhr jo dar, wie fie vom Standpunkt 
der eigenen inneren Wirtjchaft des japanijchen Voltes en 
Gegenſatz zu feiner Außenwirtfchaft — aljo von der japanijchen 
Voltswirtichaft jelbft geſehen, ſich darftellt. Denn die Nen-Wäb- 
tung ift ja niemals in ihrer innerjapanijchen Geltung unterbrochen 
oder auch nur wefentlich erjchüttert worden, auch nicht durch = 
außenwirtſchaftliche Abwertung des Nen gegen den $ * — 
und erſt recht nicht gegen das Gold und die Reichsmark. Die 
9— — [tung des Den nicht viel 

wertung bat die innerwirtjchaftliche Ge ung” Arien oh 
mehr geftört, als uns das Vorbandenjein a Gewiß bat 
Verrehnungsmart oder von Aſkimark im Ausland. 


937) Enapp 
; welche diefer 
der Japanifche Außen- 
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ſind dafür beſondere Vorausſetzungen beſtimmend: Panama lebt 
großenteils vom Panamakanal; die Seeleute aber kaufen nicht 
teure Waren in Panama, wenn fie billige Waren in anderen 
Zafenftädten erhalten. Es ift aljo vorteilhafter für USy, 
die ausländifchen Seeleute Faufen die billigen japanifchen Waren 
in Panama als in anderen sZafenftadten, weil dann mindeftens 
der beträchtliche Kleinbandelsgewinn und ſehr oft auch ser 
Zwifchengewinn des Broßbandels dem eigenen Gebiete zugute 
tommt. 

4. Der „Reftbetrag“ verteilt fi in den Jahren von 7934 an 
auf vier Bruppen von Ländern, nämlich 7. die fonft nicht genann- 
ten europäifchen Länder, 2. Sowjet-Rufland, 3. die jonft nicht 
genannten afiatifchen Länder, 4. Neuſeeland und Südſee. 

Bei den europäifchen Zändern zeigt die Ausfuhr nach Belgien 
und Zuremburg und nad) den Niederlanden in den Jahren 7934 
bis 3937 mebr als Verdopplung, die nad) Frankreich eine wejent- 
liche Steigerung, wogegen fie nad) Schweden unverändert geblie- 
ben ift, nachdem fie dorthin einige Jahre vorher beträchtlich ge- 
fteigert worden war. — Die Ausfuhr nach Rußland bat ſich feit 
3928 nicht wejentlich geändert; fie wird befanntlich, wie der ruſ— 
fifche Außenhandel überhaupt, unmittelbar von der ftaatlichen 
Außenhandelsbehörde geregelt. — In der Ausfuhr nach dem 
übrigen Afien hat in den letzten Jahren Siam eine beträchtliche 
Bedeutung gewonnen. — Auch die Ausfuhr nach den Philippinen 
ift wejentlich geftiegen, wenn fie auch im Verhältnis zur Kauf- 
Eraft der Philippinen gering bleibt und heute vom Staat USA.) 
ber durch eine Art Gentleman Agreement äbnlicy wie in US. 
jelbft, bejchränft worden ift: denn Sapan bat fich unter der Dro- 
bung ſcharfer Sondermaßnahmen gegen feine gefamte Waren- 
einfubr zu einer Sefchränfung feiner Einfuhr nach den Pbhilippi- 
nen verfteben müſſen. Dagegen hat fich die Ausfuhr nach dem 
Irak und nad) anderen Ländern Afiens nicht wefentlich geändert. 
— Die Ausfuhr nach Neuſeeland Fonnte mehr als verdoppelt 
werden, weil Yeufeeland bei ftarf aktiver Sandelsbilanz gegen- 
über Japan einen wefentlichen Teil feiner Erzeugniſſe nach Japan 
ausführen will. Alſo auch in Afien ift das Bild, das die japanijche 
Ausfuhr bietet, überaus reich. 

‚ Die frühere Kinfeitigfeit in der japanifchen Ausfuhr binficht- 
lich des Kreiſes der von dieſer Ausfuhr erfaßten Länder, die eine 
weſentliche Schwäche im Aufbau des japanifchen Außenbandels 
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alfo vermindert dank der Bemühungen Japans, feinen 


wat, iſt e Abſatzgebiete zu erjchließen. 


waren neu 


weiterung des Bereiches der Ausfuhrwaren 


rt 
a) # fowoblnad Art als nach Büte 


Allgemein bemerkenswert iſt die Verlagerung der Ausfuhr 


nach den Fertigwaren hin. 


Lebens mittel und Rohſtoffe und Fertigwaren 


Getraͤnke Halbfertigwaren 





Da Rohſeide von der japaniſchen Statiftik zu den Yalbwaren ge⸗ 
rechnet wird, ſo werden Rohſtoffe und Zalbwaren zweckmäßiger⸗ 
iſe zuſammengefaßt. 
nn = gebensmittelausfuhr bandelt es ſich großenteils = 
hochverarbeitete Erzeugniſſe nämlid) auch) ee 2 
und mehl) vor allem um Konjerven in Dofen und G aſern 
Fiſchkonſerven, teils eingemachten Früchten und km 
Fifchfonferven werden dabei nicht einmal völlig — ee 
ftatiftit erfaßt, da teilweife die Verarbeitung auf —— 
dampfern ſelbſt erfolgt und die Ware von dieſen en 
das Ausland gebt. Dieje japanijchen ar u a 
jatz auf europäifchen und amerikaniſchen Mar — a 
an folchen Konferven bat ſich jeit I929 weit mehr 


ES iſchen 
äßi die Zälfte der ganzen japan: 
ee: ee oder jonftwie zu⸗ 


Yebensmittelausfuhr. Getrocknete, iatätchen 

bereitete Fiſche haben einen großen Abſatz auf den — 

Märkten. r und mehr 
Innerhalb der Fertigwarenerzeugung ee mebr 

Warengruppen, und innerhalb der Se Ausfuhr nutzbar 

verfhiedene Woarentypen für die 

nn erung bei der Fertigware 


Um die wachſende Differensi fe: 
zu zeigen, geben wir die folgende pe 


n-Ausfubr 


Jar 282 


Japans wirtfchaftsftrategifche Lage 


erklärt wird) und geftört mit Zongkong, im letteren Salle aus 

Befühlsmomenten der überwiegend chinefifchen Bevölkerung. Die 

Vorteile, das Jahr, das wir unferen Betrachtungen zugrunde 

legen, möglichft nabe der Gegenwart zu wäblen, find größer als 

die Yachteile aus den Änderungen, die der Zandel durch die Er. 

Sffnung der Feindſeligkeiten erfährt, und dadurch, daß fich Japan 

auch im Außenhandel auf den Krieg einftellt. Auch diefe Umfter. 

lung auf den Krieg bedeutet in Japan bei der engen Verbindung, 
die ſchon in Friedenszeiten zwijchen Staatsleitung und privater 

Wirtjchaftsführung beftebt, weniger als in den meiften anderen 

Ländern. _ 

Weder der USA.-Gerrjchaftsbereic)h, noch der Empire-Serr. 
ichaftsbereich find vollftändig erfaßt andererjeits gehören zu 
„Übriges Afrika” auch die belgifchen, portugiefijchen, franzöfifchen, 
italienifchen Kolonialgebiete in Afrika. Aber die gegebenen Zahlen 
find für die Feftftelungen, die bier wefentlich find, vollig bin. 
reichend. 

Es ergibt ſich alſo eine Geſamtpaſſivität der Zandelsbilanz 
Japans 937 von 285 Millionen 8. Das iſt, bezogen auf die Be- 
jamtausfuhr von 7758 Millionen $ nach Ländern außerhalb des 
japanifchen Wirtfchaftsbereiches, faft 40 Prozent. Aber von diefer 
Pajfivität entfallen 774 Millionen $ auf den Zandel mit dem 

USAU-Wirtfchaftsbereich und gs Millionen 8 auf den Zandel mit 
dem Empire, aljo 258 Millionen $, oder über 90 Prozent der gan- 
zen pajfiven Zandelsbilanz. Bezogen auf die Ausfuhr nach dem 
angeljächfiihen Zerrſchaftsbereich beträgt die paffive Zandels⸗ 
bilanz gegenüber diefem jogar ss Prosent. 

Die Zandelsbilanz mit den nichtjapanifchen, nichtangelfächfifchen 
Herrſchaftsgebieten zeigt dagegen im ganzen eine erträgliche Aus- 
seglichenheit mit einer Paffivität von 27 Millionen $ auf eine 
Geſamtausfuhr von 250 Millionen $. Die Paifivität würde zwei- 
fellos bier völlig verſchwinden, wenn noch die Leiftungen der 
japanifchen Schiffahrt mit einbesogen werden Fönnten. Im ein- 
zelnen ergeben fich auch bier jebr große Unterfchiede. Die 
Staaten diefer Gruppen baben einftweilen unter fich noch nicht 
einen Grad wirtfchaftlicher Zufammenarbeit bzw. (als deren 
Grundlage) eine Stärfung des politifchen Sujammenbalts, des 
Bewußtſeins einer politifchen Schickſalsgemeinſchaft erreicht, daß 


hier ein mehrſeitiger Ausgleich, außer in einigen Sällen, möglich 
ware. 
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Sn der Kunſtſeideninduſtrie muß heute jedes Land, das feine 
Stellung auf dem Weltmarkt behaupten will, mit der raſchen Ent. 
wicklung der Technif fortfchreiten. Diefer Satz gilt jelbftverftänd. 
lich auch für Japan. Die außerordentliche Steigerung der japani. 
ſchen Kunſtſeideausfuhr — Japan ſtand 3937 in der Kunftjeide. 
ausfubr dem Gewicht nach an der Spitze der Welt — entjpricht 
aljo eine völlig modern entwickelte, leiftungsfäbige und hoch- 
qualifizierte Technif. 


e) Ausbau der jertiginduftrien 


japan bat feine außenwirtjchaftliche Lage dadurch zu erleidy. 
tern gefucht, daß es fich in der ‚sertigwarenerzeugung möglichft 
vom Ausland unabhängig zu machen juchte. Denn indem bier ein 

Einfubrbedarf wegfällt, werden offenbar Mittel frei zum Ankauf 

von induftriellen Robftoffen. Sehr wejentlich bat bei diefen Ver- 

jelbftändigungsbeftrebungen auch der wehrwirtjchaftliche Befichts- 
punkt eine Kolle gefpielt: Japan will feine eigenen Rüſtungs— 
induftrien möglichft ftarf entwickelt haben, um jedem möglichen 

Gegner mit gütemäßig gleichwertigen Waffen entgegentreten zu 

Fönnen. 

Damit, daß die Fertiginduftrien vorhanden find, find jelbftver- 
ftänslich noch nicht die Robftoffe bejchafft, welche diefe Sertig- 
induftrien zur Verarbeitung brauchen. Die Entwidlung der Ser- 
tiginduftrien bringt alfo in der Frage der Kobftoffbeichaffung 
Feine Erleichterung, macht im Begenteil bier beftebende Lücken 
nur noch fühlbarer, und zwar unter dem GBefichtspunft der aus- 
reichenden Befchaftigung der nationalen Arbeitsfräfte und der 
inveftierten Kapitalien. Gerade in der Entwicklung der Küftungs- 
induftrien bat Japan in den legten Jahren — dank der Achje 
Berlin Tofio — ſehr wejentliche Unterftüzung durch Deutich- 
land gefunden, vor allem in der Slugzeuginduftrie und in den 
Snduftrien der Feinmechanik und der Feinoptik, die an Wichtig- 
Feit unter den modernen Küftungsinduftrien mit an erfter Stelle 
fteben. 

Vergleichen wir die Lifte der Zaupteinfubren Japans für die 
Sabre 7929 und 7937, jo ergibt fich, daf die Bruppe „Metall 
waren” in diejer Lifte weggefallen ift 929: 3) Millionen 9, 
ebenjo Ammoniumfulfat (22), Atzſoda und gemöhnliches Soda (5); 
Farbſtoffe uſw. find ſtark zurückgegangen (von Jo auf 3) und troß 
eines ſehr ausgeweiteten Bedarfes gerade auch an Fahrzeugen 
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; ndere Zwecke ift die Autoeinfubr nicht geftiegen (ca. JS). 
ir beſo MRaſchineninduſtrie zeigt trotz des außerordentlich hohen 
auch die an feinſten Spezialmaſchinen gerade auch für die 
einen leichten Rückgang (von 56 auf 48). 
Be Arielle Aufbau, der in Japan immer von der Regie 
Der = ſorgfältig gepflegt worden iſt, wird alſo ſeit 7933 be- 
rung ſe ee gefördert; — zunächit noch vorwiegend unter dem 
onder® net der Erleichterung der Außenbandelslage: wir finden 
deſchtopu Jahr (933) die Erzeugung beſonders geſteigert in 
edle Blaswaren, aber auch in Eiſen und Stahl, Sarbitoffen, 
Kunkie Waren. Die Eiſen⸗ und Stahlinduftrie Japans wurde 
—5 ein Geſetz zuſammengefaßt, das ſechs unabhangige 
damals Eiſenwerke mit den Regierungsbetrieben zu einem ein 
private ern verjchmols. In den folgenden Jahren vwerlagerte 
Dr esserpuntt des Intereſſes immer mebr nach den pro 
N negiterindufteien bin, alfo nad) den Indufteien, — 
Aufbau der Induſtrie und vor allem der — e ac 
ie in Japan jelbit dienen: Kifen und Sta 2 nr 
lan Mafchineninduftrien zeigen vor allem ſtar a 
Entwicklung. 7936 erkennt Japan, daß es 2 in Cbinaik,. 
induftrien, jo groß auch hier fein ae = bt. Es beginnt 
h über den weißen Mächten zurüctzubleiben IE eo 
—— gewaltige Aufrüftung, von der u = 
—— Ruſtungsinduſtrien und —— In⸗ 
Geben der Maſchineninduſtrie, den ein — Induſtrien und 
duſtrien, den feinmechaniſchen und ——— der Kohle 
der Flugzeuginduſtrie, wird jetzt auch die 
i i nommen. en Zahlen: 
nn Bedarf an Kobftoffen zeigen die en 


; 862 Mill. 
; ; mill. $ auf 9936: 8 
Die Einfubr ſteigt von OST haterielien und Halbmaben 


till. $, wobei auf Ro ent) treffen. 
auf un S Sabre über go Prosent 0937: — ale 
: ah 937, in dem dann von det nn einfube und der Er⸗ 
REN. len (der den 
; i ch wichtigen 3ab ; szwang fallen, 
an Er militärifchen — ne ſtarke 
= ——— in der erſten alfte — Flugzeug⸗ 
—— der ee nateril, Schiffe, — 
aſchinen, Eiſenba inen für chemi 
“ nen ——— Heetʒeuge, Maſchi 
ma 
Anlagen und für Bergbau. m 


Aufft 
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Charakteriſtiſch für die ſtarke Steigerung der induſtriellen 
Erzeugung iſt die Induftrie-Erzeugungssiffer, wie fie Sie Arie 
ſubiſchi Wirtſchaftliche Forſchungsanſtalt regelmäßig ermittelt. 
Sie war z95) mit JO) ungefäbr ebenjo hoc, wie 3927 — 388, 
fteigt aber dann bis 933 auf 28%, bis j035 auf I54, bis 7937 


auf 378. 


2, Die Rüdwirfungen bei den fremden Staaten 
und Nationalwirtſchaften 


Die japanifche Yußenbandelsoffenfive, durch die ‚der jepanifchen 
Ware neue markte gewonnen werden jollten, hätte wegen des 
ftoßweife raſchen Vorgebens und des planmäßigen Maſſeneinſatzes 
von Waren auch dann politifchen Charakter gewonnen, wenn da- 
hinter nicht die japanifche Regierung und nicht der Gedanke eines 
Weltreiches der japanifchen Ware geftanden hätte. Aber es ging 
meift einer jolchen Zandelsoffenfive, die ein neues Gebiet, räum- 
lich oder ſachlich, der japanifchen Ware gewinnen wollte, voraus 
ein ſehr gründliches Studium der Hiarftverhältniffe und der 
gegenwärtigen Verjorgungslage durch einen Sacyverftändigen- 

Ausſchuß, der von der japanijchen Regierung in enger Verbindung 
mit den japanijchen Broßfonzernen der Produktion und der Aus, 
fuhr gebildet wurde, während gleichzeitig die Diplomatie Japans 
fi) bemühte, der japanifchen Ware auch bandelspolitifch das Feld 
zu ebnen, wenn möglich durch Zandelsabkommen auf Begenjeitig- 
Feitsgeundlage, 3. 3. der Begenlieferung von Wolle aus Argen- 
tinien oder Südafrika, die Japan unabhängig, oder wenigitens 
unabhängiger, machen follte von der auftraliichen Wolle. Die 
enge Zufammenarbeit der japanifchen Induftrie- und Ausfuhr 
Eonzerne mit der japanifchen Regierung war aljo jedermann ficht- 
bar und wurde von japanifcher Seite auch nicht beftritten: die 
japanifche Ware follte das große Propagandamittel Japans fein. 
Scyon daraus mußten fid) beträchtliche Begengefühle und Gegen- 
wirfungen ergeben, vor allem bei den angeljächfijchen Staaten, 
die ſich in ihrer Weltherrſchaft auch nicht von der Warenjeite 
ber ftören Iaffen wollen; — außer bei jenen Ländern und Völkern, 
die ſich von ſolchem imperialiftifhen Gerrjchaftswillen der angel- 
ſächſiſchen Völker im bejonderen Maße bedroht fühlen. 

‚Sunächft aber ſahen ſich die in ihrer Exiſtenz Bejchädigten, die 
bisher das betreffende Land, das nunmehr in den Bereich der 





p. Japans heroijcher Kampf um feine außenwirtſchaftl. Selbitbehauptung 275 


japanischen Woarenbelieferung einbezogen werden jollte, mit den 
entjprechenden —— vxerſorgt hatten, zur Gegenwehr veranlaßt. 
Zier ſind drei auptfälle zu unterfcheiden: 

„) Die entjprechende Wearenverforgung erfolgte bisher aus 
einbeimifcher Erzeugung. Alfo einbeimifche Unternehmer 
und Arbeiter find die zunächſt Gefchädigten. Sie Können aus dem 
einen oder anderen Grunde nicht zu den Preifen der japanifchen 
Ware Gleichwertiges liefern; Löhne, Steuern, Goldwert der 
wäbrung mögen zu hoch, oder auch jubjektive Leiftungsfattoren 
mögen zu niedrig fein; es kann auch an Kapitalausftattung jeblen, 
oder die Organifation ift feblerhaft, jchwerfällig, viel zu teuer 
oder arbeitet mit großem Leerlauf. In diejem Salle findet der 
Kampf gegen die japanifche Ware im eigenen Zande im allgemei- 
nen jo ſtarke Stützen, daß ein Eindringen der japanijchen Mare 
auf breiten Fronten entweder von vornherein unmöglich gemacht 
wird, oder nad) Furzer Anlaufzeit durch befondere Geſetze oder 
andere bebördliche Maßnahmen verhindert wird. Das befte Bei⸗ 
fpiel ift bier USY.: auch dort, wo die gegen europaiſche Waren 
als prohibitiv gedachten und auch prohibitiv wirkenden usA⸗ 
Zölle die japaniſchen Waren G- 3. beftimmte Tertilgewebe) nicht 
auszufchließen vermochten, gelang es der VUSA.-Regierung, durd) 
die Drobung mit entſprechenden Sondermaßnabmen Japan zu 
veranlafjen, von der an ſich zunächſt noch möglichen Einfuhr — 
willig abzuſehen. Die japanifche Einfuhr nach USA. wurde an 
von Naturſeide und Vraturjeidengeweben abgejeben) bejchrant 
auf einige Sondergruppen von Waren, für deren Erzeugung = 
USY. Kein Interefje oder auch Feine günftigen Ve 
befteben, wie gewiſſe Lebensmittelkonſerven, japaniſche — 
lan⸗ und Glaswaren; ferner Spielwaren, bei denen man 
japaniſchen Ware die verhaßte deutſche Ware a ee 
mit der Abficht, dadurch) gleichzeitig Seindichei N feier 
Deutichland und Japan. — Andere Beifpiele find ier: 

i in b auf verjchiedene dem Maſſen 
auch Südafrika und, IM ezug auf ee 
verbraud) dienende Waren, auch einige fü 
ferner Niederländiſch⸗Indien. —— —— 

—— a = Abhängigkeit von einen 
Induftrie, aber in Folonialer on a 
Sande, das jeinerjeits erwartet, das be 


i i i wünſchenswert 
Waren zu beliefern, ſoweit ibm — ee a Ne nn 
erfcheint. Im diefem Salle ift das Erg . 
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Falle, wenn nicht etwa das Zauptland glaubt, hinreichend gute 

Gründe zu haben, um auf die Stimmung der eingeborenen Ye. 

völferung (auch manchmal der europäifchen oder jonft raſſefrem⸗ 

den, z. B. indiſchen Bevölkerungsſchichten) Rückſicht nehmen zu 
müffen, oder aber aus allgemeinen außenpolitiſchen Gründen auf 
das Intereffe Japans Rüdficht nebmen will. Das gilt 3. 8, für 
die afrikaniſchen Kolonien Englands, auch für die weftindifchen; 
es gilt innerhalb des USA-Serrjchaftsbereiches vor allem für die 
Philippinen. Die Behandlung der japanifchen Waren hat bier 
feit J930 jehr geſchwankt, teils aus Rückſicht auf die Wünfche der 
Eingeborenen, teils in Verbindung mit der allgemeinen Politik 
von England bzw. USY. gegen Tapan. Die nähere Darftellung 
würde ein recht bewegtes und für das Verftändnis der gegenwär 
tigen weltpolitijchen und weltwirtfchaftlichen Lage im Verhältnis 
des englifchen Empire und des USU.-Weltmacdhtbereiches zu Ja⸗ 
pan recht aufjchlußreiches Bild ergeben. Zier muß die Seftftellung 
genügen, daß England grundſätzlich in allen feinen Kolonien heute 
das Recht in Anjpruch nimmt, die japanifche Wareneinfubr zu 
quotieren, und daß es dieſe Quotierung für Baummoll- und Kunft- 
jeidewaren auch praftifch überall durchgeführt bat. Von bier aus 
bat aber die Quotierung in den legten Jahren und Monaten auch 
auf andere Warengruppen übergegriffen. 

Eine beſonders intereſſante und für Japan beſonders wichtige 
Verbindung von a) und b) liegt vor im Falle Bri tifch- 
Indiens und wohl auch heute bereits Sritifch-Hialayas (mit 
dem wichtigen Induftriemittelpuntt Singapur). Sier bat die eng- 
liche imperiale Wirtfchaftspolitif die Entwicklung einheimifcher 
Induſtrien jo lange möglichft zu hindern gejucht, als die englifche 
Ware ihren Zauptfeind in diejer einbeimifchen Induftrie fab, 
und als 3. 3. die Baummwollgewebe von Lancaſhire vor allem die 
auf einheimischer Baummolle ftehende indiſche Saumwollinduftrie 
fürd)teten. Zeute hat die englifche Induſtrie die einbeimifche 
indifche Induftrie teilmeife vorgejchoben zur Abwehr der japani- 
ihen Waren gerade auch dort, wo diefe nicht mit der indifchen, 
jondern mit der englifchen Ware im Wettbewerb fteht, um fo 
der englijchen Ware bereits verlorene Bebiete wieder zurüch- 
zugewinnen. 

c) Kine dritte Gruppe von Ländern bilden ichlieglich jene Län- 
der, in denen die japanifche Ware nicht in Wettbewerb tritt mit 
einbeimifchen Erzeugniffen, und die auch nicht in Folonialer 
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phängigfeit von einem anderen La 
Pen Waren beliefern möchte, Aber au ER ef 
Weg der japanifchen Ware nicht leicht. Sie Be: alte ift der 
feftigte Interejjenbereiche ein, die vielleicht nach der = viele ge, 
nicht jebr groß zu fein brauchen, die aber üher eine E et 
wirtfchaftliche oder auch politifche Macht verfligen — 
fommt hinzu, daß in dieſem Falle Sie Devijenbejch a Es 
Bezahluns der japaniſchen Einfuhr Schwierigkeiten machen — 
Japan iſt nicht bereit oder auch gar nicht fähig, eine entfprechende 
£infubrmenge von Waren des betreffenden Landes aufsunebmen 
Die japanifche Ware mag die Waren von Landern aus dem akt 
verdrängen, die die eigenen Ausfuhrwaren des betreffenden Lan. 
des in Gegenleiftung aufnehmen, — vielleicht jogar zu einem viel 
höheren Verrechnungspreis, als diefe gleichen Waren auf dem 
Weltmarft erzielen könnten. Alfo auch hier wird Japan felten 
ober nie einen unbeſchränkt freien Zugang für feine Waren finden. 
zierher gehört der japanifche Zandel mit verjchiedenen Eontinen- 
tabeuropäijchen Ländern; — auch dies ift heute ein intereffantes 
Thema, auf das aber nicht näber eingenangen werden Kann. 

Die fyftematifche Überficht mag zeigen, warum die felbftver- 
ftänslichen Gegenwirfungen, die das Kindringen der japanifchen. 
Ware in ein neues Wirtjchaftsgebiet oder die weſentliche Er— 
weiterung des japanijchen Werenabfatzes, oder auch nur der Ver- 
ſuch dazu in einem Lande auslöft, lebhaft und teilweiſe ſehr ftür- 
mijch jein mögen. Die dabei nambaft gemachten Erwägungen für 
und wider greifen eigentlich immer über das eigentlich wirtjchaft- 
liche Gebiet hinüber auf das Gebiet der äußeren Politif, der 
Kulturpolitif, der Wirtfchaftspolitif. Jedenfalls finden diefe 
Wirkungen und Gegenwirkungen auch ihren Ausdruck in den 
außerordentlich ſtark ſchwankenden Außenbandelszablen der ein- 
jenen Länder ſelbſt. — 

Wir geben im folgenden einige Einzelheiten bei Ländern, die 
für die japaniſche Ware beſonders wichtig ſind: 

itiſch— ien hatte bereits 793) feine Zölle gegen Japan erhöht, 
ir en — — damals soprozentigen Wertzölle auf japanifche 


Baumwollgewebe auf 75 Prozent gefteigert und gleichzeitig — — 
handelsvertrag gekündigt, unter dem Druck einer ſtarken en ſehr 
wollgewebeeinfuhr nach Indien, welche die — He Warenausfuhr 
ativ für Japan geftaltet hatte: 3932 machte die En aus, die Einfuhe 
nach Indien, hauptfächlic; Baumwollgewebe, — Kohbaumwolle Nach 
von Indien dagegen nur 3)7 Mill. Den, hauptſächli 


, das fie mit 
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langen und fchwierigen Verhandlungen Fam ‚im Oktober )933 ein neuer 
indifch-japanifcher Zandelsvertrag zuftande, Diefer war für Japan entfchie- 
den ungünftig, Das Prinzip der Verfopplung der Saumwollgewebeeinfupr 
aus Japan mit der Rohbaummwollausfuhr nad) Japan wäre für Japan an * 
nicht ungünſtig geweſen; aber das Verkopplungsmaß — in der Bindung be. 
frimmter Hiengen von Baummollgeweben (in Buadrat Nards) an Beffinmie 
mengen von Baumwolle (in Ballen) — wer für Japan ungünftig und wirkte 
fi) als &uotierung der Einfuhr japanifcher Saumwollwaren nach Indien 
überhaupt aus. Damit aber wurde erftens der faft unbegrenzt ausbaufähige 
indifche Markt mit feinen 330 Millionen Menſchen für Japan nur in ſehr 
geringem Maße zugänglich. Zweitens verwandelte der ſo wechſelſeitig quo⸗ 
tierte Zandelsverkehr von Baumwollwaren gegen Baumwolle die ſtarke 
ative Zandelsbilans Japans gegen Indien in eine ſtark paffive. Beide Ent. 
widlungen werden durch die folgenden Zahlen Flargeftellt: 


Japans Kinfubr 
aus Indien 


Bandelsbilanz 
zugunſten Ja pans 


Japans Ausfuhr 
nach Indien 


Jahlen in Millionen Den 


+ % 
+ 0 
— 30 
—112 





Japan ift auf die indifche Baumwolle angewiefen; die einen Mehrbezug 
von Baumwolle nad) dem Vertrag Eompenfierende Saumwollgewebe-Ausfuhr 
ift völlig unzureichend, um einen entfprechenden Wertausgleich herbeizufüh- 
ven. Indien im Beſitz eines für Japan Iebenswichtigen Kobftoffes hat die 
ftärfere ftrategijche Stellung. Seine eigene wie die englifche Tertilinduftrie 
möchten die japanifche Tertilmare vom indifchen Markt am Liebften überhaupt 
ausſchließen. Das geht einftweilen nicht, da gerade Japan die minderwertige 
indiſche Saummolle verhältnismäßig gut zu verarbeiten verfteht und da die 
indiſche Saumwollfpinnerei und weberei es bisher, vor allem infolge von 
Arbeitsfämpfen, zu einer verläffigen Produktion nicht gebracht hat, während 
England zu teuer arbeitet. Die Handelsbeziehungen zwifchen Japan und 
Indien bleiben aber in einem labilen Bleichgewichtszuftand. 7937 Fam es 
neuerdings zu ſchwierigen Verhandlungen zwifchen Japan und Indien tiber 
die Verlängerung bzw. Umgeftaltung des Handelsvertrages. Die Auswir- 
fung der neuen Abmachung (Mitte 3937) Fonnte fich unter den befonderen 
friegswirtfchaftlichen Verhältniffen des Jahres 3938 noch nicht zeigen. 

Im Jahre 7933 liefen weiter Verhandlungen in London, bei denen man 
die Frage der Einfuhr von japaniſchen Waren in die britifchen Ko— 
lonialgebiete (nicht Dominialgebiete) grundfätzlich zu regeln verfuchte. 
Auch dieje Verhandlungen geftalteten ſich ſchwierig und zogen fich Iange hin. 
Schließlich find fie zuſammengebrochen. 7934 ſetzte England allgemein Quoten 
für die japanifche Einfuhr von Baummolle- und Kunftfeidegeweben nad) den 
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Kolonien feſt. Auch hier war aljo damit die japanische Ausfuhr in zwei ihrer 
wichtigften Gruppen endgültig begrenzt. 

Gicht weniger langwierig und fchwierig und nicht viel erfolgreicher ge⸗ 
alteten fich die Verhandlungen Japans mit der Regierung von Wieder. 
fändifh- Indien in Satavia, Auch in diefem fehr aufnahmefähigen 
und Fauffräftigen Abjatzgebiet ſieht ſich alſo jetzt die japanifche Ware eng 
pegrenzt und die aktive Handelsbilanz Japans gegen Vd.Andien ſchwindet 
von Jahr zu Jahr, da Japan die Kohftoffe Wd.-Indiens in fteigendem Maße 
braucht und alfo einführen muß: 


aktive Handels⸗ 
bilanz Japans 
mit öl.- Indien 


Japans Einfuhr 
aus Yröl.- Indien 


Japans Ausfuhr 
nah Yröl,» Indien 





Zahlen in Millionen Nen 


+99 
+65 
+33 





Ein weiterer fchwerer Schlag war für Japan die Kündigung feines Zan⸗ 
delsvertrages mit Ugypten durd, Ägypten )935. Ägypten ſtand damals an 
vierter Stelle in der japanifchen Baummollgewebeausfuhr. Alle verſuche 
Japans, mit Ägypten zu einem neuen Abkommen zu gelangen, ſind bisher 
fehlgeſchlagen. Die Ausfuhr nad) AÄgypten, die 7932 SO Mill. ru. — 
hatte, iſt 3957 auf 35 mil. SM. zurückgegangen, die Einfuhr aus ügypten 
nach Japan (hochwertige Baumwolle) in der gleichen Zeit geſtiegen von 
28 mill. RM. auf 57 Mill. AM. : 

Bünftiger verlaufen für Japan find die yandelskriege mit en a er 
legten Drittel J935, und mit Auftealien, von Juni bis Septem — 
Kanada, wichtig vor allem für Zolz⸗ und Zolzſtoff⸗Kinfuhr, J — 
kurrent von USA. auf dem japaniſchen Markt, Fam man r I 2 = 
Kampfzölle, die die Einfuhr beiderjeits lahmgelegt hatten, — na: 
Anderung der ſtark paffiven Zandelsbilanz ift ne ann 
1937 fand die Einfuhr aus Kanada auf 75 Mill. 7 
Kanada auf yg Mill. RM. 

Japan ift für Auftralie 
nahmefähiger Abnehmer vor altem 
ee — durch eine hohe paſſive Ha 
ſich ſchiießlich bereit, größeren Gruppen 

uzubilligen, die nicht prohibitiv waren. u 

Verhältnis zu Auftralien: Einfuhr 9) 

sr Mil. AM. 

Wie aus dem Befagten hervorge! 
reichſten und auch räumlich am na 

Jahr mehr gefperrt worden. 


d faft unbegrenzt auf- 
isen, Der zandel wird 


japanifcher Fertigwaren Zollfätze 


ar de 
& ri am. gegen Ausfuhr 


be feiner zukunfts- 


N ine Rei 
pt, find Japan eine te von Jahr zu 


hftliegenden Abſatz mär 
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3. Die Ergebniffe für Japan 
überficht: 


Mit der großen Aufenhandelsoffenfive batte die japanifche Re. 
gierung zwei wefentliche Schwächen in der bisherigen Gefteltung 
des japanifchen Außenbandels gemildert, wenn auch nicht bejeitigt: 
die einfeitige Orientierung auf beftimmte Zander und die einfei. 
tige Orientierung auf beftimmte Warengruppen. 

Die japanifche Außenbandelsoffenfive bat dagegen in zwei 
anderen Richtungen entjchieden Hlißerfolge zu verzeichnen: erftens, 
es ift ihr nicht gelungen, die paffive Zandelsbilanz zu beſeitigen; 
dieſe iſt vielmehr zunächſt unverändert ‚geblieben und dann fehr 
ſtark gewachfen; — zweitens, es ift ihr nicht gelungen, den sZandel 
auf eine Begenfeitigfeitsgreundlage im Verkehr mit den verjchie- 
denen Machten und Weltmachtsfonzernen zu ftellen, außer in 
wenigen und für die japanijche Einfuhr an Kobftoffen cum deren 

Siderftellung es fich doc, zunächft handelte) verhältnismäßig un- 
wichtigen Ländern. 

Es ift dies der japanijchen Außenbandelspolitif nicht gelungen, 
obgleich fie mehrfach zu dem gefährlichen Mittel der Den-Abwer- 
tung griff, um die Wettbewerbsfäbigfeit der japanifchen Ware 
im Ausland zu erhöhen, aljo um die japanifche Ware auf den 
Auslandsmärften zu verbilligen, — und obgleich nicht nur die 
Qualität der japanifchen Ausfuhrwaren, ſowohl Dinfichtlich der 
verwendeten Materialien und der Arbeitskräfte viel befjer ge- 
worden ift, ſondern auch obgleich mengenmäßig die japanifche 
Ausfuhr eine andauernde Steigerung zeigt. 

Alſo es ergibt fich, da Japan für immer befjfere und fiir immer 
mebr Waren immer geringere Erlöſe zu erzielen vermochte: die 
japanische Ausfuhr erfolgte alfo großenteils zugunften der aus- 
ländifchen Sinanzverwaltungen, die bei der Einfuhr oder bei fon- 
fliger Steuererfaffung die eigentlichen Gewinne einftecken. Daß 
Japan trozdem diejen von Jahr zu Jahr hoffnungslofer werden- 
den Kampf durch viele Fahre ducchhält, darin liegt einige Größe 
und darin liegt ein gewiffer Zeroismus. Als Japan 3937 zu den 
Waffen greift, ift es auch Har, daß die Schlinge, die um den Zals 
des japanijchen Volkes und feines Staates vom Wirtfchaftlichen 
ber gelegt worden wat, nunmehr nur noch mit Gewalt zerriffen 
werden Fonnte: Der Krieg von 937 nahm zwar von der Außen⸗ 
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olitik, oder vielleicht auch nur von einem militärifchen zwiſchen⸗ 
p IL in Yordchina aus jeinen Anfang. Aber auch) die Wirtfchafts. 
; eg war veif zum Krieg. Das moderne Sufammenleben der 
Staaten erlaubt eben, wie Prof. Angus in feinem Sericht über 

e Tätigfeit des „Institute of Pacific Relations“ Inftitut für die 
# litik im Pasififchen Raum) ausführt, auch die Anwendung von 
offen im fogenannten friedlichen, vor allem wirtjchaftlichen 
Wettftreit der Volker, die nicht weniger brutal und in ihren Fol⸗ 
gen nicht weniger ſchwer find, als ein offener Krien. 

Wir bebandeln zunächſt die Unmöglichkeit für Japan, ſich aus 
her wirtjchaftlichen Abhängigkeit von den angeljächfijchen Mäch⸗ 
ten zu löſen: im Gegenteil, dieſe Abhängigkeit verftärkt ſich ſogar 
in den letzten Jahren trotz aller Gegenbemühungen Japans, 
allerdings bei einem Einfuhrbedarf, der ſehr auch von der Wehr⸗ 
und Kriegswirtſchaft ber beſtimmt wird. — Erſt auf dieſer 
Grundlage kann dann die volle Bedeutung der unbefriedigenden 
und fich in den letzten Jahren immer unbefriedigender see 
den Zandelsbilanz Japans gerade aus dem Verkehr und den 
verkehr mit Ländern der angelſächſiſchen Weltmächte voll ver— 

anden werden. — 

f Aber die Zandelsbilanz erzählt nicht die ganze —— 
muß auch die Preisentwicklung ee =. a 
verhältnifje zwijchen den prei en der ei — 
und der Ausfuhr der japaniſchen Fertigware un —— 
i altniſſe zwiſchen den Mengen der hochqua ifizier 
ne ae und den niedrigqualifisierten und 


hochpreifigen Einfuhrwaren ergibt. 


i delmit 
a) Scheitern der — 
den einzelnen Staaten auf der 
geiſtungsausgleiches 


den Aufbau des japaniſchen 
u erfaſſen, mit denen 


Zunächft handelt es ſich darum, 
37 aus. Zur 


Außenhandels mit den weltmachtbereichen Sabre 59 
er geführt wird. Dazu geben wir = Krieg greift nicht auf 
Sälfte ift es bereits Kriegsjahr. vittelt. Die Außen 
die See über, die Japans Außenbande! —— mit China 
A ru 

ind alſo zunächſt nut unte jehe zuſtand 
a — da ja kein offizieller Kriegsz ſt 
und au 
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erklärt wird) und geftört mit Zongkong, im letzteren Falle aus 

Gefüblsmomenten der überwiegend chinefifchen Bevölkerung, Die 

Vorteile, das Jahr, das wir unferen Betrachtungen zugrunde 

legen, möglichſt nahe der Gegenwart zu wählen, find größer als 

die Nachteile aus den Änderungen, die der Sandel durch die Er. 
öffnung der Seindjeligfeiten erfährt, und dadurch, daß ſich Japan 
auch im Außenhandel auf den Krieg einftellt. Auch diefe Umftel. 
lung auf den Krieg bedeutet in Japan bei der engen Verbindung, 
die ſchon in Sriedenszeiten zwiſchen Staatsleitung uns Privater 

Wirtſchaftsführung beftebt, weniger als in den meiften anderen 

Ländern. 

Weder der USU-sZerrichaftsbereich, noch der Empire-Serr. 
ſchaftsbereich find vollftändig erfaßt andererjeits gehören zu 
„Ubriges Afrika” auch die belgifchen, portugiefifchen, franzöfifchen, 
italienijchen Kolonialgebiete in Afrika. Aber die gegebenen Zahlen 
find für die Seftftellungen, die bier wejentlich find, vollig hin⸗ 
reichend. 

Es ergibt ſich alſo eine Geſamtpaſſivität der Zandelsbilanz 
Japans 7937 von 285 Millionen $, Das ift, bezogen euf die Be- 
ſamtausfuhr von 778 Millionen $ nach Ländern außerhalb deg 
japanifchen Wirtichaftsbereiches, faft 40 Prozent. Aber von diefer 
Pajfivität entfallen 374 Millionen $ auf den Zandel mit dem 
USY-Wirtjchaftsbereich und gs Millionen $ auf den Zandel mit 
dem Empire, aljo 258 Millionen $, oder über 90 Prozent der gan⸗ 
zen paſſiven Zandelsbilanz. Bezogen auf die Ausfuhr nach dem 
angelſächſiſchen Zerrſchaftsbereich beträgt die paſſive Sandels- 

bilanz gegenüber diefem fogar ss Prozent. 

Die Sandelsbilanz mit den nichtjapanijchen, nichtangelfächfifchen 
Zerrſchaftsgebieten zeigt dagegen im ganzen eine erträgliche Aus⸗ 
geglichenheit mit einer Paſſivität von 27 Millionen $ auf eine 
Gejamtausfuhr von 250 Millionen $. Die Pafftvität würde zwei⸗ 
fellos bier völlig verjchwinden, wenn noch die Leiftungen der 
japaniſchen Schiffahrt mit einbezogen werden Könnten. Im ein- 

zelnen ergeben fi) auch bier fehr große Unterfchiede. Die 
Staaten diefer Gruppen haben einftweilen unter fich noch nicht 
einen Brad wirtjchaftlicher Sufammenarbeit bzw. (als deren 
Grundlage) eine Stärkung des politifchen Zufammenhalts, des 
— einer politiſchen Schickſalsgemeinſchaft erreicht, daß 
‚er ein mehrſeitiger Ausgleich, außer in einigen Fällen, möglich 
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Japans Außenhandel 1937. 
In Einfubr und Ausfuhr vor allem mit den 
seen Se angelfächfifchen Berrſchaftsbereichs 












Japans »andelsbilanz 
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USA Bereich u, Empirebereich 
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Kwantung und Mandſchukuo 
Verbleibt: Reſt des Außen: 
bandels mit dem nichtjapant- 
{hen Berrſchaftsbereich 
Davon ab: Yandel mit den 
angelfähfifen Yerrfcbafts- 
bereiben . : - © 
Verbleibt: Reſt des Außen⸗ 
handels mit dem nicht— 
japaniſchen und nicht-angel- 
ſaͤchſiſchen Herrſchaftsgebiet 




















ng beſteht gerade gegen 
ptfeinde find. In diejer 
de wirtjchaft- 
und aljo 


Alfo die paffive Zandelsbilanz en 
über den Weltmächten, die Japans — en 
paffiven Zandelsbilanz aber ſpricht fi a 
liche Abhangigkeit Japans von diefen 
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eine wirtfchaftliche Schwäche gegenüber diefen Weltmächten, Alſo 
Japan iſt von feinen Zauptfeindmächten in gefäbrlicher Weife 
abhängig. Das Zandeln diefer angelfächfifchen Weltmächte gegen 
Japan ift aber Feineswegs beftimmt durch Wohlmwollen, fondern 
durch privatwirtjchaftliches und politifches Intereffe bei Falter, 
Eluger Berechnung. 

Die hohe aktive Zandelsbilanz Japans mit Ämantung und 
Mandſchukuo, alfo mit japanijchen Zerrſchaftsgebieten, zeigt nur 
die Stärke der gegenwärtigen Kapitalinveftierungen Sapans — 
unter politifch-militärifchen wie unter wirtfchaftlichen Befichtg- 
punften — in diefen Gebieten. Wir find der Anficht, daß dieſe 
Kapitalanlagen für Japan lebenswichtig find. Aber an der Jans 
delsbilanz Japans mit der nichtjapanifchen Außenwelt wird da⸗ 
durch weſentlich nichts geändert (Yäheres noch fpäter). 

Wir fragen weiter, wie fich die Zandelsbilanzʒ Japans gegen- 
über den angelfächfijchen Weltmächten in den letzten Jahren ver. 
ändert hat. 

Pol. Tabelle auf S. 285. 

Der Wert der Ausfuhr wurde gefteigert von 7936 bis 7937 
um 87 Millionen $ (Kwantung und Mandſchukuo abgerechnet), 
aber der Wert der Einfuhr um 270 Millionen 8. Alfo die paffive 
Zandelsbilanz erhöhte fi) von J936 auf 7937 um I85 Miillionen $, 
Aber von diefer Erhohung der paifiven Sandelsbilanz entfielen 
5) Millionen $ auf den sjandel mit den angeljächfifchen Nächten 
und nur 34 Hiillionen $ auf den Zandel mit den nicht jepanifchen, 
nicht engeljächfifchen Teilen der Welt. Alſo die wirtjchaftliche 
Abhängigkeit von den angelſachſiſchen Mächten ift von 7936 auf 
3937 weiterhin ftark gewachſen, — offenbar eine auf die Dauer 
politifch untragbare Entwicklung. 


Ausfuhr paſſiv mit j04 Millionen Dafür weiſt der Zandel mit 
dem Britiſchen Empire mit 228 Millionen $ in der Einfuhr und 
— $ in der ‚Ausfuhr nur eine Paifivität von 4 Mil- 
i ”° auf; es ergibt ſich alfo eine Gejamtpajfivität gegenüber 
en angeljächfiichen Weltmächten von zog Millionen $ bei einer 
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amtausfuhr (abzüglid) der Ausfuhr nach Kwantung und Man⸗ 
Ichukuo) von 525 millionen $ und einer Ausfuhr nad) den angel- 
fü fiichen Weltmachtbereichen von 355 Millionen $, Der Sandel 
mit den nichtjapanifchen, nichtangelfächfifchen Zändern der Welt 
if mit )58 Hiillionen $ in der Einfuhr und 770 Millionen $ in 
ger Ausfuhr etwas ſtärker aktiv als 1936, 


Japans Handelsbilanz 
Einfuhr | Ausfube | — |Befamt 
Mit dem in Millionen $ 


us A.Derrſchaftsbereich 
USA. 
Pbilippinen 


Britifehen Empire 
Ranada 
Großbritannien 


Auftralien 

Neu ſeeland 
Britiſch⸗ Oſtafrika 
Aegypten 
Südafrika 
Uebriges Afrika 


us A.Bereich u. Em pirebereich 

Geſamtwerte 

Davon ab: Ausfuhr nach 
Kwantung und Mandſchukuo 

Außenhaͤndel mit dem nicht— 
japaniſchen Zerrſchaftsbereich 

Davon ab: SZandel mit den 
angelfähfifhen Serrf&afts- 
bereichen 

Außenbandel mit dem nicht- 
japaniſchen und nichtangel- 
ſaͤchſiſchen Serrfchaftsbereih 





is, i e fi 
Wefentlic neu ift dabei die Erkenntnis, in — Bu f ei 
erft in den letzten Jahren der Zandel —— 
des Britiſchen Empire paſſiv geſtaltet hat. 
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tat im Zandel mit USA. immer beftanden bat jeit dem Zufammen- 
bruch der Robfeidenpreife infolge der Konkurrenz der Kunftjeide, 
ift diefe Paſſivität im Verkehr mit dem Sritifchen 
Empireerftindenlegten Jabren entwickelt worden, 
felbftverftändlidy als Teil einer von England zielbewußt verfolg- 
ten Politif der Verdrängung der japanifchen Waren aus dem 
Empire und der politifchen und militärifcen Schwächung Ja— 
pans von feiner Außenwirtſchaft ber bis zu dem Punft, da Japan 
aufhören würde, ein gefährlicher Gegner Englands zu fein und 
bereit wäre, in einem Trabantenverbältnis zu England eine 
politifch und wirtjchaftlich beſcheidene Rolle zu jpielen: die paſſive 
Zandelsbilanz Japans mit dem Empire wächft von 4 Millionen 8 
3934 bis auf 84 Miillionen $ 7937 an. 7934 war Japans Zandel 
mit Ägypten und Südafrika nody aktiv, mit Malaya ungefäbr 
ausgeglichen; mit allen diefen Zändern war er 7937 ſtark paſſiv. 


b) Beringe Yusfuhrfteigerung; Pajjivität 
der Jandelsbilanz 


Wir geben zunächft die Zahlen des japanijchen Außenbandels, 
und zwar ausgedrückt erftens in Nen, zweitens in Dollar (gemäß 
dem jeweils geltenden Goldwert des 9), drittens in Reichsmark, 
aljo in Gold, und jeweils einmal in abfoluten Zablen und dann 
besogen auf 929 = J00. 


Ausfuhr Japans 


am | mn |. s | am. 
in Prozentfätgen 


4975 100 100 
2084 66 67 
2057 102 64 
2307 116 71 

2549 126 78 
2967 148 92 





Je danach, ob man von Nen, vom Dollar oder von Reichsmark 
ausgeht, wird man alſo entweder von einem ſtarken Aufſtieg der 
japaniſchen Ausfuhr reden können, oder davon, daß Japan ſich 
jetzt allmählich wieder der 929 erreichten Ausfuhrhöhe annähere, 
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r davon, daß die japaniſche Ausfuhr jetzt (d. h. 1937) knapp 
er Zahl von 1929 erreicht habe. Te danach alſo, welche diefer 
— man benützt, mag man ableſen, daß der japaniſche Außen⸗ 
Rei el von I929 bis 3939 unter der Politik der möglichten Aus- 
hand rderung einen ſtarken Aufjchwung genommen babe, oder 
abet äußerfter Mühe auf dem erreichten Stand ſchließlich 
ich — babe behaupten können, oder aber, daß er ſchwerſte 
*— rankung erfahren babe; — und daß aljo die Bemühungen 
Außenhandelspolitik (jedenfalls nad) dem erſten 
ie ein) erfolgreich gewejen feien, oder nur bingereicht bätten, 
N "vefentliche DVerfchlechterung eben einigermaßen zu verbüten, 
5 die Verſchlechterung nicht verhütet, ſondern vielleicht 
igeführt hätten. 
— daß man mit Statiſtik alles machen kann? VNein, 
En die bier zutage tretenden Unterjchiede haben mit Statiſtik 
tlich gar nichts zu tum. Sie betrachten nur den gleichen Vor⸗ 
es einmal vom Standpuntt der Binnenwirtichaft und dann 
nr Standpunft der Außenwirtichaft und im letzteren Falle = 
der unter zwei ze ne baden 
i fo nebeneinander beſtehende i 
ee Außenbandel nebeneinander zur en 
alſo auch in die ſem Yrebeneinander, d. b. als ſich ges 
ä en werden. 
ee des japanijchen Voltes denkt ebenfo — 
in i i ie wir in Reichsmark und wie der Englän 
en — 4 Alle die Den-Zabl obne weiteres maßgebend. 


ü i Volke 
Die japaniſche Regierung kann alſo gegenüber dem eigenen 
auf die ſeit 1932 und n 


och mehr von 936 auf 3937 — 
Steigerung in den Nen⸗Zahlen der Ausfuhr — 
Zahlen ſtellen auch die Ausfuhr jo dar, wie 5 ee 
der eigenen inneren Wirtjchaft des Re ee japanifchen 
Begenfatz zu feiner Außenwirtſchaft — a en wäh 
Defeat Sen un ang meh 
4 44 niemals in ihrer Inner) he dunch die 
a erjenliezt worden, SAO) TS 


i iche Abwertung des  yoichsmart. Diele 
ee gegen das Bold und die FE ihre 
Es bat die innerwirtfehaftliche — 
mehr geſtört, als uns ke 
Verrechnungsmarf oder von Aſkima 
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ſich feit 1929 die Kaufkraft des Nen geändert, aber auch hier find 
die Änderungen ſehr verjchiedener Auslegung fäbig. 


Kebensbaltungsfoften 
Bolsparität | bezogen auf IJ9JH=J00; Jahres durchſchnitts zahlen 
des Ren Lebens mittel Befamt 


100 203 - 182 
57 158 137 
36 164 149 
34 193 174 
34 ca. 205 ca.195 





Die Lebensmittelpreife find gegen 593) überhaupt nicht geftie- 
gen, auch wenn der Aufftieg jeit 7932 Ziemlich bedeutend war. 
Die Bejamtlebenshaltungskoften find im ganzen mäßig — von 
182 big J95 — geftiegen, und jedenfalls in Feiner Weife vergleich. 
bar der in der gleichen Zeit eingetretenen Abwertung des Nen 
gegen das Bold. Auch hier entfällt die Zauptfteigerung erft auf 
die Kriegszeit. Bis 7937 ftanden die beiden Indices beträchtlicd) 
unter denen von 93). Die Steigerung feit 3932 war allerdings 
groß; zweifellos ift ein Teil diefer Steigerung zurückzuführen auf 
die Senfung des Nenwertes in der Außenwirtfchaft, als auf die 
höheren Preife, die für eingeführte Robftoffe und auch Lebens- 
mittel vom einzelnen japanifchen Zaushalt aufzubringen waren. 
Aber der größere Teil der Steigerung entfällt zweifellos auf die 
gefteigerten Anforderungen des Staates an die Volfswirtfchaft, 
die fjelbftverftändlicy die Sausbaltführung jedes einzelnen Ja— 
paners auch indirekt belaften. 

Die Zahlenreihe in Dollars gibt die japanifche YAusfubrentwid- 
lung jo, wie fie fich darftellt von den Währungen und Volks- 
wirtfchaften aus, mit denen Japan in der SZauptfache Zandel 
treibt und bei jeinem ſtarken auswärtigen KRohftoffbedarf auch 
Handel treiben muß. Sie find alfo zunächft maßgebend, wenn man 
Japans Außenhandel und feine Außenwirtfchaft überhaupt von 
irgendeinem Punkt außerhalb Japans felbft betrachtet. Japan 
führt aus, um die benötigten Waren auf den Märkten der Welt 
Faufen zu Eönnen: dieſe Jahlenreihe in Dollars gibt feine Kaufkraft 
wieder, jowohl in Dollars, als gleichzeitig auch in englifchen Pfun- 
den; — denn die £-Wäbrung und ebenjo die franzöfifche, die bel- 
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giſche, die holländiſche, die Schwei 
936 miteinander vertraglid nis — 
banken und in ihren rniwft. find In ihren Währungs. 
waäbrungsfartell tatjächlich, 
ten Selaftungen wirkungsvo 
ch babe fo di — 

fuhr — —* Se = a : feine 
hat fchließlich, und auch dann en Nicht geführt, Japan 
mit denkbar großen Opfern in den — mit größter Mühe und 
auf dem Weltmarkt einigermaßen be 
mente, vor allem die Handelsbilanz 
wirtſchaftlichen Abhängigkeit von de 
ten zu löſen, find bier für die Beurt 
bar weſentlich. 

De 3ablenreibe in Reichsmark, alſo in Bold, hat eine verhält. 
nismäßig geringe Bedeutung, da fie weder einen innenwirt 
ichaftlichen nod) den maßgebenden außenwirtſchaftlichen — 
wert der Ausfuhr zur Darftellung bringt. Gicht einmal in ns 
auf die deutiche Wirtſchaft jelbft beſagt diefe 3ablenreihe = 
weil. je „Ste Benuie Außenwirtſchaft großenteils über Der. 
rechnungsabfommen geführt wird und durch diefe wie auch durch 
andere Htaßnabmen ein Brad der Beweglichkeit im Zandels 
austausch und In dem darauf fich gründenden Zablungsausgleich 
erreicht wird, von dem andere Länder noch ſehr weit entfernt 
find”). 

*) Diefe Zahlenreihe der japanischen Ausfuhrentwidlung in Goldmark 
aber mag ſehr faljche Vorftellungen über die wirkliche Bedeutung der japanir 
{hen Ware in der Welt hervorrufen. Dieje wird namlich noch immer am 
beften dargeftellt durd) die Nen-Keihe, wenigftens für die Länder, die nicht 
über eigenen Folonialen Beſitz verfügen, den fie durch Schugsölle für ihren 
eigenen Induftriewarenabfa fichern Fönnen. Denn dieje Nen⸗Reihe gibt 
einigermaßen die in Japan für die Ausfuhr ſelbſt aufgemwendeten Produktions. 
koften wieder. Dieſe Produktionskoſten find aber nicht einmal im letzten 
Sahrzehnt in gleichem Umfang gewachjfen, wie die Lebenshaltungstoften; es 
mag jelbft zweifelhaft fein, ob fie, außer in den Warengruppen, IN denen 
aus dem Ausland eingeführte Rohftoffe einen großen Teil des Wertes aus 
machen, überhaupt gewachfen find. — Das St. Ib. D. R. tate aljo gut Br 
feine Zahlen des Außenhandels der fremden Länder nicht nut A a 
gerechnet auf Goldmark nad) einem, wie immer ee insel 
einer Richtung fiktiven Goldkurs anzugeben, jondern min eo —— 

Länder und in der 

auch in den eigenen Währungen der betreffenden La 

währung. 





19 
Lufft 


290 Japans wirtfchaftsfteategifche Lage 


über die Entwicklung der Zandelsbilanz ift in Verbindung mit 
den bejonderen Zahlungsverpflichtungen Japans gegenüber den 
angeljächfijchen Weltmädhten oben ſchon im einzelnen gefprochen 
worden. Zier ſoll nur nod) ein Befamtbild gegeben werden. Wir 
geben in der folgenden Tabelle die Zahlen von Japans Ausfuhr 
und Einfuhr, umgerechnet auf Dollar, und die daraus ſich ergeben- 
den Zandelsbilanzen, und zwar in einer erften Zahlenreihe ein- 
ichließlich des Zandels mit Tichofen und Mandſchukuo, während 
wir in der zweiten Zablenreibe diefe Beträge in Ausfuhr und 
Einfuhr abzieben, weil es ſich bei ihnen um sZandel innerhalb des 
japanifchen Reichsgebietes handelt. 


Befamtsablen abzügl. Tſchoſen u. Mandſchukuo 


* * i 5 ” 
Ausfube | Einfuhr an Ausfube | Seinfube la 


Zablen in Millionen Dollar 





Die japanifche Außenhandelsftatiftit macht in ihrer Anlage gewiffe Schwie- 
rigkeiten, die wenigftens an diefer Stelle kurz dargeftellt werden müffen. Sie 
bezieht fich in Ausfuhr und Einfuhr auf dag eigentliche Japan. Sie rechnet 
aber dabei den Ausfuhrhandel und den Kinfuhrhandel zwifchen dem eigent- 
lihen Sapan und Tſchoſen und Taiwan als Teil des Binnenverfehrs. Aus- 
fuhr und Einfuhr von Tichofen und Taiwan mit Japan gilt alfo für dieſe 
Statiftif als Binnenhandel. Dagegen gilt die Ausfuhr nad) Kwantung und 
heute auch nach Mandſchukuo, obwohl beide zum japanifchen sSerrfchafts- 
bereich weltpolitifch und weltwirtfchaftlich gehören, als richtige Ausfuhr und 
Einfuhr Tapans in der japanifchen Statiftik, 

Aber diefe Einbeziehung des Verkehrs zwifchen dem eigentlichen Japan und 
Taiwan und Tjchofen in den innerjapanifchen Verkehr von Tapan aus ge— 
ſehen hindert die japanifche Statiftif nicht, den Außenhandel Taimans und 
Tichofens in gejonderten Statiftifen zu erfaffen und in diefem Fall in die 
3ahlen des Außenhandels diefer Bebiete die Zahlen der „Ausfuhr“ nad) dem 
eigentlichen Japan und der „Einfuhr” von dort als Außenhandel auszumeifen. 
Es ergibt ſich dann für Tichofen regelmäßig eine ſtark paffive Zandelsbilanz, 
für Taiwan eine mäßig aktive Zandelsbilanz. Im Außenhandel Tfchofens 
macht der Zandel mit den anderen Teilen des japanijchen Reiches, alfo den 
japaniſchen Infeln mit Taiwan, Kwantung, Mandſchukuo, in der Einfuhr 
etwa 93 Prozent, in der Ausfuhr etwa 97 Prozent aus, Vom sZandel von 
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japaniſchen Reiches in Ausfuhr und Einfuhr im all 
bei hat ſich der geſamte Außenhandel von a ee Da- 
gerechnet 9 den letzten ſechs Jahren um etwa so Progent in — 
Einfuhr erhöht. Der Anteil des Zandels mit nichtjapanif, hehe uhr und 
dem Werte nach aus 937 in der Einfuhr etwa 76 SE NAE 


s, milli Million i 
fuhr etwa s% Atillionen % Der Anteil des sSandels ni e n der Aug. 
Bebieten beträgt bei Taiwan dem Werte nach in der Einfuhr I er 
2 Ir 


tionen $, in der Ausfuhr etwa 7% Millionen $. 

Was Kwantung und Mandfchutuo betrifft, jo bilden diefe für die Einf 
von und für die Ausfuhr nach Japan tatſächlich eine Einheit: — uhr 
größte Teil der japanifchen Einfuhr nach Mandfehutuo ae = der 
direkte Kegierungseinfuhr handelt, aljo vor allem um Einfuhr imifitärifchen 
Charatters, über Kwantung geht, das deshalb jehr hohe Kinfuhrzahlen und 
verhältnismäßig ſehr geringe Ausfuhrzahlen aufweilt. Der Zandel Kan- 
tungs mit nicht japaniſchen Gebieten iſt ſo gering, daß er in der Regel bei 
überfichten überhaupt nicht erwähnt wird. 

‚Der Zandel Mandſchukuos iſt regelmäßig ſtark paſſiv, wegen der hohen 
Einfuhr von Kapitalgütern und wohl auch von Seeresbedarf aus Japan; — 
für I937 zo Millionen $, aber auch für die drei vorausgehenden Jahre mit 
25—5o Millionen $. Zier trifft von der Bejamteinfuhr etwa 76—80 Prosent 
auf den japanifchen Zerrſchaftsbereich, und diefer Anteil ift im allgemeinen 
in beträchtlichem Anftieg begriffen. Die Ausfuhr geht aber nur zu etwa 
so Prozent nad) japanijchem Reichsgebiet, weitere 16—)8 Prozent allerdings 
nad) dem benachbarten China, Die Einfuhr nach Mandſchukuo aus dem nicht- 
japanifchen Ausland macht aljo gegenwärtig dem Wert nad) etwa 6o Millio- 
nen $ im Jahr aus, die Ausfuhr aber 85—90 Millionen $. Zum Teil, 5. B. 
im Zandel mit Deutfchland, werden ftark paffive Zandelsbilanzen des eigent- 
lichen Japans teilweife ausgeglichen durch ftark aktive SZandelsbilanzen im 
Verkehr mit Mandſchukuo. 

Im ganzen aljo gleicht ſich Ausfuhr und Einfuhr von nichtjapanifchen 
Bebieten im Verkehr mit den japanifchen Kolonialgebieten: Tſchoſen, Taiwan, 
Kwantung und Mandſchukuo ungefähr aus, indem ſich aus dem verkehr die⸗ 
ſer Gebiete mit dem nichtjapaniſchen Ausland im ganzen für das japanijche 
Reich eine zufätzliche Einfuhr von etwa 82 millionen $ und eine zujägliche 
Ausfuhr von etwa Jos Millionen $ ergibt. Aber die hier erreichte Aktivitat 
im gandel Großjapans gilt wieder gerade nicht in bezug auf die angeljächfi- 
fchen Länder, Im Verkehr mit USA. ift der Zandel — 
Taiwans und Tſchoſens paſſiv im Verhältnis von 24:8. Auch für 
fpielt das Gauptausfuhrproduft mandſchukuos, die Soja, eine ſehr gering 
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frändigen Abhandlung befriedigend geflärt werden Fönnten, Für die weſent⸗ 
liche Orientierung, um die es fich hier handelt, genügen die gegebenen Zahlen, 
die den Vorteil ftatiftifcher Eindeutigkeit haben. 


ec) Wachjendes mißverhältnis zwiſchen Hlengen 
und werten der Ausfuhr, verglichen mit dem Kr. 
löss und verglichen mit der Einfubr 


Die japanifche Ausfuhrware bat fich, wie oben bereits ausg- 
geführt, im Geuaufbau der japanijchen Außenwirtſchaft ſeit 932 
außerordentlich verbeſſert: beſſeres Rohmaterial; fabrikatoriſch 
höhere Prozeſſe; ſorgfältigere Arbeit; leiftungsfäbigere Ma— 
ichinen; höchſte Rationalifierung in den Setrieben vom Kinfubr- 
bandel bis zum Jertigfabritat, das im Ausland abgeliefert wird. 
Alfo follte man erwarten! viel beffere Preije für die Gewichts- 
einbeit der Ausfuhr, zumal ja auch der Nen bedeutend entwertet 
wird. Auf der anderen Seite bat ſich die Einfuhr in der Zaupt— 
jache jo verändert, daß Sertigfabrifate ſehr ſtark zurückgedrängt 
ſind zugunſten von Rohſtoffen und Zalbfabrikaten. Alſo ſollte man 
trotz der PVen⸗Entwertung eber mit einem Rückgang im Durch— 
ſchnittswert der Gewichtseinheit der Einfuhr rechnen. Die wirk— 
lichen Zahlen zeigen die genau entgegengeſetzten Entwicklungen. 
Nimmt man 928 als Ausgangspunkt — joo, fo iſt nad) den Feſt⸗ 
ſtellungen der Pokohama Specie Bank die Ausfuhrmenge geſtiegen 
1952 bis 125 und 7935 bis I85. Dagegen iſt die Einfuhrmenge 
in der gleichen Zeit nur geftiegen 793) bis Jo2 und 935 bis )77. 
Die Steigerung des Ausfuhrwertes beträgt 935 gegen 928 nur 
27 Prozent, die Steigerung des Einfubrwertes dagegen 72 Pro- 
zent. Alſo die Ausfubrmengen find trotz viel höherer Arbeits- 
wertigfeit und auch Kapitalwertigkeit der Erzeugniſſe viel ftärfer 
geftiegen als die Werte, trotz Nen-Entwertung; die Kinfuhrmen⸗ 
gen find trotz geringerer Arbeitswertigkeit und auch Kapitalwer- 
tigkeit viel weniger geftiegen als die Kinfuhrwerte. Aljo wenn 
die Hiengeneinheit der Einfuhr bzw. der Ausfuhr 7928 durch 
jchnittlicy bezahlt wurde mit der Werteinheit 7 (die aljo dann 
jelbftverftändlicy für Ausfuhr und Einfuhr verjchieden if), ſo 
wurde 1935 die Mengeneinheit der nunmebr qualitativ ſehr viel 
bochwertigeren Einfuhr nur mehr bezahlt mit 0.63, dagegen die 
Hiengeneinheit der durchfchnittlich eber geringwertiger geworde⸗ 


nen Ausfuhr mit o.96. Daß aber trotz des in den erwähnten Zah⸗ 
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hatte, das wurde nur erreicht durch außerordentliche am 
troß ſtark erhöhter Einſätze von Arbeit und Kapital — — 
Menge wie nach Güte. Dazu kommt noch, daß ein — 
Teil der japaniſchen Ausfuhrwaren auf eingeführten Kol — 
beruht. Alſo der Rohſtoffanteil an den Koſten der ee 
ten Waren, der namentlidy bei Textilwaren beträchtlich ift if 
mit unverändert hoben Kinfubrkoften belaftet, die die japanifche 
Volkswirtjchaft im Verkehr mit dem Ausland aufzubringen bat. 
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